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ar een der dritte Theil meiner Ab; 
Mr handlungen. Bisher ift aus Anlaß 
der auswärtigen Renten aufgehobener Kids 
frer auch über den Gegenftand dieſes Theils, 
vemlich über die Rechte des nittelbaren Kir⸗ 
chenguts überhaupt fo viel geſchrieben wors 
den, daß vielleicht manche meiner Lefer. lies 
ber gefehen hätten, wenn ich eine andere: 
Materie zur Bearbeitung ausgehoben hätte. 
Indeſſen hatte nach meinem lan, der das 
Ganze umfaßt, dennoch auch die gegenwärs 
tige fpat oder früh bearbeitet werden müffen. 
Wegen der Connerität diefer Materie zu jer 
ner meines zmeiten Theils geſchah es alſo 
ur a3 doch 
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doch wohl beſſer jest, da ohnehin keine jener 
Schriften bei ihrem mehr particulären Zweck 
eine vollftändige Erläuterung ded Art. s. $, 
25. und 26. geliefert Hat. Diefe Erklärung 
forderte übrigens vollftändige Einſicht der 
Derordnung vom Entfcheidtag überhaupt, 
die daher im erften Stud vorausgeht. Da 
nach meinem Plan jedem Band eine Einler 
tung über einzelne zur Ergründung des Gans 
zen wichtige und dennoch zu einer einzelnen 
Sanction eigentlich nicht gehörige Materie, 
jedoch allemal eine folche vorangehen foll, die 
zunaͤchſt auch einigen Bezug auf den Innhält 
des Theild hat, dem fie beigefügt iſt; fo if 
es hier die Entwiclung des Diftinctiv- Chas 
rakters der öffentlichen und Privatreligionss; 
bung. Den Bezug, den fie zu dem Innhalt 
diefes Bandes, hat, zeigt die Durchleſung 


» 


In einer Abhandlung unter dem Titel x: 
Die Gerechtigkeit in. Abfiht auf die 
IXlöfter, worinn Herr Reg. Rath Schletts 
wein zu ‚vertheidigen unternimmt ,- daß bei; 
- Aufhebung eines Klofters die auswärtige: 
Renten dem Herrn des Landes, im welchen 
folche Renten fällig ſind, zur en 

2 Heime 
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heimfallen, fordert derfelbe auch mich S. 76. 
-freundfchaftlich auf, feine Gründe zu beher- 
zigen, da ich in dem zmeiten Bande .- 
Werks das Gegentheil ‚behauptet habe. 
Meine Abficht war nie, beftimmt über diefe 
Frage eine befondere Abhandlung zu liefern, 
amd in dem desfalſigen Streit PBarthie zu 
machen; und fo kann ich auch. von meinem 
Vorſaz, mich in Eontroverfen nicht einzus 
laſſen, ‚Cem Feld, das mich von meinem 
Hauptziel entfernen wuͤrde, und das ich 
Daher gern andern. tberlaffe) nicht abmweis 
den. So mie ich mich desfalld dort nur ſo 
. „weit äufferte, als e8 bei den gewählten Stel 
len die Pflicht eines Commentators mitbrach⸗ 
se, fo will ich. hier nur einige Bemerkungen 
anfügen , die hinreichen, zu zeigen, daß ich 
Hon- meiner. ‚vorigen Auslegung abzugeben 
moch feinen Grund finde. Der erfte Theil 
von der. Gerechtigkeit der Klofterreformen 
trift mich eigentlich gar nicht. Doch Dünfer : 
mich, fo viel auch wahres in Anwendung 
auf einfeitige Veraͤnderungen der weltlichen 
Macht darinn Liegt, ſo ſey es Doch zu weit 
ausgedaͤhnt, wenn man auch in dem verein, 
ten. Gutfinden des Staats und der Kirche 
feinen hinlänglichen Grund: zur Kloſterauf— 

J a 4 hebung 
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hebung oder Transformation finden will, 
denn wenigſtens was hier im philoſophiſchen 


Staatsrecht noch ſchwankend bliebe, das 


determinirt das hiſtoriſche deutlich genug, und 


zeigt die Rechtmaͤßigkeit ſolcher Veraͤnderun⸗ 
gen. Hiernaͤchſt iſt innere. und äußere Ge⸗ 
rechtigfeit,, dinft mich, nicht genug unters 
fchieden : fr kann eine Aufhebung der inne 
ven -Gerechtigfeit, fo wie manche andere aͤuſ⸗ 
ferlid) erlaubte Handlung, zuwider feyn, und 


— darf ſie im Staat vorgenommen wer⸗ 


den, ohne daß jemand uͤber Verlezung ſei⸗ 


ner Rechte Hagen fann. Non omne, quod 
licet/ honeftum eft: fagt Paulus in L. - 


144. ff. de Reg. Fur. Weberall kann diefe 
Frage von feinem großen juriftifchen Nuzen 


feyn , denn fein Privatmann fteht auf dem 
- Standpunkt entfcheiden zu Finnen; ob Hands 
Jungen der Regenten , die nach Umſtaͤnden 


‚gerecht oder ungerecht ſeyn koͤnnen, im ein⸗ 
— Fall eines oder das andete ſeyen. J 


Der zweite Theil, wenn er im erſten 
Kapitel die Folgen eines Kloſteruntergangs 
auf deſſen auswaͤrtige Renten nach allgemeis 
nen Staatsrechts⸗-Grundſaͤzen betrachtet, 


greift zwar das in ber Einleitung zu meinem 


web 
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zweiten Theil’ imterftellte Principium an, 
daß dem Megenten ein. Obereigenthum ar 
den Gütern feiner Staatögefellfchaften zu⸗ 
ftehe; twäre aber. folches auch "wirklich ums 
geftoßen , fo. würde ed meiner Auslegung 
des Weftph. Friedens an ihrer Richtigkeit 
noch immer nichts benehmen, da Herr ©. 
Doch felbft den Sa; in $. 5a. und 56. zu⸗ 
giebt , daß ein folches Principium oder. die 
einzelne Folgen davon durch Vertraͤge feſt⸗ 
geftellt werden koͤnnen. So fehr. ich daher 
noch zur. Zeit auch von der. philofophifchen 
Richtigkeit. jenes Grundſazes mich überzeugt 
finde, fo wenig habe ich Luft mit jemand 
Darüber zu controvertiren, weil ich des Glaͤu⸗ 
bens bin, daß in dem Gebiet des hypothe⸗ 
tiſchen Naturrechts, wohin das theoretifche 
allgemeine Staatörecht gehört, e8 feine Evi⸗ 
denzen gebe, da der ficherfte Sa; des abfos 
luten Raturrechts ganz verfchiedene Folgen 
gewährt, je nachdem man die Hypotheſe, 
worauf er angewandt wird, die Doch immer 
mehr oder minder willkuͤhrlich iſt, anders 
formirt. Will man im allgemeinen hier 
etwas fo entfcheiden, daß es zur Evidenz 
werden, daß es andern den Beifall abnöthis 
gen foll, fo muß man das allgemeine > 
05 | er⸗ 
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Ferrecht, wohin ich das allgemeine praftifche - 
Staatdrecht rechne, zu Hülfe nehmen, muß 
die Geſchichte der einzelnen Staaten in Ber 
zug auf ihre Staatsgefilifchaften durchges 
— die Uebereinſtimmung und Divergenz 
der Falle zeigen. Wenn ſich dann das Ars 
gument a confenfu populorum für. einen 
oder den andern Saz findet, dann mag dabei 
von Evidenz die Mede feyn fönnen. Ein 
ſolch weitläuftiges Unternehmen liegt auffer 
Den Grenzen meines Plans, ich fürchte aber, 
nach einzelnen Zügen der Gefchichte zu urs 
theilen, nicht, daß mein Principium dabei 
zu Fur; fommen würde, am allerwenigften 
bei Individualiſirung diefes allgemeinen pra⸗ 
etiichen oder hiftorifchen Staatsrechts auf 
Teutſchland: denn nicht zu gedenfen , daß 
hier die landesherrliche Gewalt in vielen Terz 
ritorien Eoalition und Ausbildung der früher 
eriftirten poteftatis herilis iſt, fü hat hier 
jeder Herr immer unzählige Guter und New 
ten in’dem Gebiet eines andern ald Eigen 
thum beſeſſen, ehe noch die Reichsftandifche 
Zerritorialgewalt formirt war, fo daß mit⸗ 
hin die nachher ausgebildete Landeshoheit 
eben durch Die Art ihres Entftehens das 
Srundgefe; vorfand, daß andere Se in 

A a ihrem 


Vrorrede. Al 
ihrem aus einem! Herrengebiet oder einem _ 
adminiſtrirten Amts und Dienftgebier zu 

einem eignen Staatögebiet geroordenen Ber 
Zirk Guͤter und Gefälle unmittelbar oder mit, 
telbar durch. ihre Staatögefellfchaften befizen, 
und damit eben fo unmittelbar odet mittelbar 
“Difponiren konnten, daß alfo die Befizungen 
eines Staats in dem Stantögebiet des an⸗ 
dern nicht Sachen waren, die. der Erlaubnis 
des Staatöregenten ihr Dafeyn zu danken, 
ſondern die als präeriftirende Dinge fchon in 
der erften Grundverfaflung des. Staats ihr 
Fundament hatten., -- Unzählige Beifpiele 
zeigen, daß Reicheftände dergleichen Ren— 
ten und Güter indem nachmaligen Staats; 
‚gebiet eines andern: Reichöftandes an Klöfter 
Ihrer Lande gaben, ja wohl auf jenen felbft 
eigne Klöfter ſtifteten, ohne -je den Conſens 
des Regenten ber jenen andern Staatsbes 
zirf dazu zu erfordern, daher: ja eben bie - 
Staatsrechtslehre: quod a-fundatione ad 
{uperioritatem non valeat confequentia; 
Heumann de charadteribus :Superioritatis 


territorialis $. 30. Doch genug hiervon , 


zu einem Fingerzeig! Das. zweite Kapitel 
Diefes Theils trift mich näher: es foll zeigen, 

daß auch der Weſtphaͤliſche Friede die Lin: 
er = | trenn⸗ 
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trennbarfeit der Renten aufgehobener Klöfter 
nicht mit ſich bringe, $. 59. wird gefagt, 
der Religionsfrieden beffimme nichts deshalb. 
Sreilich. ſteht in deſſen F. 19. nicht dabei, 
‚ob diefer auch von ausländischen Pertinenzen 
zu verftehen fey, aber dafür hatte ſchon der 
R. A. von 1544. deutlich genug erklärt, daß 
dieſe hierinn mit den innländifchen nach eis. 
nerlei Maasftab gemeſſen werden follten,, 
(Meine Abb. Th. 2.8. 64:72.) . Die 
fer hatte feftgefezt: Aufhebung der Klofter; 
‚gefellfchaften,, Ausjagung ,. Refidenzverrüs 
ung mediater Mönche, folle fein Grund 
werden, die auswaͤrtige Gefälle dem Ort 
ihrer Beftimmung vorzuenthalten, doch daß 
vie Stiftungsgebaude unzerbrochen bfeiben. 
Diefes anderte der Religiondfriede nicht, erft 
der MWeftphälifche hob $. 47. auch Ieztere 
Einfchränfung auf. Was 9.63. von neuen 
Auslegungen gefagt wird, bedarf einiger 
Einſchraͤnkung: denn nicht jede Erflärung 
ift deswegen neu, weil fie nicht im. erften 
Anblick der Worte liegt, daher eine Zeitlang. 
den Rechtslehrern unbemerft. blieb, und nun 
. erft aus Gelegenheit eines Falls ihrer An⸗ 
wendung forgfältiger aus einer richtigen Herz 
menevtik beſtimmt wird, Ich finde mi 
Y r⸗ 
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Urſache, deshalb an der Einleitung zu mei 
nein erſten Theil etwas zu ändern. -G71 
wird geſagt: Der. Art. 5. 6. 26. ſpreche den 
Catholiſchen Ständen das Recht: nicht zu, 
ihre: Catholifche Klöfter aufzuheben. - Das 
concedire ich, aber er fpricht”es ihren au - 
nicht ab: und wenn fie nun, vorher dergleis 
chen Trandformationen oft und:viel mit ZW 
ſtimmung der Kirchenobrigfett vorgenommen 
hatten, und wenn Art. 5. 8.30. ſie bei der 
Ausuͤbung des Reformätionsrechts auch auf 
Kloͤſter in herkommlicher Maaſe ſichert, ſo 
kann man doch nicht ſagen, daß dergleichen 

Reformen durch den —— Frieden fuͤr 

die Zukunft verboten ſeyen. Was 8. 73. 


von der Einſchiebung des Entſcheidtags in 


die Anwendung des Art. 5. S. 45. geſagt 
wird / beruͤhrt den: Linterfchied, unter dem ich 
ſolches als richtig oder unrichtig dargeftellt 
habe; und die dazu aus dem Friedensfchluß 
gehobene Gruͤnde gar nicht, (M. Abb, 
Th. 2. $. 100⸗105.) ichihabe alſo feine 
Urſache, von meiner Meinung abzugehen. 
In 8.74: wird zwar geaͤußert, der Art. 5. 
S..46: zeige, daß ans dem Religionsfrieden 
feine Forderimg anders als modificirt auf das 
Entſcheidjahr eintrette: allein jergliedert man 
ch Die 
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die Schlußfolge, fo bemeifet fie wohl, daß 
keine Forderung aus jenem gegen den Zus 
ſtand des Entfcheidjahre Plaz greife,. nicht 
aber, daß jede in jenem gegrimdete Forderung 
sun auf den Beweiß des entfcheidenden 
Zuftandes gegründet werden müfle. E8 
wäre auch fonft Die gerade in dem Punet 
verfchiedene Faſſung des Art. 5. S. 45. und 
46. unnöthig.gewefen. Daß ad $. 75. die 
erfte Halfte des Art. 5.$. 47. nur von Stif 
tungen, die die Evangeliſche eingezogen hat: 
ten, zunächft rede, behaupte ich ebenfalls, 
(M. Abb. Th. 2. S. 178.) daß aber nun 
des vernünftigen Zifammenhangs wegen die 
‚andere von den fünftig verfallenden Stiftuns 
gen auch darauf. befchrankt feyn muͤſſe, fehe 
ich felbft alddann nicht ein, wenn auch — 
was doch nicht ift, Callda S. 182.) die 
Difpofition der erften Hälfte-allein den Evans 
gelifchen zu gut kaͤme. Ich habe darauf ges 
antwortet,. (M. Abhandl. Th. 2. 9.196.) 
und meine Gründe find hier nicht widerlegt. 
- Wenn gefagt wird: den Evangelifchen feye 
nichts daran gelegen geweſen, die Einfünfte 
Gatholifch gebliebener Stiftungen dem Lan⸗ 
desherrn zuzueignen; fo muß diefes bei dem 
genauen Geſchichtsſtudium des Heren ©. ein 

u : un: 
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unwillkuͤhrlicher Misgriff ſeyn: Denn es ſtrei⸗ 
tet zu offenbar mit der Geſchichte. (M. 
Abh Th. 2. 8. 204. Th, 3.8, 85987 
Bei dem 8 76. iſt die Aufforderung, daß 
man eine Stelle zeigen: ſoll, wo ſeit dem 
Frieden der. Art. 5. 9.47. von Catholiſcher 
Stände Stiftungen verftanden worden fen; 
erwasnuffallend. Freilich mag Dies ſchwer 
halten ‚iweil-feit dem Frieden bis zu den jezi⸗ 
gen Streitfaͤllen ein Fall nicht vorgefommen, 
wo ein Streit.darüber reichsraͤthlich verhan⸗ 
delt worden wäre. Aber genug, daß auch. 
ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde, ihm eine gegenſei⸗ 
tige Deutung beizumeſſen, nicht erklaͤrt has 
ben. :: Es ift noch manche Stelle im Frieden, 
uͤber deren Auslegung die. Stände bisher - 
aus Mangel des Anlaſſes eine eigne Erklaͤ⸗ 
rungsacte nicht aufgeftellt haben. Sollen 
dieſe alle ungewiß ſeyn ? Es wird fernen 
geſagt: die Evangeliſche haͤtten nicht den 
Gedanken haben koͤnnen, den Catholiſchen 
zuzumuthen, daß, wann eine Stiftung un⸗ 
tergienge, die Renten den Catholiſchen Lan⸗ 
desherrn heimfallen ſollten, weil dieſes gegen 
deren; kirchliche Grundverfaſſung geweſen 
wäre; Allein ein anders it doch wohl, eis 
nem etwas zuzumuthen, ein anders, ihm — 
HABT Was 
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was nicht wehren, auf den Fall er ſich deſ⸗ 
ſen bedienen kann und will. Es ſteht ja in 
der Stelle nicht, daß die Evangeliſche Herrn 
die Stiftungen ihrer Lande zu ihrem Privat; 
beutel einziehen fönnen. Die Verwendung 
wird nicht beſtimmt, muß Landes⸗ und Kir 
ehenverfaffungsmäßig gefehehen. ( M. Ab⸗ 
bandl. Th. 2.8. 204.), Ueber Retiten 
eingehender Stiftungen auf dieſe Art zu die 
- fponiven , war eine Zumuthung , worüber _ 
die ed ſich zu befchmweren in ihrer 
Kirchenverfaffung feinen Grund hatten. Am 
Ende fagt Herr ©. felbft, die Renten muͤ⸗ 
ſten dem catholiſchen Reichstheil vermoͤg 
Religionsfriedens bleiben. Daraus folgt 
denn gleich utiliter fo viel, der Evangelifche 
Herr; inter dem fie fallen, Tann dariiber 
nicht, wie doch $. 87. behauptet wird, nach 
- Gutfinden difponiren. Denn dag wird ſich 
wohl niemand bereden laſſen, daß dem Car 
thofifchen Reichstheil eine Rente bleibe, wenn 
fie einem Evangelischen Reichsſtand zu gutz 
findender. Dilpofition heimfällt. Es folgt 
aber zum andern auch daraus, Daß, wann 
ſie dem Catholiſchen Neichstheil bleiben ſol⸗ 
le, nun entſchieden werden: muͤſſe, wem von 
ihnen ? Denn daB fie ein Comitial Dora’ 
4 num 
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nium werde zu behaupten, waͤre gegen alle - 
Analogie der Reichsverfaſſung. Und de 
antwortet der: Religionsfriede F. 2i.: Dem 
Stand der ſie ſammt und mit ſeinen 
Capiteln und andern geiſtlichen Stans 
des vorhin gehabt hat, und nun wuͤßte 
ich keinen Grund / warum der Weſtphaͤliſche 
Frieden darauf nicht ſollte antworten dürfen: 
dem Herrn der eingegangenen Stiftung; 
Im 877. wird erinnert, daß Transfor⸗ 
mation einer Stiftung keine Deſtruction ſey. 
Mag dieſes ſeyn (wie es dann in denen Faͤl⸗ 
len wahr iſt, wo die Hauptſtiftungsbeſtim⸗ 
mung bleibt, nur die Art ſie zu erreichen 
geaͤndert wird) ſo folgt doch daraus nur ſo 
viel, daß alsdann Die unter einer andern 
Form forteriftirende Stiftung nicht- aus dem 
Arti's:'$. 47. fordern aus dem Art. 5. ©. 
45: ihre Renten auch auswärts fortzubes 
gehren habe, aber nimmermehr daß in dem 


Fall leztere dem Evangelifchen Landesherrn 


der Gefaͤlle heimfalle. Es wird ferner gr 
fagt : deſtruiren, koͤnne hier nicht., die 
Geſellſchaft aufheben heiffen,, weil von 
einem loco ubi deftructa fita eit die Rede 
ſey, und man nicht ſage: focietas fita eft 
in A Allein fo fagt —* unſer Friedens⸗ 

en | ins 
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inſtrument nicht, e8 fast: Monafterium 
vel fundatio fita et. Dieſe Ausdruͤcke 
ſind verſchieden, ohngefähr wie Menſch und 
Seele. Sch kann freilich. nicht ſagen: die 
Seele fteht am Fenfter. oder. liegt im Lehn— 
ftuhl, aber vom Menſchen kann id) dies ſa— 
gen, ohnerachtet ich mir alddann nicht. bios 
den Eörper, von deflen Handlung der Aus— 
druck entlehnt ift, fondermihn verbunden mit 
feiner Seele denfe. Und fü fann ich dann 
auch fagen, die Stiftung iſt da und da ge 
legen , ohnerachtet ich mir. nicht blos das 
Gebäude ald den räumlichen Ort der Exi⸗ 
ften; der Stiftung als einer moralifchen Pers 
fon, fondern. beede miteinander in der Ver⸗ 
bindung denfe, durch welche fie nur. das find, 
was fie find, nemlich ein Individuum einer 
Stiftung. Wenn jemand fagte: die Stadt 
A. ift im Land B. gelegen, und muß deswe⸗ 
gen dem Heren dieſes Landes eine Compa⸗ 
gnie Soldaten ftellen, würde e8 wohl jemand 
einfallen zu glauben, man wolle damit fügen, 
dies feye eine-Laft, Die auf den Stadtgebaͤu— 
den hafte , weildie Stadt als Societaͤt nicht 
gelegen feyn koͤnne? Auch wird eingewen⸗ 
det, wenn Verfall hier. die Aufhebung der 
- Stiftungsbeftimmung bedeute, ſo — 
erſte 
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erfte Hälfte diefer Stelle. mit jener: Art. 5. 
8. 46. :einerlei Gegenftand haben. . Allein. . 
mit nichten! die Evangelifche hatten ja nicht 
alle Kiechenftiftungen ihrer vorigen Beftims 
mung. entzogen ; noch hie und da eriftirten 
Elöfter, Spitäler u. f. w. die nur mit Evans 
gelifchen Subjecten befezt waren, beſonders 
bei allen Pfarreilichen Pfrunden mar dies 
der Fall: was hinderts, den 8. 46. von ſol⸗ 
chen in ihrer: vorigen Beftimmung nur mit 
Veraͤnderung der Religiondqualität noch forts 
dauernden, den 8. 47. von transformirten 
fomwohl als zugleich von phyſiſch zerfallenen 
Stiftungen zu verftehen?. Und dann fey eg, 
daß beede einerlei Gegenftand hätten, fo war 
in der Berordnung des Speierifchen Reiches 
abfchiedes, daß die Klöfter unzerbrochen blei⸗ 
ben follten, Grund genug, diefen Einwand 
hier zu vemoviren, ohne deöwegen den Saz 
reftrictiv auf phuftichen Verfall zu verftehen. 
Proc) weiter wird opponirt: es würde, wann 
man die. Stelle von moralifcher Deftruction 
verftünde, die Ungereimtheit heraus fommen, ° 
daß allen Ständen erlaubt wäre, eine folche 
Aufhebung. nach Gutfinden vorzunehmen. 
Allein wirkt dann ein Geſez, das aufden Fall 
da eine gewiffe Hantls eſchiehe⸗ gewi 
2 Fo 
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| Folgen oder Eigenſchaften derſelben beſtimmt, 
daß nun ſolche aller Orten ſchlechtweg vor⸗ 


genommen werden darf? Wenn ein Landes⸗ 


herr vorfchreibt, was bei Veräußerung der 


-fiegenden Güter in Anfehung der Eintragung: 


in die. Gerichtsbücher beobachtet werden fol, 
folgt nun, daß jeder fein liegendes Gut in als 
fen Fällen, wenn.ed zum. Beifpiel auch Fi 
deicommiß, wäre; veräußern dinfe? Mir. 

dimft es folgt nicht mehr, ald: es muß _ 
Faͤlle geben , wo eine ſolche Handlung ge; 
fchehen darf... Diefe blieben aud) hierin An 
fehung der Evangelifchen jelbft bei Eatholi- 
schen Stiftungen ihrer Lande , M. Abb. 
Th. 2. $. 188. Ch. 3. §. 155. und 158.] 
noch. häufiger aber ‚bei ihren fortdauernden 
zur Evangeliſchen Religion gezogenen, ſo— 


wie bei den Stiftungen Catholiſcher Lande 


möglich. : Bei dem $. 78. wird in dem. 
Gleichniß vom Nebel jeder bei genauer Prür 
fung den Fehler der Doppelfinnigfeit im Praͤ⸗ 
Dicat, der die Vergleichung unpaffend macht, 
“entdecken, und fo: wird jeder aus dem, mas 
vom Defolet werden angeführt wird, ge: 
rade umgekehrt gegen Herrn ©. fchlieflen , 
daß diefes nicht den phyſiſchen Verfall, ſon⸗ 
dern blos Die Verlaſſung, alfo die 
— el⸗ 
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feiner vorigen Beſtimmung bedeute, und da 
ift hernach unter dem allgemeinen Begrif der 
Sall, wenn durch obrigfeitliche Verordnung 
die Verlaſſung bewerkſtelliget wird, und der, 
- wenn fie durch freiwillige Ausweichung zu 
Stand fommt, gleich gut begriffen. Was 
$. 80. von dem Deputatisnstäg von 1530. 
angeführt ift, fpricht völlig für mich: denn 
wenn nad) dem eignen Geftandnis des Herrn 
S. unter denen den unzerflörten Klöftern 
entgegen gefezten gänzlich abgethanen oder 
erledigten folche verftanden werden, wor⸗ 
inn die Mönche und Nonnen fich nicht mehr 
befinden, wenn ſchon die Klöfter noch ftehen, 


und wenn daher die Frage entfteht: obin 


folchen die Ceremonien, wie fie vorhin gewe⸗ 
fen, bis zu einem Eoncilio wieder hergeftellt 
werden follten? welches nur durch Wieder⸗ 
einfezung veligiofer Geſellſchaften gefchehen 
konnte, fo ift dann offenbar, Daß unter ledi⸗ 
gen zerftörten Klöftern jene verftanden wor⸗ 
den feyen, worinn, ohnerachtet die Gebäude 
noch ftehen; die vorige Stiftungsgefellfchaft 
nicht mehr eriftirt, ohne daß dabei unterſchie⸗ 
den wird, ob diefe Nichteriftenz durch Aus⸗ 
weichung oder Ausjagung der Mönche ent: 
ftanden ,. ob diefe. — noch a 
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oder geſellſchaftsweiſe exiſtiren: und. nun 
weiß ich einmahl nicht zu errathen, warum 
Zerſtoͤrung der Stiftung nicht moraliſchen 
Untergang nach dieſem Sprachgebrauch ſolle 
bedeuten fönnen; Uebrigens iſt hier der vor⸗ 
zuͤglich zur Erklärung merkwürdige Reichs⸗ 
abſchied von 1544. kurz überfprungen. In 
dem 8. 8 1. werde ic) angewieſen, zu bemer⸗ 
Ten, daß die Evangelifche in ihren Projecten 

Anfangs gefezt hatten: dem oder demjeni; 
gen, [in Singulari ] ein andermal: denen, 
Lin Plurali.]-. QBozu diefe Erinnerung, fehe 
ich nicht ein: Soll fie Fritifche Richtigfeit 
bezielen , fo habe ich dieſes ſchon bemerft. . 
IS. M. Abh. Th. 2. 8. 75. ibi: dem 
verbleiben, fodann $. 77, und 79. wo in 
Anfehung des deutfchen Projects darauf zus 
rück gewiefen wird, endlich $. 79. wo in Ans 
fehung. des lateiniſchen zn angeführt 
wid: denen-.entrichtet.]) : Soll fie 
Sachbegriffe bezielen, fo. fehe, ich. nicht was: - 
daraus folgt, denn unter. der vielfachen wie’ 
unter der einfachen Benennung ift der Ber’ 
fer , ſey er nun: Evangelifcher Landesherr 
oder. Privatftiftungsinnhaber , oder ausge⸗ 
. wichener Orden, verftanden, Ungern laſſe 
ich mich über dergleichen en 
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feinen praftiſchen Nusen bezwecken, her⸗ 
fuͤr das erſtemal geſchieht es nur zum 
daß ich mit der Genauigkeit zu 
Werk gehe, welche die Ehrfurcht für Pu⸗ 
blicum und Wahrheit fordert. Was 6.83. 
‚aber :wefentlicdye Gerechtigfeit gefagt wird, 
mag ſpeculativiſch gut ſeyn: aber fo lang. 
gewiß iſt — was die Geſchichte unwiderleg⸗ 
lich darftellt, daß feit 10. Jahrhunderten in 
Deutſchland religiofe Gefellfchaften transfors 
mirt wurden, ohne daß bis auf die Zeit, wo 
Die Augsburgifche Eonfeßion in der Folge 
den Eifer zus ftiften herabftimmte, die Leute 
fih von netten Stiftungen abfchreifen oder 
zu Claufeln gegen vergleichen Veränderungen 
ſich bewegen lieſſen, ſo bleibt es hiftorifche 
Evidenz — und die iſt immer fuͤhlbarer als 
die theoretiſche — daß nicht Erreichung from⸗ 
mer Zwecke durch die beftimmt gewählte Ges 
fellfchaft, fondern Beförderung des Beftens 
der Kirche überhaupt zum Stiften urſpruͤng⸗ 
licher und mefentlichfter. Grundtrieb. war. 
Was $. 84. wegen des Römifchen Rechts 
gefagt wird, fünnte nur alsdann zur Auf 
merkſamkeit mich auffordern, wenn e8 bewies 
fen, und meine gegenfeitige Ausführung 
Cſ. M. Abb, Th. 2. $, 13. und 14.) in 
ui b4 ihren 
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ihren Gründen angegriffen wäre Der 6. 
85. bemerfte Geiſt des Weftphälifchen Frie⸗ 
dens fcheinet mir Misdeutung (ſ. M. Abh. 
Th. 3. $. 123 138.) und würde für die 
Proteftanten jelbft die übelfte Folgen haben, 
bei denen vielleicht die Hälfte ihrer geiftlichen 
Güter nicht mehr die nemliche individuelle 
Beſtimmung hat, die fie im Entfcheidziel 
hatte. Mas S. 86: aus einem von den 
Evangeliſchen bei den Tractaten gebrauchten 
Ausdrud: daß ihnen die Renten der einges 
Zogenen Elöfter ald Epifcopis loci, gleich‘ 
andern Dacantgütern , gehörten, gefolgert 
werden will, ift unerheblich , weil:dergleis 
- chen accommodirte Ausdrücke einzelner gele⸗ 
genheitlich auf dem Kongreß: erfchienener 
‚ Rechtsausführungen feine Auslegungsgrün: 
de werden koͤnnen. — Bon den Evangelifihen - 
fagte auch einft.einer, das jus reformandi 
dem jure territoriali beilegen, ſey ein uns 
erlaubtes imperium in confcientias; und 
doch übten ſie es und lieſſen es im Frieden 
beftättigen. — Es ift auch unrichtig: denn 
da diefer Ausdruck aus dem Catholifchen 
‘ Kirchenrecht entlehnt ift; fo muß er auch 
aus diefem erklärt werden, und nach diefem 
: ft gewiß, daß, ein Biſchov bei Transforma⸗ 

| tion 


Borrede XXV 


tion einer Stiftung ſeiner Didees, auch mit 
Recht uͤber die dazu gehoͤrige Gefälle: aus 
andern Dioͤceſen diſponire. Wenn nun in 
82 Herr ©. hieraus den Schluß für. 
evident haͤlt, daß, ſo oft Eatholifche Obrig⸗ 
keiten ihre Cloͤſter aufheben und zu andern 
Endzweden verwenden, die Evangelifehe 
Landesherrn deren in ihren Landen liegende 
Renten nach ihren Planen verwenden koͤn⸗ 
nen; ſo muß ich noch immer aus meinen 
vorhin ausgeführten Gründen, verglichen: 
mit obigen Betrachtungen, in der gegenz. 
 feitigen Behauptung eine viel richtigere- 
Evidenz. bemerfen.. — Eins noch zum. 
Schluß! Mir deucht, der Gang der He. 
berzeugung: hat Herrn S. unwillführlich 
durch feinen Ausdruck einer Staatsabficht; 
lichen: Aufhebung. hinterfchlichen. Mas 
 Staatsabfichtliche Aufhebung - fey , “wird. 
wohl. niemand: beftimmen koͤnnen, der nicht: 
bei: der: Refolution im Cabinet gefeflen.- 
Wenigſtens möchte ed ſchwer halten, bis: 
zus Evidenz darzulegen, daß, wenn Trans⸗ 
formationen, wie. die Churfürftlich Mein 
ziſche geweſen, die zu jenem Schriftwechfel. 
den Anlaß gab, ftaatsabfichtlich zu nenne. 
ſey, nicht die von vn Evangelifchen: ehehin: 
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vorgenommene Reformationen gleichen Na⸗ 
men derdienen, "und von manchen möchte es 
wohl auf das ftrengfte zu beweiſen ſeyn, Dies“ 
etkennet Herr S. felbft in S 42.7 gewiß. 
aber ift es, daß die Catholifche allen von‘ 
den Evangelifchen unternommenen Refor⸗ 
mationen ‚fie mochten durch -eigenmächtig 
oder vertragsweiſe geſchehene Yusweichung, 
oder durch Austreibung der Mönche entitanz 
den feyn , den Vorwurf machten , daß fie _ 
ſtaatsabſichtliche Reformen, oder, wie fie 
ſich unumwundener ausdrudten, ungerech⸗ 
te Spolien wären, womit ſich die Evan— 
geliſche zu bereichern ſuchten. Die Reichs— 
tagsabſchiede, und die bey dem Congreß 
zu Osnabruͤgg desfalls gewechſelte Schrif⸗ 
ten ſind voll davon. Wann nun die 
Evangeliſche forderten, daß ihnen die ein⸗ 
gezogene Cloͤſter und Renten in: und auſ⸗ 
fer Lands ohne alle, Einwendung zu gut, 
findender Diſpoſition verbleiben follten , 
und daß mithin der Einwand, die Ein 
ziehung werde von dem andern Theil für: 
ftantsabfichtliche Handlung ausgegeben, in 
feinen Betracht Fommen folle; und wenn 
Her ©. S. 76. es felbft für Folge der 
 Meshtögleichheit anerfenner, daß Fein Theil 
F | in 
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in Anfehung‘des andern etwas thue oder 
prätendire , welches er dem ‘andern Theil 
unter gleichen- Umftänden nicht zugefteht: 
fo muß ed auch Folge davon feyn, daß 
die Evangelifche, ‚wenn nun an den Ca— 
tholifchen die Reihe ift, Transformatio⸗ 
nen bei den Glöftern ihrer Lande noth⸗ 
"wendig zu finden, eben fo wenig den Ein 
wand der ftaatsabfichtlichen Aufhebung da- 
gegen mit der Würfung vorbringen fin | 
nen, daß dadurch den Catholifchen etwas 
von ihren bei der DVernachtheiligung con; 
ſervirten Elofterrenten entzogen werde. 
So viel hiervon. — | 


Da Herr geheime Rath und Ganz 
- Ier Koch feine Meinung über das Schick— 
fal der. Medietguter im Weftphalifchen 
Frieden im einer Tabelle zu einer für 
“ manchen angenehmen Lleberficht zufammen- 
gedrängt hat, ſo habe ich denen zu lieb, 
die gern dad Abweichende meiner Leber- 
zeugung eben fo fihnell überfehen moͤch— 
ten, im Anhang diefe Tabelle mit Be 
merfung des Falls, wo ich andrer Mei 
nung bin, abdrucken laſſen. * 


Dies 
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Dies fey genug zur: Vorerinnerung. 
Ein jeder wähle daraus was ihm recht 


und gut Dünfet. 


* 


Geſchrieben Carlsruh im 
Jenner 1785. 


Der Vetfaſſer. 
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Einleitung. 
Von dem Reichsgeſezmaͤßigen Unterſchied zwi⸗ 


ſchen öffentlicher und Privatreligiousuͤbung 
| der Unterthanen. 


' I SJSorbemertung. Die Nechtslehrer zeichnen 
die Charaktere dieſes Unterfchieds auf fehr 
mancherlei Art. ($. 1.7: feine Urquelle ift im; 
mer in dem Unterſchied zwifchen Staats; und 
Privatgefellfchaften zu fuchen. (% 2.) 


Size des angewandten allgemeinen Staatss 
rechts. Dee Unterfchied öffentlicher und Privat 
gefelifchaften liegt in der nur in erfteren befind⸗ 
lichen directiven Gemalt. (F. 3.) In der Kirz 
che giebt es blos geiftlihe KRirchenhandlungen 
($- 4), es giebt aber‘ auch gemifchte, die auf 
‚ven Staat Würfungen äußern, und dennoch 
eigentliche Kirchenhandlungen find. ($.5.) Auch 
giebt es zweierlei Staatshandlungen, blog po⸗ 
lisifche, und folche, welche Die Kirche zum ar | 
* ſtand 
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ſtand haben, Firchliche Staatshandlungen, \$. 
6.) wo von dieſen einige oder alle, alfo eine 
directive Gewalt einer Neligiongfocietat überlafs 
- fen ift, verdient fie den Namen einer öffentlichen 
Geſellſchaft ($. 7.): Dierdurch entftehen Vor— 
zuͤge einer folchen ſowohl in ihrer inneren Ver— 
faffung als im Weufferliden ($. 8.), welche 
bloßen Privatreligionggefellfehaften der Regel 
nach nicht zuſtehen. (F. 9.) 
II. Sprachgebrauch vor der Religionstrennung 
blieb gleichförmig mit jenen Grundfäzen. ($. 10.) 


IV. Grundfäze der Paciſcenten des Weſtphaͤliſchen 
Sriedens. Ale Neligionshandlungen, eigene 
und gemeinfhaftliche, blos geiflliche und ge; 
mifchte,, durch feiner Religion zugethane Geis 
fiche ‚verrichten laffen zu dürfen, rechneten fie 
zur Gewiſſensfreiheit. ($. 11.) Alle diefe an 
dem Wohnort in einem Privathaus, durch frei: 
willig zugezogene Geiftlihe verrichten laffen zu 
dürfen, hieß bei ihnen Privatreligionsuͤbung. 
($. 12.) Wo fie von öffentlicher Neligiongs 

uͤbung reden ; fließt weiter die Verrichtung der 

Religionshandlungen in öffentlichen Kirchen und 
durch eigene in öffentlichem Amt ſtehende Geiſt⸗ 
liche mit in den Begrif ein. ($. 13.) Zuzug 
eines Geiftlichen, und Recht eigene und geneinz 
fchaftliche, blog geiftliche und gemifchte Kirchen⸗ 
haͤndlungen verrichten zu dürfen, haben alfo 
nach ihren Begriffen beede Neligionsubungen 
gemein, aber Recht zu Kirchen und Bereiniz 
gung unter ödrigfeitlich deftättigten Seelforgern 
iſt Borrecht der Öffentlichen ($. 14): geiftliche 
Gerichtbarkeit und Beſiz vorhin vorhandener or— 
deutlicher Kircyen und dazu gehöriger Einkuͤnfte 
follew daher nur Zugehörden der Öffentlis 
Ben Religionsuͤbung ſeyn. (H 15). 


! — — 
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Ve . Bigenshibe ‚Charaktere: des Unterſchiede Oef⸗ 
fentliche Religionsuͤbung iſt demnach das Recht 
einer Geſellſchaft, unter der. vom: Staat anerz 
kannten directiven Gewalt vereinbart ihre Mes 
', figionshandlungen - verrichten zu duͤrfen und 
hat das Recht zu Kirchen und Gelaͤut auch Los⸗ 
+; reißung .Hon einem Kirchfpiel andrer Keligion 
zur Holgen ($. 16.) Privatuͤbung ift das Necht 
seiner oder, mehrerer Familien zufammen, in Priz 
vathaͤuſern durch freimillig beigerufene Geiſtliche 
ihre Neligionshandlungen zu verrichten, und 
hat Losreißung von einem Kirchfpiel andrer Nez 
ligion nicht zur Folge. (K. 17.) Diefer Unters 
fehied. ift nur von Meligioasubung der Unters 
tbanen und zwar von folcher. zu’ verfichen, 
die durch die. Reichsgeſeze aaa worden iff, 
en. rs 2 z Der en 
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Von dem Eriſcheleg/ deſſen Eigenſchaften 
und Wuͤrkungen. (ad J. P. On. | 
Art. 8: 8. 2. 


I. Vorbemerkung. Eine eigne Sanckion über dert 
im Religionsvertrag durchaus als Grundidee 
herrfchenvden Entfcheidungstag ‚ war fchicklich 
($. 19.): natürlich war es aber auch, daß bei 

der off wiederholten Anwendung derfelben, bez 

ſtimmtere Auglegungen von ihr vorfommen muß 

ten. ($. 20.) Der Commentatoren über ſolche 
giebt es viele, ($. 21.) 


11. Object der. Sanction ſind —E und 
was ihrenthalben im Politifshen geaͤndert — 
Ne 
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den. (F. 22.) ' Zirdhenfächen find alle Dinge, 

worauf an einem Dre die Sirche ein oder ande: 

rer Religion, als auf etwas das ihr zugehöre, 
Anſpruch macht ($. 23.): keineswegs aber ger 
hört Bekenntnis einer oder der andern Neligion 
mit den davon abhangenden perfönlichen Mech: 
ten dahin. ($: 24.) Auch Aenderungen im 
weltlichen, die auf die Kirche Bezug baben, 
gehören hieher. ($. 25.) Darunter aber find 
nicht alle Strittigkeiten zmifchen zweierlei Res 
ligionsverwandten zu verftehen, ($. 26.), obs 
gleich einzelne Nechtslehrer diefes, aber auß un: 
zulänglichen Gründen, behaupten,. ($. 27.) 
"mas aber eigentlich darunter zu - verftehen fen, 
darüber find die Gelehrten nicht einig. ($- 28.) 
Staatsverhältniffe, in welchen nach der Reli—⸗ 
sionstrennung einem Neligionstheil vor ‚dem. 
andern vorzügliche Nechte beigelegt wurden, 
find wohl eigentlich das was hier gemeint ift 
($. 29.3, mie folches der. Zufammenhang und 
die Tractaten bezeugen. ($. 30.) 


II. Ousalificarion des Objects A. nach einem ges 
wiffen Termin. Jene Gegenflände gehören nur 
hieher, fo weit darinn nach einem gemiffen Ters 
min eine Veränderung gefchehen ift, oder vers 
langt wird. ($..31.) Diefer. Termin iſt der 
erfte Tag Jenners des Jahrs 1624. ($. 32.) 
der aber auch durch einen längeren, jedoch jenen 
Tag mit in fich faffenden Zeitraum bemiefen wird. 
£$. 33.) Diefer Tag ift nach dem Galender zu 
berechnen, der an jedem Drt durch die Bemweiss 
führung als damals üblich fich zeigt. (F. 34-) 
Der Termin des ganzen Jahrs 1624. liegt bei 

dieſer Sanction nicht mit zum Grund ($. 35-), 
ob er gleich fonft meiſtens die,nemliche Eigen⸗ 
ſchaften hat. (F. 36.) Die Grenzlinie ——— 

en 
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den Gegenſtaͤnden des Tags, und jenen des 
ganzen Jahrs wird. von den Auslegern vers 
fihieden gegeichnet. (h. 37.) Es ift ein Unter⸗ 
fchied zu machen, ob Reichsunmittelbare bei der. 
Stage ein oder anderfeitd und zwar nur übers 
haupt als Neichsbürger, oder ob fie dabei ins— 
befondere als Regenten im. Gegenſaz mit ihrem 
Unterthanen erfcheinen ($. 38.), denn nach dee 
Natur der Sache und den Worten be Sriedenda - 


ſchluſſes (ñF. 39.), fo’mwie nach der ganzlichere 


Vebereinfiimmung aller. im Frieden entfchiedener _ 
Beifpiele iſt im.erften Fall der Tag, im leztern 
das ganze Fahr, normal. ($. 40.) Zwifchen: 
beeden Terminen, wollen viele. Ausleger Colli— 
fionsfalle finden (F. 4r.), allein alle Concura 
renzfaͤlle, fowohl wenn Perfonen verfchiedenen - 
Zerritorien miteinander, flreiten. ($. 42.), al& 
wenn ber Landesherr mit feinen Unterthanen 
($. .43.),. oder Unterthanen eines Landes und 
verfchiedener Neligion mit einander. im Streit 
fiehen „ murfen niemals eine Colliſion. ($. 44.X 


IV. Uualification des Objects B. nach dem Befig- 


Jene Gegenfände gehören hieher, fo weit im 


obigem Termin ein wurfliches Befisfactum dabek 
eingetretten ift. ($.45.) ‚Der Befiz mag eigenfa 


lich oder. uneigentlich, gerecht ober ungerecht, 


natürlich oder zugleich bürgerlich gewefen ſeyn. 
($. 46.) . Diefer Beſiz beſteht bei körperlicher: ' 


Sachen in der Innhabung oder Benuzung« 


($. 47.) Bei unförperlichen in der Ausübung, 


die aber unmöglich gerade auf den Tag einge⸗ 
ſchraͤukt feyn kann ($. 48.), über deren Anwen⸗ 
bung daher verfchiedenerlei Meinungen entflanz 


den find. (F. 49.) Das Factum der Ausübung 


iſt zuſammengeſezt ober einfach, von vorüberz 
gehender oder bleibender Wuͤrkung. ($. = 


ei 
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22 Beh Rechten von. zufammengefegter Ausübung 
Abeweiſet eine vor dem Tag angefangene, an ihnt 
+ oder nachher vollendete Ausübung, bei Rechten 
“ ı von. bleibender Würfung, das Dafeyn der Wür; 
kung an folhem Tag, bei Nechten aber, deren 
: . Ausübung einfach, und deren Würfung zugleich 
*. vorübergehend ift, ein vorhergegangenes Anerz 
kenntnis bes eg verbunden mit einem nachz 
gefolgten ($. 51.): in feinem Fall aber die bloße 
Befugniß zur. —— (4. 52.) Ein folcher 
Beſiz iſt einzig und allein hinlaͤnglich, die Anz 
wendung dieſes Geſezes zu begrüdben. ($. 53.) 


V. Wöürfung dieſer Sanction A. im Allgemeinen. 

Sie begruͤndet eine Reſtitution (9. 54 ), worun⸗ 
ter auch Sicherſtellung derer, die den verlornen 
Beſiz ſchon wieder bekommen hatten ($. 55.), 
kurz das Recht verlornes wieder zu fordern, und 
wiedererlangtes zu behalten, begriffen iſt. ($ 56. ). 


u. Aktivfubjeer. der. Sanction: Sind alle Reichs⸗ 
unmittelbare Perſonen ($. 57.) durch deren Bez 
nennung allein jedoch mittelbare "von der Beru⸗ 
"fung, auf den Eutſcheidtag une ganz ausge⸗ 

ſchloſſen werden. d .58.) 


vn. Pagivfubjeft derfelben : ur alle Satholiſche 
und Evangeliſche, die jener Reſtitutionsverord⸗ 
— entgegen eine Sache Im Den iz haben, 
(59) 22° ; 


vun, — der — B. — nn ei 
sn geifhaften. In’ allen Sachen gros nnd klein 
muß die Neftitution gefchehen (F. 60.); Feine 
- Bedingung und fein Vorbehalt darf ihr anges 
— haͤngt werden 69 61.) 5 "Feine Einreden aus 
Remstiteln, oder Verträgen werden dagegen zu⸗ 


gelaſ⸗ 
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gelaſſen ($ 62), es mögen ſolche Titel und 
Vertraͤge vor oder. nach dem Jahr 1624. ihr 
.Dafeyn. erlangt haben ($. 63.) 5 jedoch find die 

WVertraͤge und Mechtstitel außer dem, fo weit 

ſie auf den Vollzug der Reſtitutionsverordnung 
feinen Einfluß haben, nicht vernichtet, (F. 64. )- 
bei Einreden gegen die Reſtitution fommt es 
auch nicht darauf an, wie ungegründet oder ges 
— ſie in ſich ſelbſt ſonſt ſeyn moͤchten. 
(05). - u 


IX..Wörfung der Sauction C. nach ihrem Er⸗ 
folg. Es ſoll daraus Herftellung eines gewiſſen 
Zuftandes entfpringen. (F. 66.)  Berfchiebens 
heiten eines Zuftandes entitehen einmal aus 

.. + dem. Geſichtspunct, aus welchem eine Sach— 

: betrachtet wird, zum andern aus dem Zeitpunff, 

- ‚unter dem man fie betrachtet ($. 67.), je nach 
‚ biefen Verfchiedenheiten hat man bei dieſer Be: 
trachtung andere Umftände in das Auge zu fafz 
fen ($. 68.), nach eben - diefen Regeln ift die 
Sprache des Friedensinftruments in Anfehung 
bes Wortd: Zuſtand, ‚gebildet. ($. 69.) . Sie 
fordert, daß alle Rechtsverhältniffe in Bezug 
auf obige Gegenftände bleiben , wie folche den 
ıten Jenner 1624. geweſen. ($. 70.) Doch iſt 
dabei nicht auf den Zuftand der Sachen ‚ober 

Ortſchaften, fondern auf jenen der berechtigten 

Perſonen zu fehen ($. 71.1, welches zwar oft 
aber nicht immer auf eines hinaus geht, (9. 72.) 
und gehört zu dieſer Beſtimmung jede Hands 
Jung, fie mag aus geglaubter Nothwendigkeit 

—oder freier Willkuͤhr (ex mera facultate) unter 
nommen worden feyn. ($. 73.) Der hiernach 
hergeſtellte Zuftand darf ohne freie Bewilligung 
des reftitwirten nicht verandert werben. (F. 74.) 


TR Shlußr 
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Schlußanmerkung. Den Beweis des entſchei⸗ 
denden Beſizes muß hierbei jederzeit der fuͤhren, 
der Reſtitution aus dieſer Stelle verlangt, 
‘wohin aber der nicht gehört, den ein andrer we; 
gen einer noch nicht gefezlich ausgeführten Ans 
fprache aus ‚einem ruhigen Beſiz eigenmächtig 
heraus wirft, als dem eigenmächtige Entſezung 
ſchon Grund genug zur Klage ift. ($.75:) - 


Zweites Stuͤck. 
eſchichte der Sanction uͤber das mittelbare 
Kirchengut. | 
Schickfale des mittelbaren Kirchenguts nad der 


Religionstrennung. Durch diefe entflanden 
gleich anfangs Klagen uber Reformation, Eins 


ziehung, und Secularifation der Stiftungen ($. 


76.) ihnen folgten Verordnungen darüber vor 
11530, 1541,UNd 1544. ($. 77. ) welche mehrere 


Tractaten über deren Annahme und Modification 


veranlaßten (78.) und welche durch den Reli— 


gionsfrieden, -ihre jedoch mangelhaft. bleibende. 


Beſtimmung erhielten, ($. 79.) daher bald for 
wohl die Evangelifche ($. 80.) als die Catholic 
ſche wegen Misdeutung und Weberfretung vdeffels 

ben Klage führten ($. 81.) deren Entfcheidung 
mittelſt des Reſtitutions-Edicts ($. 32.) und 
re Prager Friedens vergeblich verfücht ward 


Allgemeine Yergleihebandlungen su Gsna⸗ 
brügg. Sjene Klagen wurden hier wieder erneuert 


6. 84.) die Evangelifche machten den erften Ver— 


gleichBantrag ($. 85.) dem aber die Eatholifche 
einen ganz entgegen gefesten Vorſchlag * die 
| 1 eite 
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Seite ftellten ( $: 86.) zmifchen welchen beeden 
fieben — zu merken ſind (F. 87.) 
einige geringe Nachgiebigkeit zeigte ſich bald von 
beiden Seiten ($. 88.) wornaͤchſt die Evangeli⸗ 
fche eine weitere befchloffen ( $. 89.) welche aber 
nach dem Gutachten der Eatholifchen nicht anges 
nommen, fondern von dieſen meiftens bei ihrem 
-. vorigen Project verharret ward ($. 90.) fo daß 
auch die desfalld zwifchen den Kaiferlichen und 
Schmedifhen Gefandten angeftellte Confereng 
fruchtlos ablief ($. 91.) und in den vorhin ans 
gezeigten Differenzen bisher nur einige Annaͤhe⸗ 
rung zu Stand gefommen-war. ($. 92.) 


- II. Befondere Tractaten über die im Weftpbälis 
ſchen Srieden verglidyene Sanctien. Die Evans 
gelifche verfaßten hierauf ein lateinifches Project, 
welches Grundlage der Vergleihsfaffung ward 
($. 93.) maffen die Kaiferliche e8 im Ganzen anz 
nahmen und nur mehrere einzelne Wort ; und 
Sachanderungen verlangten ($. 94.) beren einiz 
ge von den Evangelifchen angenommen , andere 
verworfen wurden ($. 95.) wegen welch lezterer 
endlich mittelft weiterer beiderfeitigen .Nachgiez 
bigfeit zmwifchen den Kaiferlichen und Proteftans 
ten die Sache verglichen ward (F. 96.) wovon 
‚aber die. Catholiſche mehreres ‚nicht genehm hal; 
ten wollten ($. 97.) bis endlich die Faſſung fo 
verglichen ward, wie fie jezt im Friedensinftrus 
ment lautet. ($. 98.) 


IV. Staats» und Litterär s. Befchichte diefer San⸗ 
ction. Bei der Grävlich Lippifchen Halfte des 
Cloſters Selfenpagen, welche die Jeſuiter nach 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden erlangten, fragte 
fih’8, ob fecularifirteg, Kirchengut unter obige 
Difpofition gehöre, und ob nicht durch den = 

| 3 | il⸗ 
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viltitel eines Vermaͤchtniſſes der Anwendung des 
Entſcheidziels ausgewichen werden fünne, ($. 
99.) Nach Aufhebung des Jeſuiterordens ent; 
ftand wegen beeder Hälften die Frage, ob dem 
Biſchovb oder dem Landesherrn das Recht der 
Einziehung zuftehe, (F. 100.) das Gräflich Bent: 
heimifche Elofter Srendswrgen gab Anlaß zu der 
Betrachtung, wonn eine Privatperfon ein Kirchen⸗ 
gut im Entfcheidziel verwaltet habe, mem der 
Defiz zu Gut fomme, dem Orden oder dem fans 
desherrn ($. 101.) zu gleicher Betrachtung, und 
zu der. weiteren, ob Befizerlangung aug einem 
- wiederruflichen Titel dem Entfcheidziel Abbruch 
thue, und Mer den eutfcheibenden Beſiz zu: bez 
weiſen babe,’ lieferte das Churbraunfhmeigifhe 
Cloſter Remnade, fp wie zu jener, wag die ſeit— 
berige Erlöfhung des Befiztiteld auf. das Nors 
maljahr mürfe, das braunfchmweigifche Eloſter 
Bröningen, den-Stof, ($. 102.) das Grävlich 
Eberiteinifche Elofter Srauenalb gab Anlaß, zu 
der Unterfuchung, ob der Streit über die Unmitz 
telbarkeit der Anwendung diefer Sanction ſcha⸗ 
de, wie der Befiz des Tages zu bemeifen ſeye, 
wie meit dagegen Verjährung Plaz greife, und 
ob ein erſt nad) 1624. entſtandenes oder wieder: 
bergeftellted Elofter ſich einer Landesherrlichen 
Reformation entziehen könne. ($. 103.) Bei dem 
‘ Gräflich : Naffau » Saarbrüdifchen Elofter Wad⸗ 
i gaffen wurde das Verhältniß der Tlöfter gegen 
ie Evangelifche Obrigkeit, und bie Srage, ob 
auch wuͤrkliche Territorialrechte über folche Clöz 
fter auf die entfcheidende Norm auszuſezen feyen, 
ir Sprache gebracht. ($. 104.) Die Churſaͤchſi⸗ 
che Bisthuͤmer Naumbug und Merſeburg mach⸗ 
ten die Frage von der Anwendbarkeit des geiſtli— 
hen Vorbehalts auf mittelbares Kirchengut merl⸗ 
wuͤrdig (F. 105.) und der Antoniterhof zu — 
— urt 
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furt brachte den Streit auf die Bahn, wie weit 
particulärer Untergang eines Ordens der Difpoz 
fition von Elöftern untergehender Drden Pla , 
mache: (S. 106.) Endlich bei dem. Elofter Alten⸗ 
.  baltersieben fam die Frage von dem Umfang eiz 
nes fliftifchen öffentlichen Gottesdienfies vor. 
$. 107.) Eigne Commentatoren über diefe Stel; 
le des Sriedengfchluffes giebt es wenige, aber 
Deftomehr bier und da gelegenheitlich geaußerte 
Derfchiedenheiten der Meinungen uber einzelne 
Punste derielben. _($. 108.) Anzeige, worinn 
Diefe Differenspuncte hauprfächlich beftehen (F. 
109.) 


DrittesStuͤſck. 
Von dem mittelbaren Kirchengut, das den Evan: 
gelifchen Ständen zu Theil worden, .- -, 
J. Object der Sanction. Sind alle Gattungen von 
Kirchengütern,mie fie immer heiffen'mögen ($.110.) » 
hingegen nicht blos weltliche Güter. ($. ırı.) 
wohl aber ſolche die vorhin Kitchengut waren, 
und erft von den Evangelifchen fecularifirt wur⸗ 
den, fo weit fie al mittelbar von den Ständen 
occupirt worden find (9. 112.)5 auch gehören 
hieher einzelne Renten und Rechte ($: 113.) felbft 
alsdann wenn fie abgetrennt von dem Hauptguf 
. befeffen wurden ($ 114.) und ohne Unterfchied 
fie mögen Namen haben mie fie wollen ($. 115.) 
ſo meit die Evangelifche folches an fich gezogen 
haften. ($. 116.) | | 
11. Activſubjeet derſeiben: ind die Evangelifche 
Staͤnde für! frch Felbft wäbtsie-Diereipentäikne: 
IN a er u 
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des von ihren Evangeliſchen —— bee 
nen Kirchenvermoͤgens. ($. 117.) 


| m. Gehalt der Sanction: Alle ſolche Object, i mel; 


che die Stände im Entfcheidtag inne hatten, fols 
Ien fie ohne Unterfchied, ob indeifen mit dem Bes 
ſiz eine Aenderung vorgegangen, oder nicht ($. 
z18.) fünftig mit allen Wuͤrkungen des Eigens 
thums befizen. (6. 119. ) 


IV. Endepunct derfelben. | Ihre Kraft foll dauern 


bis zu einer allgemeinen Religionsvereinigung ($. 
120.) Uebertritt eines Evangelifchen Reichsſtan— 


des zur Catholifchen Neligion bringt alfo dieſe 


Kirchengüter nicht wieder in die Hande des Ca⸗ 
tholifchen Clerus (F. 121.5: erfolge Feine ſolche 
er fo dauert die Sanction immer fort, 


* 


Fürſorge für deren Ausführbarkeit. Es foll bei 


deren Anwendung richt darauf gefehen werben, 


ob vor oder nad) dem Neligiongfrieden oder zu 
welcher Zeit die Proteftanten fich dieſe Güter anz 


gemaßt haben ($. 123.) auch nicht darauf, ob 
‚ deren Mittelbarfeit firittig oder unftrittig gemez 


ven, ($. 124.) woher dann die Frage entſteht, 
ob der Landeshoheitsftreit felbft. damit abgethan 
fey ($. 125.) welche in dem Fall, mo der Streit 
%108 zwiſchen dem Neihsftand und der Stiftung 


‚ über die Landfafligfeit der legteren obfchmebte, bes 


jahet werden muß, .($. 126.) in dem Fall aber, 


wenn zwiſchen zwei Keicheftänden firittig war, 
wem von ihnen beeden die Landeshoheif darüber 
zuſtehe, zu verneinen if, jedoch unbeſchadet des 


. dem entfcheidenden Befizer erworbenen Eigen⸗ 


— (6. 1a) Anh darf nicht dagegen 
ür 
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fuͤrgebracht werden, daß geiftlih Gut von der 
weltlichen Staatsdifpofition exemt fey ($. 128.7 
oder daß diefes und jenes andern Ständen zu⸗ 
‚gehörig, einverleibet, oder auf irgend eine ans 
dere Weife verhaftet geweſen fen ($. 129.) übers 
haupt feine Einrede wie fie auch genannt werde, 
‚gilt dagegen. ($. 130.) - 


VI. Würfung der Sanction. Wer etwas von 
Hauptgüut oder einzelnen Zugehörden nach dem 
Entfcheidziel verloren hat, foll es wieder befoms 
men ($. 121.) zugleich mit. den vorhandenen 
Puzungen ($. 132.) es mag ihm wuͤrklich abs 
genommen oder nur zurückgehalten worden ſeyn 
($. 133.)., Die Zurucgabe muß ohne Zulaſ⸗ 
fung einiger verzögerlichen Einreden oder andrer 
MWeitläuftigkeiten gefchehen ( $. 134.) er erlangf 

damit dieSache nebft allen ihr anhangenden Eis 
genſchaften und mit allem Zuwachs, der fi ins 

—deſſen ergeben bat, ($. 135.) auch das Forde⸗ 
rungsrecht auf alle von diefer Sache fprechende 
Urkunden. ($. 136.) Aller diefer Würfungen iff 

namentlich das fürftliche Haus Würtemberg 

theilhaftig, ($. 137.) für die Zukunft dürfen die 

Evangelifche Neihsftände, deren Evangeliſche 

Lande und Unterthanen in diefem Beſiz auf Feine 

Weiſe geftört werden. ($. 138.) Und hat der 

Megent, fo weit nicht einiges davon im Entfcheids 

jahr. zur Religionsuͤbung Catholiſcher Uhterthaz 

nen gedient hat, freie Hand baruber zu diſponi⸗ 
zen. (Ss 138: No, 6.) Eu » 
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ViertesStuͤck. 
Von dem den Catholiſchen verbliebenen mittel: 
0... baren Kirchengut. | 
1. Vorbemerfung. Zwifchen dem Eatholifchen und 
Evangelifhen Clerus mar eine groffe Verfchies 
denheit, weil jener von der Landesfürftlichen 
Gewmalt exemt feyn wollte, diefer aber ohne Uns 
terwuͤrfigkeit gegen auswaͤrtige Obrigfeit den 
Gehorſam gegen den Staat anerkannte ($. 139.) 
Fuͤr dieſen war daher durch die bloße Sanction 
wegen Evangeliſchen Unterthanen unter Catholi—⸗ 
ſcher Obrigkeit hinlaͤnglich geſorgt, jener aber er; 
kannte nicht eben fo in der Fürforge für Unterz 
thanen eine auf ihn anmendbare Difpofition. ($. 
140.) Wenn daher eine eigne Sanction zu feiner 
° Sicherheit in Evangelifchen Landen aufgeftellt 
ward, fo Eonnte dag gerad umgekehrte für Evans 
gelifhen Clerum in Catholifchen. Landen nicht 
aufgeftellt werben, meil es deffen wenig gab, und 
er in der Difpofition für Landfaffen und Unters 
thanen feine Sicherheit fchon hatte. .($. 141.) 
Eben fo konnte von der Diſpoſition, daß die 
Evangelifche Stände dag an ſich gezogene vorhin 
Catholifche Kirchengut ohne ferneren Anfpruch 
der Catholifchen behalten follten, der gerad ums 
‚gefehrte Hal niche beſtimmt werden, weil. fein 
von den Gatholifchen in ihren Landen an fich 
gezogene Evangelifches. Kirchengut da’ war, 
und die Evangelifche auf Kicchengut auffer ih> 
ren Landen feinen Anfpruch machten. ($. 142.) 
Gab es alfo bei jener den Katholifchen und bei 
diefer den Evangelifchen günftigen Verordnung 
feinen gerad‘ umgefehrten Fall, und follte 
doch jede der Gleishheit wegen ein Aequivalent 
- u haben 
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- Haben, fo blieb nut das übrig fie gegeneinander 


als ein Aequivalent zu flellen, woraus alfo folgt, 
Daß beede Sanctionen nicht von einerlei Falk im 
umgefehrten Verhaͤltniß ( nemlich einmal mittel⸗ 


bares Kirchengut in Evangelifchen Banden, wors - 


auf die Catholifhe Anfpruch machen, zum ans 
dern mittelbar Kirchengut in Catholiſchen Landen, 
worauf Evangelifche Anfpruch machen) fondern 
von einerlei Fall in getheiltem Verhaͤltniß (bee⸗ 
demal nemlich von mittelbarem Kirchengut in 
Evangeliſchen Landen, worauf die Catholiſche 
Anſpruch machen, aber einmal von dem Theil, 
der dieſen ſchon entzogen war, daß andremal von 
dem, den ſie noch beſaſſen) reden, alſo nicht 


alles in dieſer Sanction ſich umgekehrt eben fo 


wie in voriger verhalten muͤſſe. ($. 143.) 

Sanction über ganz Catholiſche Stiftungen. 
Nicht allein alle Arten von religiofen Stiftungen 
fondern auch Brüderfchaften find ihr Gegenfland 
($. 144.) fo weit die Güter als für den Clerus, 
nicht fur mweltlicher Gemeinden Religionsuͤbung 
befiimmet ( $. 145.) und als mittelbar betrachtet 
werden, auch am ıflen Jenner 1624. befeilen 
wurden, ($. 146.) das Befizrecht ift dabei dem 
mittelbaren und unmittelbaren Clerus je nach 
Maas und Art feines Beſizantheils (8. 147.) 
nicht aber Catholifchen Reichsſtaͤnden als Stans 
den, wie bei der vorhergehenden Stelle umgekehrt 


für die Evangelifche gefhah, zugefprochen, (5. 


148.) deffen Befizrecht hat die nemliche Eigens 
ſchaften und Würfungen tie jenes, dag in voris 
ger Stelle den Evangelifchen beigelegt if. (9. . 
149.) Auch der geiftlihe Borbehalt findet in der⸗ 


„gleichen: mitrelbaren . Stifuagen ein und andrer 


Religion feine Anwendung: ($. 150.) ——— 
En |} 
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find hier zwar vorzuͤglich Stiftungen in Evange⸗ 
lifchen Landen gemeint, aber folche in Catholi⸗ 
ſchen Landen, mo fonft nur Evangelifche ein In⸗ 
terefie dabei haben, nicht auggefchloffen ($. 151). 


III. Modification diefer Sanction. Sie kann eben⸗ 
wohl alle Kirchen - Stiftungen auch aufferhalb 
den Landen der Eyangelifchen, wo nur diefe ein 
Sinterefje dabei Haben, treffen (F. 152.) und um; 
faffet fie alle würklich ($. 153.) fie verbietet jede 
Ordensverwechslung, die mie den Ordensregeln, 
denen das Stift einmal gewidmet mar, ſtreitet, 
($. 154.) nur in dem Fall erlaubt fie Surroga⸗ 
tion eined andern Ordens, wenn der vorige auf 

‘ irgend eine Art ganz, alfo nicht blos in einzelnen 
Orten und Ländern feine Eriftenz verlöre ($. 155.) 
Das Recht fie vorzunehmen ſteht der Kirche und 
Staatsobrigfeit zufammen zu ($. 156.); unter 
der Kirchenobrigfeit ift der Bifchov, mo dag Clo; 
fer einem unterworfen war, auffer dem der Pabſt 
zu verfiehen. ($. 157.) Beede Dbrigfeiten koͤn⸗ 
nen durch vereinten Willen, doch feine ohne Zus - 
ſtimmung der andern, die Wiedererfegung unterz 
laſſen, ($. 158.) wird fie gewählt, fo muß fie 
aus einem Bor 1517. in Deutſchland geweſenen 
Drden gefchehen. ($. 159.) | 


IV. Sanction über gemiſchte Stiftungen. Dahin 
gehören alle, worinnbeeberlei Keligiongverwands. 
te im Entfcheidziel aus irgend einem Anlaß Pfrüns 
den hatten. ($. 160.) Darinn-foll die Zahl bees 
der Religionsverwandten, doch dem ſtatutenmaͤſ⸗ 
figen Wechfel minderer gegen höhere Steffen ohn⸗ 
befchadet, bleiben wie fie.in jenem Termin war. 
($. 161.) Aush die Religionsubung diefer Stif⸗ 

| fer 


| Innbaltsverzeichniß. - XEV 


ter erhält hier ihre Norm nach diefem Termin ($. 
162.) nicht aber die Private, 'welche geiftlichen 
Semeinheiten, eben fo wie weltlichen die. Haus⸗ 
andacht, ohne Rüdführung auf das Entfcheids 
ziel freiſteht (F. 163.) fondern. bios: die öffentlis 
che, und zwar nicht das innere, fondern blos 
das Ääuffere der Neligionshandlungen. ($. 164-) 
Auch ift es nicht die als ausgemacht vorausges 
feste Frage, ob mit einer folchen Stiftung eine 
öffentliche Religionsuͤbung verbunden fey, fons 
dern blos ihr Werhältniß gegen ein und den ans 
dern Religionstheil, daß auf diefe entfcheidende 
Norm ausgeſezt wird, ($. 165.) bei ganz Car 
tholifchen Stiftern. iſt der Stiftss Gottesdienft , 
fo: weit er fich nicht auſſerhalb des Stifts-Eigens 
thums oder auf weltliche Unterthanen verbreitet, 
nicht auf ein Entfcheidgiel verwiefen, (F. 166.) 


iz 
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u Fruͤnftes Sit uͤck. 
Von dern Verhaͤltniß des Clerus in mittelbaren 
Srtiftungen gegen Staats- und Kirchen 
; Obrigkeit. | 


I Vorbemerfung: die ganze nachfolgende Sauction 
: über dag oben bemerkte Verhaͤltniß geht fomohl 
auf ganz Catholifche, als auf gemifchte Stifs 
tungen (8. 167.) 


U. Yon Ben auſſerordentlichen Pfruͤndenbeſezun⸗ 
gen. Dem Kaifer wird dag erfle Bittrecht,, mo 
er es am Entfcheidtag beſas, zugefprohem (9. 
168.) Dieſer Beſiz muß fo. wie uͤberhaupt bei 
dem Entſcheidziel — ſ. F. 51. und 52. — nicht 
nach der Befugniß, ſondern nach der Ausuͤbung 
beurtheilt werden 46. 169.) es muß die Bitte 
nur Perſonen zugewandt werden, die nach der 
Religionseigenſchaft der Pfruͤnde und den übris 
gen ſtatutenmaͤſſigen Erforderniffen qualificire 
find ($, 170.) der Pabſt behält auch die Paͤbſtli⸗ 
che Monate, mo er im Entfcheidfag im Beſiz 
war, beißatholifchen Pfründen, ($. 17T.) hinges 
gen Nefervationen und. andere Pabftliche Pros 
vifionsarten treten hier nicht ein (F. 172.) flatt 
deſſen fönnen auch die Erzbifchöve in diefen Mos - 
naten Stellen vergeben, mo e8 vor dem Friedens⸗ 
ſchluß herfömmlich wa» ( F. 173.) 


_ 11 von den geiftlidyen Zoheitsrechten der Evan⸗ 
geliſchen Obrigkeiten. Dieſe werden nach allen 
Ahren einzelnen Benennungen bier beſtimmt (F. 


* 
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174.) ſowohl in Bezug auf: gemifchte als unge: 
miſchte Stifter zum Vortheil unmiftelbarer oder 
- £andfäfliger Evangelifher. Obrigfeiten ($. 175.) 
fie find fuͤr Reichsſtaͤnde bei Stiffern ihrer Lande 
nicht „. wohl aber bei folchen in fremden Landen 
 . oder für Landfäflige Obrigfeiten. auf das Zundas 
‚ment des Enticheidzield gegründet.: ($.: 176.) 
Dieſe Beſtimmung ift hier nichti:mechfelfeitig 
geordnet, weil fie es theils nicht feyn Tonnte, 
oder follte, theils wo fie eg ſeyn follte davon eis 
ne andere Sanction handelt. ($. 17%.) Auch ein 
Devolutionsrecht wird den proseftantifchen Dbrigs 
keiten beigeleat ( (F. 178.) und zwar als ein neus 
erworbenes Recht ohne Nückficht auf entfcheidenz 
den Beſiz oder voriges Herbringen ($. 179 ) es 
tritt ein, wenn die Erſezung von dem ordentlichen 
Eollator nicht in gehöriger Zeit oder Form ges 
ſchieht ($. 180.) und mürft ein Recht die Stelle 
zu vergeben, und die während der Erledigung 
verfallene Nenten auszutheilen. ($. 181.) 


t 


IV. Don den Jen Keihten der Catholi⸗ 
(den Birchenobrigfeiten. . Sie fönnen verlans 
gen, daB weder fremde Religionsverwandte noch 
ber Gatholifchen Religion nachtheilige Anftalten 
eingedrungen werden. (59. 182.) Auch find des 
nen, welche nach der Catholifchen Kirchenverfaſ⸗ 
fung die geiftlihe Dbere find ($. 183.) ihre aug 
ber Drdensverfaffung (alfo nicht aus den Kir—⸗ 
chenfreiheiten) flieffende auf: die Perfon der Re— 
ligiofen (aſſo nicht auf die Stiftsgüter) fich bes 
ziehende Rechte (8. 184.) ohne Aurädführung 
auf dag Entfcheidziel vorbehalten. ($,185.) Das 
hin gehöret das echt der Freiftätte nicht; mo 
ein Stift fi) deffen bedienen will, muß es den 

entſcheidenden Beſiz desfalls vor fich haben ( $- 
za, | 18 ® 
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186.) Alle-vorhin den Evangelifchen sugeficherte 
— geiſtliche Hoheitsrechte einzeln und im Ganzen 
- dürfen jene Befugniß der Kicchenobrigfeit nicht 
. aufheben. :($.:187.) Auch‘ ein Devolutionsrecht 
ift denen von den Catholifchen, welchen es nach 
der Kirchenverfaffung zuſteht, geſichert ($. 183.) 
tritt aber erft ein, wenn der Landesherr fich des 
ſeinigen nicht bedient. ($. 189.) Alfo nur wegen 
- Berfaumung der biefem vorgemeffenen Zeit, nicht 
wegen Unförmlichkeit feiner Collation ( $. 190, ) 5 
ſolche dem Landesherrn vorgemeffene Zeit ift deren 
gleich, welche das Stift zuvor zu Ausübung des 
ihm zuſtehenden Beſezungsrechts hatte. ($. 191.) 


— 
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xp Om ã— der ——— von * 
fentlicher und Pri eligionsäbüng, 
RR, meichen, die Ra ser verſchie⸗ 
RP ‚von ‚einander ‚ab, inige ſehen ‚blos 
darauf. ob, ‚der Gottesdienſt mit oͤſſentliche nr 
Gepränge auch in: -und ‚sufjerbaih des — 
Der mmiuggehauſes en werden durz 
fei,,, Ober, ‚nid —3 J fie, eine öffene 
rer “fihe, 
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liche, dieſes eine Privatreligionsuͤbung. 1) Au 
dere erfordern, nebſt dem öffentlichen Gepraͤnge 
zugleich, daß Ort, Art der Derrichtung und 
Kirchendiener , dazu obrigkeitlih angewieſen 
feyen, wenn es ein öffentlicher Gortesdienft feyn 
fol; wo alles dies ermangelt, da nennen fie fol: 
ches einen Privatgottesdienft, 2) : Andere fegen 
neben diefem auc das, als Merkeichen eines 
öffentlichen - Gottesdienſtes, hinzu , daß er, zu 
gemeinem Gebrauch aller, die daran Theil neh: 
nien wollen, beftimmt fey, und erfordern mithin _ 
zu einem Privatgottesdienſt, daß er nur für ger 
wiſſe Perfonen oder Familien gewidinet fey. 3) 
Andere wollen hauptfächlich auf die Parochial⸗ 
rechte gefehen willen; wo diefe einer Religions 
geſellſchaft zufteben , da fey es ein Öffentlicher, 
wo diefe alle, oder gröftentheils ermangeln, 
ein Privargottesdienft. 4). Wieder anderg- fer 
hen blos auf die zwei. Umſtaͤnde: ob ein Gottes 
dienft mit öffentlichem Gepraͤnge, und zu jeder 
manns Gebrauch, verrichtet werden dürfe, dann 
nennen fie ihn öffentlich, und Privatreligiong: 
äbung ift ihnen alfo die, welche ohne foldhes Ge⸗ 
Bränge nur gemiffen Perfonen vorzunehmen ger 
ftattet ift. 5) Wieder andere nehmen Rückficht, 
ob der Gottesdienſt in befonders dazu beftimmz 
ten Gebänden’;"hemlich öffentlichen Kirchen‘, 
öder in Privarhäufern vorgenommen wird. '6) 
An fich iſt gewiß, daß, "wenn ein Landesherr 
einer Gemeinde, oder’ Familte, eine Religions⸗ 
gbung ans’ fteiet Gnade geſtattet, er in alle 
Bey RB Uwe -dem, 
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dem, was uͤber die zur Gottesverehrung nach 
ihren Grundſaͤtzen weſentlich nothwendige Stuͤcke 
hinausgeht, ihr viel oder wenig, oder nichts 
geben. koͤnne: und da Benennungen willkuͤhrlich 
find, fo kann hernach der eine dergleichen modir. 
fieirte Geſtattungen, je nachdem er die Modie 
ficationen für mehr oder minder wichtig anfieht, 
. eine: Öffentliche Religionsübung: nennen, indeß 
ihr ein anderer nur den Mamen eines Privat: 
gottesdienftes giebt, Wenn nun eine foldhe Ges 
ftattung diefen oder jenen Namen ihr beylegt, fo _ 
muß man an dem Drt diefe, Öffentliche oder Pri⸗ 
vatuͤbung für das gelten laflen, was fie nad) 
dem Inhalt der. Conceßion ift, diefer mag mit 
den Begriffen , die man felbft von der Sache 
hat, fo viel oder fo wenig übereinfommen, als 
er immer will. In diefer Mückficht werden ſich 
diefe Ausdrücke nie auf einen gemeinfchaftlichen 
Begriff vereinigen laffen. Aber wenn ein alle 
gemeines Meichsgefeß, wie der Weftphälifche 
Friede, fich diefer Ausdruͤcke, und das häufig, 
bedient, dann muß wohl ein beftimmter Be⸗ 
grif damit, verbunden ſeyn, wenn nicht die ganze 
Sanction ungewiß ſeyn fol. Diefer Sinn muß 
fich finden laſſen, und defien Erforfchling muß 
fire die Auslegung, diefes Geſetzes von Wichtige 
feit ſeyn. Dies alfo, und nur dies, kann Ge⸗ 
fichtspunft diefer Abhandlung feygn, 4 
1) G. L. Behmer , inſtit. jur eccl.. Germ. $. 14: 

ein Ungenannter,, zu den Anmerkungen über 
. bie Bartembergifäge Grundvefe ,6& no - 


Pfof, 
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Pfaff , de annexis exerc. relig. $. 3: &-4. Wies 
— avern, im Kirchenſtaat r. der Protefl. Th. 
2. Cap. 2. Abſch. 4 $. 2. — de jure 
reéformandi. F.. . 
!ry ‘Heuniges „: ned. ad inftr.- pac. dit. 5.8 31. lien 
— *7 ——— introd. ad, ĩus publ. L. 7. C. 42 
ee Na.” ,, Püster, in Eleın. jur. pub, Germ;, 
| ‚te C. 17. “g 72 — H. Behmer , de pri- 
"yatis legator. Sacris. $. 14: & 20. 
3) "Buckijch ; ‚obfeit. ‚ad J. P. — art. 5. Obf. 85. 
Decker ;''de :padi"civ. relig. L. . 32. F. er 
© Schütz, manuale: pacif. Q. 18. 
v4); Carrach „ide: jure ‚condendi capellası $. 294 Ti 
—5 — teimen jur. ecelef. L. 5. C. 1, 
Moſer, von dent — Wise; und 
— — €. 1.9.13. 28, 13° 
bi Tafınger ‚' de' — —** *⸗ 8. 
6) — geiſtl — 3. — I. $ io⸗ 
et N j 2 DR 
Mr. ENTF; ä ji: — F Rx 


Cine Urquelle FR immer: ir dem unten 
ſchied zwiſchen Staats⸗ und Privat⸗ 
* — Ber? r geſellſchaften. 


Bas Beimart: öffentlich, (publicum ) hat 
in der deutſchen Sprache, noch mehr aber in der 
la teiniſche n, ‚einen Doppelſinn, je nachdem es 
a dem was, heimlich geſchieht, (elande-, 
flino) oder den was eine Privatjache ift, (pri-. 
vato) entgegengefeßt wird, In erfterem Sinn 
heißt Sffenelich alles, was ohne Abfiht, es zu 
verheinichen Bere, und ” Gegenſatz⸗ 

was 


Sn ‚” 
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Wwas mit dieſer Abſicht geſchieht, iſt heimlich — 
ne ne I 355 
Nachrede; eine öffentliche, eine heimliche Be 
Peergrefing, u. ſ. w. —In Teßterem Sinn, 
(wo im Deutſchen häufig ftatt des Beiworts 
Sifenclich, das Hauptwort“mie dem Zufaß: 
Staats, gebraucht wird) druckt es jede Sache 


“ 


aus; die entweder aus der Staatsgewalt ent: 


ſpringt, oder- auf fie ihre unmittelbare Rück 
Bekung Auffeet ; Fürz, Die als Handlung oder 
Duldung (adtio vel paffıo) des Staats anzufe: 
hen tft, und jede Sache; die uninittelbar nur 
als Handlung oder Duldung des einzelnen Staats: . 
bürgers betrachtet werden kann, oder dag pri> 
vare, ift ihr Gegenſatz. So fagt man Staats⸗ 
recht, (jus publicum) Privatrecht; öffentliche 
Bedienung, Privatbedienung ; öffentliche Urs 
kunde, Privaturkunde; oͤffentliche Verbrechen 
Privatverbrechen; Staatsverträge, Privatver⸗ 
traͤge; Staatsgeſellſchaften, Privatgeſellſchaf⸗ 
ten u. ſaf. Cine dritte Bedeutung giebt weder 
gemeiner, noch techniſcher Sprachgebrauch. "Aus 
einem von beeden muß alfo das Wort: oͤffent⸗ 
liche Religionsübung , (wenn der, wer es 
braucht, nicht willführlich eine eigene Bedeu» 
tung ihm aufgeprägt, und folche deutlich ange⸗ 
geben hat) erklärt werden. :Da es nun nicht 
einer heimlichen, fondern einer Privatreligiong? 
Übung entgegengefeßt wird; ‘fo iſt letztere Ber 
deutung Gefichtspunct, aus dem die Erflärung 
geſchehen muß‘, und da hier von Rechten meh: 
— | A 3 rerer, 
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rerer, die, als zu einem Zweck vereinigt, ge; 
dacht werden, die Rede iit, fo muß nothwendig 
der Unterfchied zwifchen Privatgefellfchaften (So- - 
cieratibus , Sodalitiis , collegiis privatis) und 

Staatsgefellfhaften (univerfitaribus-, corpori- 
bus, collegüs publicis) ———— * 


ſe yn. 


9. 3. | | 

Der Unterſchied oͤffentlicher und Vrwatzeſu⸗ 

ſchaften, liegt in der nur in erſteren bes 5 
findlichen direcriven Gewalt, 


‚Wenn mehtere, blos zu ihrem Privatvors 
it ihre Kräfte vereinigen, ohne daß unter 
ihnen eine, vom Staat mit äufferlichen — gerinz 

eren oder gröfferen — Zwangstechten begabte 
irection feftgeftelft ift, fo bleibt die Gefellfchaft 
eine. Privatgeſellſchaft, ihr Berbaltniß gegen 
einander ift in ausdrücklicher oder ftillfchweigenz 
der Webereinfunft der einzelnen gegründet, ift 
nach den Regeln von Privatverbindlichkeiten zu 
beurtheilen. Sobald aber Vortheil des Ganz 
zen, Vortheil des Staats mit in den Zweck eins 
fließt, fobald deswegen eine dem Staat immer 
untergeordnete, aber doch mit groͤſſeren oder ge⸗ 
ringeren Zwangsrechten (deren Fuͤlle in der 
Staatsgewalt liegt, und deren einzelne Aus— 
flüffe nur von daher entfpringen koͤnnen) verz 
Iebene Direction darinn aufgeſtellt iſt; ſo bald 
ver⸗ 
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verdienet die Geſellſchaft den Namen einer 
Staatsgeſellſchaft. 1) - Hier find daher die Vers 
haͤltniſſe der einzelnen gegen: die übrige nicht 
mehr nad dem Maapftab von Privatverbinds 
dichfeiten allein zu meſſen, die dabei - einge: 
führte Direction und die ihr zuftehende Zwangs⸗⸗ 
rechte ſind eine Eigenſchaft, wovon eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Rechte und Verbindlichkeiten ab⸗ 
haͤngt, eben ſo gut, als z. E. die vaͤterliche 
Gewalt, Hierdurch entſteht alſo ein eigener 
Zuftand im Staat. 2) — Man nehme zum 
erklärenden Beifpiel nur den Stand des Bürgers 
rechts, (Statum eivitatis) Mach diefem Stand: 
punct würde alſo eine Privatreligionsgefellfchaft 
jene feyn , deren Endzweck blos ift, diejenige 
Handlungen vorzunehmen, die nach ihren gex 
metnfchaftlichen Grundfäßen zur Öottesverehrung 
nothwendig find: Hoffentlich aber würde fie als 
dann werden, wenn zugleich der Endzweck ift, 
durch die. Art der Vereinigung die Ruhe und 
den Woplftand des Staats zu befördern, wenn 
fie deswegen mit einer directiven Gewalt und 
Zwangsrechten auf die einzelne Glieder vom 
Staat. (denn von den] conventionellen Dire⸗ 
etionsrechten, die nur fo lange_würfen, als je 
mand nicht fi) von der efellfchaft losſagen 
will, ift hier. die Rede nicht) begabt ift. 3) 
Je nachdem nun von den Rechten der einen oder 
der andern dieſer Geſellſchaften die Rede wäre, 
je nachdem verdiente deren Umfang den Namen 

eingr ER, oder Privatreligionsuͤbung. 
4 — 1) Beh 
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1) Bœhmer, introd. in jur. publ. univ. P. Spee, 
L. 2. ©. 4. $. 9. ibiq. No. a & b. Tirius, im 
jur. priv. germ. L. 8. C. 2. G. 1. 4. & 7.. 
2) J. H. Bæhmer, comp. Pand. L. 1. T. 5. £ % 

| L. A. Schmidt ; inftit. jur. civ. $. 590. a 

3) So, nur mit Beimifehung aliusieler, nicht 

en “allgemein. wahrer , Modificationen , beſtimmt 
den Unterſchied ſchon Kemmerich, in origin, jum 
eccleſ. L. 1. T. 3. $. 44. und beſſer a vr 
in jur. ecclef, L 5. C. I. 


F. 4. 


Es giebt blos geiſtliche Ricchenhande - 
Jungen. 


Was iſt nun — nach chriſtlichen Religions: 
confeßionen, denn von diefen ift bei dem Ge: 
brauch obigen Unterfchieds im deutfchen Staates 
recht die Frage — Meligionshandlung ? welche 
bat davon Einfluß auf den Staat? welche fol 
hen, daß fie wuürflich Staatszwecke zum Gegenz 
fiande haben ? und was ift darinn directive Ger 
walt ? Jede Religionsgefelifhaft, und jede Nez 
ligionsuͤbung, als die Summe ihrer Rechte, 
feßt Bereinigung mehrerer , zur. Öottesverehr 
‚rung, nad) gemeinfchaftlich. anerkannten Grund⸗ 
ſaͤtzen, unter Dazwifchenfunft eines geordneten 
1) Öeiftlihen, voraus, und bleibt ohne eine 
ſolche Dazwiſchenkunft nur eine gemeinfchaftliche 
Hausandaht, Diefer Sag bat die Liebereins 
fimmung aller ———— fuͤr — 
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| "gie: nach gem 
ſatzen zu denen Handlungen gehört, die unter der 
az iſchenkunft eines Geiſtlichen . pflegen: vor⸗ 
A ‚werden, bas find Kirchenhandlur⸗ 
— Bew find Theile der Neligtonsäbung im allge: 
9J Men betrachtet z dies, folgt aus dem Begrif 
s amd) Zwerf einer Religionsgeſellſchaft. Dieſe 
ind doppelter Art. Manche davon werden we— 
ſe fich. durch die. Symbolen der Religipns gefell: 
haft beftimmt,,..das beißt, fie machen noͤthige 
Beftandtheile ‚der Gottesverehrung aus, bei die⸗ 
ſen muß alſo ganzer und einziger Zweck Gottes: 
verehrung ſeyn, und ſie muͤſſen in dem Staat 
keine rechtliche Würkungen hervorbringen. Auf 
ſolche Handlungen, weil fie. von Religionsüber: 
zeugung abbangen, die fich nicht nach Willkuͤhr 
modeln laͤßt, wo eine obrigkeitliche Vorſchrift, 
die von der Ueberzeugung der Geſellſchaft ab⸗ 
wiche, in Widerſpruch mit dem Gebot kaͤme: 
Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen, und 
weil fie feine rechtliche Wuͤrkung im Staat her: 
vorbringen, alſo nicht in den Zweck der Staats: 
regierung einflieffen follen, hat der Staat nur 
ein negatives Recht, aufzufeben und zu. verhür 
ten, daß nicht die Art ihrer Vornahme . und 
sieben: einlaufende Umſtaͤnde fie der Ruhe. des 
‚meinen Weſens nachtheilig machen. In diefe 
läſſe, die mit dem Namen: geiftlicher 
Birbenbandlungen , nicht unfchicklich 
bezeichnet feyn wird, gehöret Lefung und: Anhoͤ⸗ 
zung des goͤttlichen — und ſeiner Auslegun⸗ 
x 5 gen, 









nfchaftlich anerkannten Grund: 
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gen, Gebraud des heifigen Abendmahls odet 
der Meſſe, letzte Oelung, Beicht, Religions: 
unterricht u. d. gl. Deren Anordnung und im 
nere Form hänge von der: gemeinfchaftlichen 

Weberzeugung der vereinigten Glieder, von den 

Symbolen ab iſt alfo nothwendig ein eine 
ſchaftliches Recht. 3) 

1) Ich ſage: geordnete, das ir, von der Kirche 
zu Vornahme geiftlicher Handlungen fähig er 
fannten, nicht aber berufenen ; das ift, vom 
Staat öffentlich dazu angeftellten und verbind⸗ 
lich gemachten Geiſtlichen. | 

2) Pfaf, l.c.$. 3. GL. PETER cr $. 14. 
Dithmar , de anno ‚decretorio. $. 10. Henni- 
ges, l. c. Decker, Le 2.4.0.3: 80.3.8 
32. No. 5. Moſer, aa. O. €. 2. $. 19. 
Barthel, Opufe. recent, T. 3. C. 6. $. 28. 

3) Wiefenhavern, de jure comventionali facrorum 
dirigend. Sect. 1. $. 7. i 


| . 5 : 
Es giebt auch gemiſchte Kirchenhandlungen. 


Andere Religionsverrichtungen ſind von der 
Art, daß zwar deren Form, Anordnung und 
Vornahme, Gottesverehrung zum Zweck hat, 
und ſie alſo eigentliche Kirchenhandlungen ſind, 
daß fie aber mit ſolchen Geſchaͤften in Verbin⸗ 
dung fteben, die zugleich rechtliche Würfungen 
im Staat äußern, Vorrechte darinn geben oder 


nehmen, Verbindlichkeiten darinn feſtſetzen oder 
| auf 
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aufheben, und bei denen uͤbrigens das Kirchliche 
mehr oder minder weſentlich nach der Symbole 
der Gottesverehrung dieſer und jener Religions— 
geſellſchaft ſeyn kann. Dieſe werden durch den 
Namen: gemiſchter Rirchenhandlun— 
gen, (bier, wo noch vom allgemeinen Staats: 
recht die Rede ift, in welches den pofitiven Rechts— 
begrif von Parochialbandlungen zu früh eitzu: 
mifchen, Verwirrung machen würde) nicht un: 
ſchicklich bezeichnet. feyn, Dahin gehoͤret die 
Taufe, welche in ihrem Endzweck Gptiesver: 
rung ift, in ihrer Wuͤrkung auf den Staat aber. 
jedem die große-bürgerliche Vorrechte der Glau— 
bigen. giebt, in deren Gemeinfchaft die Unglau: 
bir, nicht ftehen, auf deren-die Ausfertigung 
der, nach deutfcher Berfaflung fo nöthiger, Ge: 
burtsbriefe, dem Herkommen nad), berubt, wel: 
he zu der Beftimmung des Merbrechens der 
Ketzerei und des Abfalls vom Glauben (hare- 
ſeos & Apoflahiz ) eine nothwendige Ingredienz 
‚ft. Dahin gehöret die Trauung, 1) melche 
Aufrufung des göttlichen Geegens zu-einer ans 
gehenden Ehe, und Erklärung, fie nach den 
göttlichen Vorfchriften führen zu wollen, alfo 
Gottesverehrung zur Abficht hat, welche. aber 
zugleich die große bürgerliche Würfung erzeuget, 
daß ohne fie jede eheliche Zufammenwohnung in 
Deutſchland ein Teichtfertiger Beifig, und firafs 
bar ift, ducch fie einer folchen Verbindung der 
Charakter der bürgerlichen 2) Unaufloͤßlichkeit 
aufgeprägt, ihr die eheliche und elterliche Rec 

| bel⸗ 
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beigelegt werden. Dahin gehoͤret die Beerdi⸗ 
sung. Leichname von den Lebenden wegzu— 
ſchaffen, iſt zwar nicht Religions-⸗, ſondern 
Staatszweck. Aber Leichname auf die Art, wie 
es nach Chriſtlichen Sitten, beſonders auch in 


= Deutfihland, geſchieht, durch Einfenfung in die 


Erde, zur finnlihen Erinnerung an das allge: 
meine Gefeß des Menfchengefchlechts, Erde zu 
Erde, Staub zu Staub ! ohne die bei vielen 
Völkern üblich gewefene, und zum Theil noch 
uͤbliche, Verbrennung, zum finnlichen Anden; 
fen an das Borbild, dem Chriften in ihrer Tor 
denruhe, und deren einftigen Ense‘, nachzufols 
‚gen hoffen, unter Einſeegnung, Begleitung, 
Fuͤrbitte und Ermahnung der Geiftlichkeit, weg⸗ 
zubringen, (und diefes, nicht das bloße Ver— 
fharren des Cörpers, verfteht man unter dem 
Wort Beerdigung) ift Handlung, die Gottes: 
verehrung zum Ziel hat, Zugleich aber ift fie 
öffentliche Erklärung, 3) daß, wer begraben 
fen, die Rechte der Lebenden im Staat verloren 
babe, daß er von der peinlichen 4) Zurechnung 
begangener Verbrechen entbunden ſey, (denn 
überwiefenen Verbrechern geftattet ınan eben 
deswegen jene feierliche Beerdigung nicht,) daß 
auch über die Schuld oder Unfchuld anderer 
Menfchen au feinem Tode richterlich erfannt fey, 
(denn feinen, deffen gewaltfaner Tod wahr: 
fheinlich ift, laͤßt man vor Unterfuchung des 
Coͤrpers zu Grabe bringen.) Gie hat alſo ihren 
mannichfaltig wichtigen Einfluß auf den gr 
on deſſen 
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deffen. nicht zu gedenken, der für die Geſundheit 
der uͤberlebenden aus der Art der Verfeharrung 
entſpringt. — Das Kirchliche bei dieſen Hands 
lungen iſt zwar wieberüm gefelffchaftliches Recht 
der Religionsjpcictät, Aber das Politifche dar 
von muß, wie alles, was auf den Staat Eins 
fluß hat ⸗ ſeiner Leitung und Anordnung unter 
worfen ſeyn; es aͤußern ſich dabei demnach nicht 
blos negative, ſondern poſitive Einwuͤrkungs⸗ 
rechte der Staatsgewalt. Sie kann damit die 
mehrere oder mindere Wirkungen, die im Staat’ 
davon abhangen follen „die Erforbernife ,. die 
beobachtet werden muͤſſen, ehe eine ſolche Hand⸗ 
lung, mit Wuͤrkung fuͤr den Staat, vorgenom⸗ 
men werden darf, nach Gutfinden beſtimmen: 
wenn aber nun das, was den Staat und deſſen 
Intereſſe dabei betrift, in Richtigkeit geſetzt iſt, 
fo bleibt die Vornahme der. kirchlichen Handlung 
und deren innere Form, ein durch die Symbole 
beftimmtes Recht der Gefellfehaft , bleibt alfe 
Theil der Religionsübung, Ä 


1); Unter Trauung muß auch bier die, nach dem 
u ber Fchenve fommiung zu Trident, 
Sefl. 24. de'reform. mat. C 1. erlaubte Form 
der bloßen Erklärung des ehelichen Einverfländs 

niſſes vor dem Pfarrer und Zeugen, an jenen 
Orten, wo fie. von. den Diöcefengefetsen: nicht 
verworfen it, gelten, wiewohl dieſes in Deutfcha 
land wohl felten-oder niemals der Sal ſeyn 
dürfte, da wenigſtens in den meiften Dioͤcefen 
"die altdeutiche Verrodnung Kaifer Carls des 
großen, ne quis ſing benedictione ſacerdotali con _ 
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trahat  matrimonium , a H, Behmer , 1. Eccl. 
prof, DL. 4: Tit. 3. $: 25* beibehalten wor⸗ 
den iſt. 

2) Ich ſage: buͤrgerlichen Unaufloͤßlichkeit; ein⸗ 
mahl, weil hier von Gewiſſ ensverbindlichkei⸗ 
ten die Rede nicht iſt, nad) denen eine Ehe, 
die etwa der Staat zu trennen geftattet, den⸗ 
noch unauflöslich ſeyn kann; zum andern, weil 
die religiöfe Unauflöglichkeit, nach der Meinung, 
welche viele behaupten, und welche ſtarke Grunz 
de vor fich hat, nur aug dem natürlichen, Boll 
zug der. Ehe entipringt, 

Sich nenne fie erklärung, weil die Folge ſelbſt 

eigentlich ang dem Tod entfpringt, von deſſen 
wuͤrklichem Daſeyn das Begraͤbnis nur oͤffent⸗ 

liches Zeugniß iſt. 
4) Ich fage: peinliche Zurechnung, dem Miß⸗ 
verſtand vorzubeugen, als wollte ich behaupten, 
die moralifche Zurechnung erreiche durch den 
Tod ihr Ende, oder die buͤrgerliche Folgen, als 
REN und dergleichen, hoͤrten Dar 
A m. 19%; 


Fa ag 
“ En * es blos politiſche und kirchliche 
Staatshandlungen. 


ESd wie das Verhaͤltniß der Kiechenhand⸗ 
lungen gegen den Staat doppelt war; fo findet 
ſich auch, umgekehrt, eitie doppelte Beziehung 
der Staarshandlungen auf die Kirche, Die 
F Ber baben zu ihrem einzigen und ganzen 
eck bürgerliche Gluͤckſeligkeit des —— oder 
einer 
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ſeiner einzelnen Glieder, und: äußern in der 
kirchlichen Berbindung "Feine unmittelbare Würs 
kung, geben ‚und nehmen darinn feine Vorrech⸗ 
tes So wie: indeflen nicht leicht eine Religions: 
bundlung., ohne entfernte Beziehung auf den 
Staat, iſt; :fasift,aud felten eine von jenen 
ohne: entfernteren oder. näheren Einfluß auf den 
Wohlſtand der Hirche. — Man denke fich nur 
Gewerbe ‚.. Mahrungsarten ; Dienerpflichten, 


Rechtsverwaltung, Luſtbarkeiten und hundert . 


andere, Dinge, mit ihrem Einfluß. auf die Sit 
ten, und die damit genau verknüpfte Vermeh— 
sung oder Verminderung der Gottesverehrung. 
— Bei diefer Claſſe von Handlungen gehört 
das Beftimmungsrecht, vermöge der Natur der 
Sache, nothwendig dem Staat, Alles was die 
Kirche dabei haben kann, ijt wiederum nur ein 
negatives Recht, zu forgen, daß der Endzweck der 
tirchlichen Verbindung dadurch nicht vereitekt 
weideu. das aber freilich von, jenem, welches, 
umgekehrt, dem Regenten bei der. Kirche zuſteht, 
weſentlich verjchieden ift.. Der Regent, alg 
berefchender Theil im Staat, Abt das feinige 
durch gefeßliche Borfchriften, die Mitglieder der 
Kirche (fo lange diefe nicht Theile der Staatsr 
gemalt erlangt hat); koͤnnen das ihrige nur durch 
freiwillige Enthaltung erlaubter Handlungen, und 
durch. fchickliche Vorſtellung bei gebottenen zweck⸗ 
widrigen Verrichtungen, ausüben, _ Das: pofir 
tive Recht „über: ſolche Handlungen kann hier, 


vhne daß der Staat. von des Fische verfchlungen 
ee, | werde, 


Pd 
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werde, auf dieſe nicht kewmen. Andere Hans? 
lungen (Kuͤrze halber mögen ſie kirchliche 
Staatshandlungen beißen) ſind zwar wahre 
Staatshandlungen, weil fie Gewaltuͤbung er2 
fordern, die nur dem Staat, Öder dem, went 
fie von’ foichem Übertragen wordeniift, zukommen 
fann, und weil fie äußere Ruhe und Ordnung 
zum Zweck haben, laufen jedoch in das. Inter⸗ 
eſſe der Kirche unmittelbar mit ein, weil dieſe 
Geſellſchaft, deren Einrichtung, Erhaltung und 
Drdnung, ihr Gegenſtand iſt. Mit einem Aufe 
ſerlichen Zwangsrecht verbundene: Direetion der 
einzelnen Kirchengeſellſchaften, oder das Paro⸗ 
chialrecht, Rechtsverwaltung in Sachen, die das 
Heußere der Meligion-und-ihrer Diener betreft 
fen, oder die geiftfiche Gerichtbarfeit, Anord⸗ 
nung der äußerlichen Kirchenzucht, und Anftelz 
lung öffentlicher. Diener und :Collegien zu Ver⸗ 
waltung der-firchlichen Angelegenheiten, oder 
die Didcefangewalt u. d. gl. gehoͤret inSbiefe 
Elaffe. - Die Quelle diefer Rechte, nach philos 
fophifhen Grundfägen , iſt die Staatsgewaltz 
ohne deren ausdrückliche - oder ſtillſchweigende 
Mebertragung, kann Feine Gefellfchaft im Staat 
fie beißen, Ohne Auffiche und Mitwuͤrkung 
dabei kann fein Staat beſtehen: : aber überlaf 
fen kann deren Ausübung in mehr oder minderer 
Maaſe der Kirche ſehyn, ohne daß. deswegen 
die Staatsgewalt auſſer Grand wäre, den Ende 
zweck der bürgerlichen Verbindung, Sicherheit 
und Wohlſtand alfer, zu erreichen; — 

A.» % | . {4 
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ſie ihr Bild Cinimer unter Auffi cht des Regen⸗ 
ten) in mehr und minderer Maaſe, je nachdem 
ihr Zweck mehr oder minder das kirchliche Beſte 
zum vornehmſten Gegenſtand hat, und der Re⸗ 
gent ſich uͤberzeuget die Geſellſchaft ſey von der 
Att, daß fie zum Wohlſtand des ganzen Staats 
beitragen förine, je nachdem derſelbe alſo mehr 
oder mindere Urſache findeẽt, ſie in die Claſſe ver 
—— er F 47 


* mi 
Wo von letzteren einige der che wbetlaſen | 
{ verdient ſie den Wen ı einer.öffents 


7/7 << ff 


— vildet PR ae: eine e Haupteintheis 
fung der Religionsgeſellſchaften in zwei: Claſſen, 
deren jede aber wieder manche ertveiternde oder 
Befchränfende 'Beftimmung leidet. Die eine: 
Claſſe wäre jene, wo die Geſellſchaft blos das 
Recht zu den Kirchenhandlungen hat, wo fie als⸗ 
dann entweder nur die geiſtliche Kirchenhand⸗ 
hingen Bornehinen-darf, (die als weſentliche Ber 
ſtandtheile der Gottesverehrung ſich nicht tren⸗ 
nen laſſen, ſobald deren Uebung erlaubt werden 
ſoll) (F. 4.) oder zugleich eine, oder mehrere, 
oder alle gemiſchte Kirchenhandlungen zu verrich⸗ 
ten das Recht haben kann. In allen dieſen 
Fauen hat ſie noch keine — der Staatsge⸗ 

— ch) walt, 
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walt, noch keine mit aͤußerlichen Zwangsrechten 
verſehene direetive Gewalt, noch feine Verbind⸗ 
lichkeit, als Geſellſchaft unmistelbar das 
Staatsintereſſe zu befördern. Sie hat mehr 
nicht als jede erlaubte Geſellſchaft im Staat, 
als z. B. jede Handlungsgeſellſchaft, jede Ge⸗ 
lehrtengeſellſchaft u. d. gl. Dieſe ſind alle auch 
von der Verfaſſti jung, daß. bei deren Handlungen 
der Staat das negative Vorſi. htsrecht (jus pre 
eavendi) hat, indeß die pofitive Nechte der Bes 
ſtimmung und Anwendung der Mittel zum Ge: 
feltfchaftszwecf von ihrem Gutfinden und feftges 
festen Socierätsregeln abbangen, Sie haben 
mit unter auch Handlungen, deren Vornahme 
aunmittelbar auf das GStaatsbefte Bezug: bat, mo 
alſo der Staat fih mit Recht pofitiver Anords 
mungen bedienet, z. B. der Verkauf des Sal 
zes, des Mehls, und anderer unentbehrlichen 
Vietualien oder Sachen, woran der Staat eben 
Mangel leidet u. ſ. w. So wenig übrigens 
dadurch folhe Verbindungen (don Staatsgefells 
fchaften werden, fo wenig würden, nach dee _ 
Analogie ‚diefes Sprachgebrands , jene. Reli⸗ 
gionsgefellfehaften im. allgemeinen Staatsrecht 
für etwas anders, als Privatanftalten,. zu halten 
feyn , die Summe ihrer Rechte bliebe. immer 
Privatrefigionsübung, mehr oder minder einges 
ſchraͤnkt, oder privilegirt — wie man will — je 
nachdem neben den geiſtlichen Kirchenhandlun⸗ 
gen fie mehr oder weniger gemifchte Kirchen⸗ 
| Wenbungen, zu ‚verrichten. das ** A 
ui 4 —J— ie 
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Die andere Claſſe waͤre, wenn eine oder meh⸗ 
rere, oder alle kirchliche Staatshandlungen eis 
ner ſolchen Geſellſchaft zugleich eingerdumt waͤ⸗ 


xen, freilich ſehr verſchieden, je nachdem ihr 


zur die. geringite Claſſe dieſer Staatshpandlun: 
gen, Parochialgerichtbarkeit, oder eine oder meh⸗ 
rere, oder alle Würkungen der -Kirchengerichts 
barfeit und Kicchengewalt, verliehen find, Go 


wie indeflen das geringfte-Dorf, das, indem eg. 


durch feinen Dorfsvorgefeßten unter eine, mit 
Zwangsrechten verſehene Direktion vereinigee 
iſt, doch nur eine ſehr unbeträchtliche Gerichts 
barfeit, und einen ſehr befchränften Antheik 
Der Polizeiaufficht‘ hat, deswegen dennoch eben 
ſowohl eine Gtaatsgefellfchaft (univerfitas) ift, 


als eine Stadt, die mit fo vorzüglicher Gerichte 


barkeit, Hoheitsrechten und Stäbtifcher Polizei⸗ 
aufficht begnadiget ift, daß fie desfalls unter den 
Hang gemifchter Städte 1) gezählt werden kann: 
fo. würde jede folder Religionsgefellfchaften, es 
ſey ihre nun blos Parochialgerichtbarfeit, oder 


zugleich diefe und jene mehrere Freiheit in Kir⸗ 


shenfachen vergönnet, den Namen einer öffente 
lichen Religionsgefellfchaft, die Summe ihree 
Gefeltfhaftsrechte würde. den Namen einer öfs 
fentlichen Religionsübung verdienen, 


1) Wenn hier gemifchter Städte gedacht wird ; 
fo find damit nicht folche, die der Religion nach 
gemiſcht find, fondern folche gemeint, welche 


vorzuͤgliche Freiheiten und Eremtionen in der 


landesherrlichen Gewalt hergebracht haben, und 
| | D 2 des⸗ 
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deswegen von einigen gemiſchte Staͤdte genannt 

| werden, Knipfchild de jurib. & privil, civit, imp. 
x L. 1. C, 3, und hat es bei dieſem, der Kuͤrze 
“  Halder gewählten Ausdruck, die Abficht nicht, 
die Schicklichkeit dieſes Ausdrucks an und vor 
ſich zu behaupten, wo fonft allerdings ein Une 
terfchied gemacht werden mußte. ©. Strubens 
Yıebenftunden, Th. 1. Sr. 5. 22, : 


9. 8. 
Hierdurch entſtehen äußere und innere Vor⸗ 
zuͤge einer ſolchen Geſellſchaft. | 


2: Die Folgen diefes Unterfchieds auf den duf 
ferlichen: Zuftand folcher Religionsgeſellſchaften 
und. deffen Verfchiedenheit bilden fih nun, aus 
den Rechtsſaͤtzen über die Vorrechte der Staats: 
geſellſchaften vor Privatgeſellſchaften, von felbft. 
Memlich: A) So viel das Innere oder Weſent⸗ 
liche betrift, ſo haben öffentliche Religionsgeſell— 
ſchaften das, Recht, a) jeden, der an dem Zweck 
ihrer Religionsgefelliepaft, innerhalb dem Staats: 
bezirk, worinn ihre Gefellfihaft aufgenommen 
iſt, Theil nimmt, das beißt, wer gleiches Re- 
digiongbefenntnis mit ihnen hält, zu dem Ein: 
tritt in die, gefelifchaftliche Verbindung zu nöthie 
gen; b) jeden, .der darinn ift, fo lange er in 
ſolchem Bezirk mit gleichem Religionsbefennenis 
werbleiben will, zur. Theilnahme an. den gefells 
ſchaftlichen Laften und Pflichten anzuhalten; c) 
jeden (nach dem größeren oder Pleineren Maas 
ur — der 


⸗ 
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der ihnen: zuftehenden directiven Gewalt — "durch 
mehr oder minder ftarfe Mittel) zur Gleichfoͤr⸗ 
migkeit feiner Außerlichen kirchlichen Handlun⸗ 
gen mit der angenommenen Ordnung zu ver⸗ 
moͤgen, kurz das Parochialrecht, oder im hoͤhern 
Grad; wo wieſer hergebracht iſt, die geiſtliche 
Gerichtbarkeit; d) Sie koͤnnen 1) auch das 
Recht haben, durch die Verwalter der directiven 
Gewalt, oder durch die. mehrere Stimmen der 
Gefellfchaft (die bei Staatsgefellfchäften verbind: 
liche Schlüffe wuͤrken) 2) neue Ordnungen über 
die Außere Kirchenzucht und Verfaffung zu maz 
hen, (die; freilich der Einficht und Beurthei⸗ 
lung des Regenten fo gut als Statuten weltlicher 
Gemeinheiten, in Rückficht ihrer Verbindung 
mit dem Staatsintereſſe unterworfen bleiben.) 
B) So viel das Aeußerliche betrift, fo duͤr⸗ 
fen 3) fie, der Regel nach; 4) gleich andern 
Staatsgefellfchaften, a) Öffentliche, d. i. unter 
befönderem Staatsſchutz ſtehende, als ſolche kennt⸗ 
lich gemachte, und andern Privatbenutzungen 
entnommene, auch mit denen im Staat allen 
Staatsgebäuden gemeinen Privilegien verſehene 
Berfammlungshäufer, kurz Kirchen haben, es 
dürfen b) diefe mit Chürmen, als dem uͤbli⸗ 
hen Kennzeichen. für Staatsgebäude , die zur 
Derfammlung einer größeren. Gemeinbeit ber 
ſtimmt find, als z. B. Rathhaͤuſer und Kirchen, 
verfeßen ſeyn, fie dürfen e) ſich des Gelaͤuts, 
als eines herfömmlichen Berfammlungszeichens 
vun Geſellſchaften, die unter einer directiven 

B 3 Gewalt | 
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Gewalt im Staat vereinigt find, und deren Ver⸗ 
fammlung alfo eine Sache ift, die nicht blos auf 
der Willkuͤhr eines jeden beruht, bedienen; fie 
dürfen d) ihre gefellfchaftliche -Werrichtungen 
- nicht blos in jenen beftimmten Gebäuden, ſon⸗ 
dern auch an andern dazu fchieflichen, innerhalb 
‚ihres Staatsbezirfs Liegenden Öffentlichen Orten, 
als etwas vom Staat gebilligtes vornehmen, e) 
ihre Caſſe, oder die Summe der zu dem geſell⸗ 
fchaftlihen Aufwand beftimmten Einkünfte, iſt 
nicht ein in ungertheilter Gemeinfchaft allen ein: 
zelnen Gliedern angehöriges, fondern eine der 
ganzen Geſellſchaft als einer moralifchen Perſon 
zugeböriges, in dem Obereigenthum des Staats 
ftebendes Vermoͤgen, 5) an das Einzelne als 
folche feine Anfprache haben. 


1) Ich fage: ſie Fönnen. Denn fo wenig es 
ein Recht aller weltlichen Genreinheiten ıft, daft 
die Vorſteher, oder der mehrere Theil, eine 
fuͤr alle auch. nicht einwilligende verbindliche 
Ordnung oder Statut machen dürfen, ohne daß 
landegherrlihe ausdrückliche, Beftättiaung 
als eine eigene Verbindlichkeitsquelle hinzu⸗ 
fonıme ; ‚fo wenig Fanıı dieſes ohne befondere 
Conceßion den Neligionggemeinheiten alg ein 
nothwendiges Recht, nach allgemeinen Staats⸗ 
grundſaͤtzen beigelegt werden. | 

2) B. 19 ff. ad — Claproth, jurisprud. 
- heurem. 8. 1. 9. 11. Miülter, de jure partis ma· 
joris. Dies fließt unter andern vorzuͤglich aus 
der Einheit der Perſon, in die eine Staatsge⸗ 
ſellſchaft zuſammen wächft. Bæœlimer, jus publ. 

univ. —* 2. C. 4. J 1 wo die einzelne — 

zt 
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bie Stelle. der Beweggründe des Willens diefer 
moralifchen nerfen verfretten, alfo deren Mehr⸗ 
N den Sch! . beftimmen muß. 

8) Ich fage: zäh ‚ denn nicht auf den Beſitz 
A Menbertieh eiten, fondern auf dag Recht 
fie zu haben, deffen Gebrauch oft zufällige Urs 
fachen verhindern fönnen, kommt es hierbei 
an. Moſer, vom —— Privats und 
Aausgottesdienft. €. 1. |. ı 
4) Der Regel nach, — ich dedtnegen, weil oft 
befondere Staatsverhältniffe und Gründe mas. 
hen können, daß einer Öffentlichen Religlons⸗ 
übung eine und andere diefer Aeußerlichkeiten 
benommen wird, die doch, wenn fie jenes we⸗ 
fentlihe Kennzeichen hat , noch den Namen eis 
ner öffentlichen Religionsubung mit Recht trägt, 
fo wie umgekehrt ein und anderes derfelben der 
Privatreligipnsgefellfehaft beigelegt wird, ohne 
daß fie u. allein zur öffentlichen wird. 
zn jr Te ©. Cap. 1, $. 17. 35. 36. Cape 


2. $. ı 
s, Meine lkbandl. Th. 2. Einl. * 6. und 7 


4. 9. 
Welche bloßen optivareligionsgefelfehaften dee 
Regel, nach nicht zuſtehen. 


Umgekehrt haben Privatreligionsgefelfchafe | 
Ben. zu A) fo viel das Wefentliche betrift, und 
zwar zu a) wohl das Recht, jeden, der in dem 
ihnen offen ftehenden Staatsbezirf fich befindet, 

zu ihren kirchlichen Verrichtungen zuzulaffen , 
j =. fein Zwangsrecht, ihn, wenn er bei gleis 
wen Religionsbekenntnis dennoch daran ganz, 
4 oder 


⸗ 


u! 
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oder zum Theil, nicht Antheil nehmen wollte, 
zum Beitritt zu zwingen, ſie haben zu F kein 
Recht, jemand, der, obwohl mit Beibehal tung 
des gleichen Religionsbekenntniffes, fich von der 
Geſellſchaft abfondern will, zur Forttragung der * 
gefelljchaftlichen Laſten und Pflichten. anzuhalten; 


ſiie haben zu e) feines, ihn aufferhald dem Weg 


der Ermahnung und der Ötite zur Gleichformig⸗ 
keit feiner dußerlichen Handlungen mit der ange⸗ 
nommienen Ordnung zu vermögen, 1) kurz, das 
Parochialrecht, noch mehr geifiliche. Gerichtbar⸗ 
keit ermangelt ihnen. Sie koͤnnen zu d) wohl 
durch einmuͤthige Bewilligung zu Beobachtung 
gewiſſer, dem Staat unnachtheiliger Ordnungen, 
ſich, fo gut wie. andere Privatgeſellſchaften in 
weltlichen Sachen dieſes zu thun beſugt ſind, 
verbinden, aber einige davon, auch der mehrere 
Theil, koͤnnen durch ihr Gutfinden den-nicht 
Enſmwilligenden“ keime? Verbindlichkeit aufladen, 
ſondern der Satz gilt bier: Was alle als einzelne 
Perfonen berührt, muß von allen gebilligt wers 
Bea). BO au ınbaeAarusihe Bra 
ſo dürfen. bg Argel,nacd, gleich) 
andern Priva —õS— Ju“a) nur Private 
gebaͤude, d. i. wicht in beſondern Stagtsſchutz 
vor anderun Eigenthum des Buͤrgers aufgenom⸗ 
mene, nicht. als ſolche kenntlich gemachte, nicht 
andern Privatbenutzungen ſehlechterdings und fuͤr 
immer entnommene, nicht mit denen im Staat 
allen: Staatsgebaͤuden gemeinen. Privilegien 
verſehene TERN nur — 
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fer oder Betſaͤaͤle haben, es duͤrfen zu b) dieſe 
eben daher mit Thuͤrmen nicht verſehen feyn, 
auch ift zu c) ‚das Geläut, als eine öffentliche 
Aufforderung aller zu Befuchung der Berſamm⸗ 
lung , ihnen nicht geftattet ; fie haben zu d) 
nicht das Recht, öffentlicher Orten auſſerhalb ih: 
rem Verſammlungshaus ſich zu feierlicher Ber: 
richtung gefellfchaftlicher, das ift, Neligionshand- 
kungen zu bedienen, endlich zu e) fie müffen 
aus. ihren eigenen Mitteln die Koften beſtreiten, 
bekommen weder Antheil an dem im Staat zu die⸗ 
fen: Zwecken ausgefegten Vermoͤgen, noch ers 
wächfer ihre zufammengeworfene‘ Kaffe (wenn. 
au, wie zu Vermeidung font nicht zu verhuͤ⸗ 
tender Unordnungen meiſt nöthig iſt, und daher 
baͤufig geſchiehet, die einzelne als einzelne, ſo 
lange die Geſellſchaft beſteht, ihrem Miteigen⸗ 
thumsrecht und: feinem Gebrauch entſagen) das: 
durch in die. Claſſe des Staatsverimägens, in den 
Rang eines zu firchlichen: Staatsbeduͤrfniſſen 
überhaupt gewidmeten Erteags, u 
3.) E8 ift.hier die Nede von dem, mag die Eefelfa. 
ſdðaft kann, nicht was der Staat für fich thun, 
darf. Dieſem kann daran gelegen ſeyn, daf 

ein Burger, der nicht der Staats-Religion 
Tdvbeipflichtet, "Weber feine Religion gehörig: übe, 
aals durch deſſen Unterlaffuis in; den Kal kom⸗ 
— me,:gar keine zu haben. : Findet. ver Regent 
216, Diefeg, dem Staatsintereffe.gemäs, fo-tann ihm. 
wohl niemand dag Recht bezweifeln, es zum 
Geſetz der Duldung eines ſolchen Unterthauen 
au machen/ daß er BE | 
3.0 5 ihrer 


f 
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ihrer Ordnung halte. Dieſes iſt aber alsddann 
“nicht Kirchen- ſondern Staatsgeboth. — 
2) Cap. 29. de reg. jur, in 6to. Claproth loc. cit. 


u | 
5 Sprachgebrauch vor der Religionsteennung, 


Wie verhält es fich aber nun mit diefene 
Unterfchied nad) dem Sinn diefer deutfchen Res 
ligionsgeſetze? ft gleiches Unterſcheidungszei⸗ 
chen’ beibehalten, oder ift ein anderes darin 
aufgeſtellt worden? Diefes ift die Hauptfrage, 
wozu das bisherige nur Vorbereitung war. Anz. 
Laß zu einer Aenderung des Wortbegrifs war nicht: 
da. Denn fchon unter der heidnifchen Periode 
Roms war der Unterſchied zwifchen öffentlichem; 

‚ and Privatgottesdienft in jener Bedeutung uͤb⸗ 
lich; oͤffentlich hies er nemlich, wenn er von 
denen in oͤffentlichem Amt ſtehenden, und eine 
ftarke Kirchengewalt über das Volk übenden: 

" Prieftern an Öffentlichen Orten und auf Staates 
foften verrichtet ward ; Privat, wenn er nur 
von einzelnen Familien. in Privathäufern ohne 
Priefter, oder durch freiwillig berufene, alfo nicht 
aus Staatsgewalt handelnde. Priefter verfehen 
ward, ı) Eben fo war er ın der erfien chrift: 
lichen Periode, wo er fich vorzüglich lang im 
Drient erhielt, gerade nad) obigem Mahlzeichen 
von einander unterfchieden. 2) Im Occident, 
‚wo früher der Privatgottesdienſt, als der Fr 

; Ex heit 
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heit und Einförmigkeit der Religion nachthetfig; 
aufgehoben ward, 3) verlor ſich zwar dadurd) 
die Sache, mithin auch der Gebrauch des ber 
zeichnenden Ausdrucks : Privargottesdienft , in 
feinem Gegenfaß gegen den öffentlichen. Doch 
blieb auch unter den Catholifchen noch etwas 
analoges in dem Unterſchied zwifchen öffentlichen 
und Privat: Kapellen übrig, Teßteres waren ſol⸗ 
che, welche von Privatperfonen vor ſich zu jenen 
‚gottesdienftlichen Handlungen, die nad) Catho⸗ 
liſchen Kirchengrundfäßen nicht cine geweihte 
sind Pfarrkirche erfordern, gewidmet wurden, 
svelche auch durch den geänderten Willen ſolcher 
Privatleute ihre Beftimmung verloren, wobei 
mithin feine Perfonen,, die einige Staatsgewalt 
and Würde deßfalls hatten, angeftellt was 
ren, und die daher meift auch nur die Form 
und echte von Pridarhäufern hatten: wohin: 
gegen öffentlihe Bethaͤuſer folhe waren, die 
durch die ordentliche, Kicchengewalt zu diefem 
Zweck geweihet waren, unter der Aufliht und 
Sirectiven Gewalt des Pfarrers desfalls ftunden, 
und blos durch den geänderten Willen derer, für 
die fie errichtet waren, ihre Eriftenz und Beſtim⸗ 
mung nicht mehr verlieren Eontten, daher auch 
mit Gelaͤut, Thürmen und Altären verfeben 
fen durften. 4) Auch bier waren die Unter: 
ſcheidungszeichen zwifchen beeden, jenen allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtzen noch ſo gemaͤs gezogen, als die 
Einheit des Religionsbekenntniſſes und ſeine hie⸗ 
rarchiſche Form es litte. Im Zweifel ” fo‘ 
u... ae, | lange 
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lange nicht eine. andere deutliche Erklärung vorz 
fommt, ift alfo zu vermuchen, daß, wo nach 
der Neligionstrennung, welche. diefen Unterſchied 
wieder ın den Gang brachte, jene Ausdruͤcke gez 
braucht wurden, ihre Graͤnzlinie nach gleichen 
Grundfägen gezogen, das beißt, die Bedeutung 
beibehalten worden ſey, die-ihnen die Natur der 
Sache und der vo ige Sprachgebrauch unters 
legt hatte. 5) Die Folge wird zeigen, daß eben 
diefe Begriffe wuͤrklich beibehalten worden find. _ 


1) Die Zeugniffe find in der Kürze gefammlet bei 
Behmer,, de privatis legatorum ſacris. C. 1. & 
8. & 9. — Enge wir 

. 2) ©: die Jeugniffe: Allda $. 16. und ı7. 

3) Ebendafelbft $. 18. - u 

4) Schramm, inftir. jar. eccleß publ. & priv. L. 24 


a 


Bi. OWEN 
. 5) Meine Abhandl. Th. 1. Einl. $. 


6. 11: — 
Alle Religionshandlungen nur bei feiner: Res 
Uligion Geiſtlichen verrichten Taffen zu dürs 
fen, ift Theil der deutihen Ger  . „ 
toifjensfreiheit. *t 
Schon Anfangs ‚der Religionsſpaltungen be⸗ 
ſchwerten ſich die Catholiſche, wenn Obrigkeiten 
ihren Unterthanen bei Strafe verboten, die Pre— 
digt des wahren alten Glaubens fogar auſſer ib, 
Ä a | rer. 


f 


‚fern mit 
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rem Flecken zu hören, und it dieſelbe Prebiät 
und Kirchen zu gehen, ı). Auch damals ſchon 


fvard es von den Evangelifchen für einen Staats: 


grundſatz gehalten, daß den Unterthanen, in 
der Nahbarfchaft ven "Gottesdienft zu befuchen, 
und alle heilige Handlungen allda verrichten zu 
Laffen , nicht. 'gewehrer werden fünne, 2) Sie 
berlangten bei: den Weftnhälifchen Friedenstra: 
etaten.noch weiter, daß den Unterthanen, denen 
Feine Religtonsubung eingeräumt wurde, nicht 


allein die Lebung ihrer Meligion in der Nach: 


barfchaft zu fuchen, fondern auch in ihren Hinz 

{ef u, Beten und Singen Gott zu dies 
nen, auch zu Tröftung der Kranken und diefelbe 
mit dem Nachtmahl zu verſehen, inglerchen zu 
Kindtaufen und Copulationen Evangelifche Pre: 


diger aus der Machbarfchaft fommen zu laſſen, 


von ihren Obrigkeiten, die andere Religion be: 


kenneten, geitattet werden möchte. 3) Dieſe 


Berufung der Prediger denen, die Feine Melt: 
gionsuͤbung ‚hätten, allgemein geftatten zu muͤſ— 
fen, bielten jedoch in der Folge einige unter ihe 
nen felbft für eine überfpannte Forderung ; ‚fie 
beſchloſſen daher fich zu begnügen, daß ſolche 
Unterthanen die Copulationen, Kindstaufen, 
und den Genuß des Abendmahls in gefimden 


Tagen in der Nachbarfchaft fuchen müßten, 4) 


wollten damit jene Freiheit nur noch für Kranke 
—— vorbehalten. Aber auch. für diefe 

eßen die Catholifche die Nothwendigkeit der 
Geſtattung fich nicht aufbuͤrden. Es ward daher 
rc — Wegen 


- 
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wegen folder ohne Religionsuͤbung gedufteten - 
Untertbanen nur ausbedungen‘, daß fie in der 
Nachbarſchaft dem öffentlichen Gottesdienft, wo 
und jo oft fie wollten, beizuwohnen, nicht vers 
hindert. werden dürfen, 5) Hatten nun die 
Evangeliſche in ihren Erklärungen diefe Freiheit 
namentlich auch mit für ſolche Religionshande 
tungen begehrt, welche unter die gemeinſchaft⸗ 
liche beeder Religionen, (die nemlich an ſich 
ein Religionstheil bei dem andern wohl verrich— 
ten laſſen kann,) als Taufe, Copulationen, u. 
d. gl, gehörten, und erlangten fie nun die, ih— 
ver Forderung gemäß entworfene Faffung, daß 
olche Unterthanen auswärts den öffentlichen 
ottesdienit ihrer Religion, alfo einen folchen, 
wo alle Religionshandlungen verrichtet werden, 
und zwar fo oft fie wollten, alfo wegen jeder 
Religionshandlung , wozu es ihnen gutdünfte, 
befüchen dürfen, ja ward fogar diefes ausdrüce 
lich dahin erklärt, Haß auch die Ausfolgung der 
Leichname, nach Bezahlung der Stolgebuͤhr, 
nicht verweigert werden dürfe 6); fo folgt dars 
raus der richtige Satz: Zur Gewiſſensfreiheit 
gedulteter Unterthanen in Deutfchland geböret, 
daß fie wider ihren Willen nicht gezwungen wers 
den koͤnnen, irgend eine Meligionshandlung im 
kirchlichen Verſammlungen, oder bei Geiftlichen 
anderer Religion zu verrichten, daß fie die Freis 
heit haben, alle Religionshandlungen , eigene 
und gemeinfchaftliche , in Berfammlungen und 

Dei — ihrer Religion zu ſuchen. 7) 
1) Her 
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1) Rec. —* de 1530. 
2) Cran de pace religioſa. p. 2. Probl. 
3m ‚een ı Weſtph. Fried. —* B. 15. 


$. 1 

4) Ada B. 20. $. 18. 

5) %, P. Ofn. art. 5. $. 34. 

6); Iöid. $. 35. ibi. aut quidquam pro exhibitione 
funeris &e. 

7) Ziegler, de jurib. majeſt. L. 1. Cap. 14. G. 4. 
Stelzer, de juribus ftole C. 4. $. 2. Fleifcher,, 
de jure reform, $. 43. Ein mehrere$ davon feis 
— Zeit ad J. P. Oſn. art. 5. $. 34. 


| | s 12, 
Alle diefe duch feinen Geiftlichen. in feinem 
Wohnort in Privarhäufern verrichten zu faften, 
hieß bei den Weftphälifchen Friedenstractae 
ten Privatreligionsübung, 


Wegen des Privatgottesdienſts aͤußerten die 
Cvangelifchen: a) die Anordnung der Öffentlichen 
‚ Religionsübung hänge von den Epifeopalvechten, 
oder von dem Territorialvecht unmittelbar ab, 
doc aufferhalb des Gewiſſenszwangs, es werde 
daher die Öffentliche Religionsuͤbung nicht ohne 
Unterfchied verlangt 1); doch folle man b) in 
Eathofifchen Orten, wo Leine öffentliche Evans 
geliſche Keligionsübung ſey, den Unterthanert 
die private ‚nicht wehren, welche fie in ihren 
Haͤuſern, mit. Beirufung geordneter Prediger 
iu Dredizieg⸗ FommynieRER. Kindtaufen/ So 

—* pula⸗ 
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pulationen, u. d. gl, auszuuͤben haͤtten. 2) Sie 
erklarten ein andermal: .c) unter der Privatuͤbung 
verſtuͤnden ſie anders nichts, als daß der Got— 
tesdienſt in Privathaͤuſern kuͤnftig gehalten wer: 
den ſolle, wie es im Jahr 1624. üblich gewer 
fen. 3) . Eben fo verlangten die Staaten. von 
Holland d) in einem DBorfchreiben für die Res 
formirte im Biſtum Münfter, Minden, und 
Osnabruͤck, daß dem reformirten Adel in- feinen 
Privarhäufern die freie Uebung feiner Religion. 
zugefichert werden möchte, 4) Die Franzofen 
e) da fie von den Holländern eine Privatreli: 
gionsuͤbung für die Catholiſche in den Nieder: 
fanden bei Gelegenheit dieſer Anterbaudlungen 
verlangten , druckten ihr Begehren dahin aus, 
dag den Catholiſchen, in ihren Privarhäufern 
Goͤttesdienſt zu halten, und den Armen; die eis 
nen eigenen. Geifttrchen ‚night: ‚halten koͤnnten, 
der Neichen Haͤuſer, des Gottesdienftes — 
zu beſuchen erlaubt ſeyn möge. 5) * Heraus 
liegt am Tage, was man damals mit dem Prir 
vatgottesdienſt für Ideen verbande. Diefe müf 
fen es alſo ſeyn, welche‘ diefem Wort im Frie— 
den feldft zum Grund liegen. Er exrklaͤrt ſich 
auch f) wegen deren Beibehaltung nicht undeut: 
lich, ‚da, er von den $utheranern in der Pfalz 
fagt, es folle denen, die es begehren, ‚der Augs⸗ 
burgifchen Confeßion Uebung ſowohl oͤffentlich itt 
den Kirchen zu gefegten Stunden, als privatim 
in andern hiezu beftimmten Haͤufern, durch eit 
gene oder benachbarte Prediger zu — 
— eyn. 


ſeyn. 6) Die Friedensvolkiehung giebt hier⸗ 
über das gröfte Eiche. Bei diefer Fam g) wegen 
Ber Evangelifchen in Aachen, die ım Jahr 1624. 
in ihren Privarhäufern evangelifche Prediger zur. 
fich. erfordert, und kirchliche Handlungen in Pres 
digen, Kindertaufen, Austherlungen des Nachts 
mahls und ehelichen Trauungen durch ſie hatter 
verrichten laſſen, aber deswegen geſtraft worden 
waren, die Frage vor, und beede Religionsthei— 
de waren darinn einig, daß diefes Handlungen 
des Privatgottesdienfts feyen, nur darinnen theila 
ten fich ıhre Meinungen, ob bei der hinzugekom⸗ 
menen Beitrafung folche ein Recht des Privat 
gettesdienftes für die Zufunft geindeten, 7) Der 
Deutſchorden hatte h) in Rothenburg ein Ordens⸗ 
haus und Capelle, worinnen jeiweils durchreifene 
de Geiſtliche Gottesdienfi gehalten hatten, die' . 
fernere Fortdauer diefes Rechts verlangten die 
Catholiſchen, und bezeichneten es mit dem Na⸗ 
men eines Privatgottesdienftes, 3) Bei Reichs⸗ 
hofrath Fam i) die Frage vor, ob nicht in Sulz⸗ 
bach, wo mehrere Catholiſche waren, ein Pries 
fter ſich privatim aufhalten, und privarim da 
Meſſe lefen dürfe, die übrigens megen mangelne 
den Befizesim Entfcheidjahr dort zu bejahen ‘Ber 
denfen genommen ward 9). In dem Friedens⸗ 
erecutiohsreceß über die vordere Gravſchaft Spona 
heim v. 1652, warb k) dem Fürftli Badischen 
Truchſes zu Kirchberg durch Pfaͤlziſche Bewilli⸗ 
gung eine im Entfcheidziel nicht beftandene Pris 
vatuͤbung der Catholiſchen Religion vermilliget, 
(Dritter Ch.) 77; 


= 
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wobei gefagt ward,daß,da den Catholiſchen auf dem 
Land die Wohlthat des Friedens wegen der Hause 
andacht zu gut fomme, deswegen ſolchem Geifts 
‚ lichen auch zuftehe, Copulationen und Taufen 
der Catholifchen Unterthanen vom Land in dem 
Haus des Truchfeflen privatim zu verrichten, 
doch daß niemand dazu wider feinen Willen ans 
gehalten, nod) mit einigen Entgeld belegt wers 
de 10). Diejes ward 1) in dem noch ungedruck- 
ten Erläuterungsreceß von 1661. dahin erklärt; 
daß jedoch diefe Privatuͤbung nicht weiter als auf 
den Beamten und deffen Leute ausgedähnt werz 
den, mithin fonft der hinkommende Geiftliche fich 
feiner Gerichtsbarkeit anmaffen folle. Ä 


1) m Melern a. a. O. B. 16. $.ı, Beil, 5, % 
und II. | 
2) Allda B. 20. $. 18. | 
3) Ebendaſ. B. 39. $. 12. 
4) Allda B. 25..$.27. No. oo. 
6) Londorp Acta publ, P. 6. L. 3. Cap. 162. 
6) J. P. Ofn. Art. 4. S. ı9. 
- 9) u Meiern a. a. O. B. 18. $. 7. 
8) Allda B. 49. $. 32. v. Meiern Sriedensvolls 
ziehungs-Handl. B. 1. $. 27. Beil, 5. No. 8. 
9) Moſer Erläuter, des Weſtph. Friedens Th. 2. 


©. 85: 2 

“ 10) Abdruck derer in Sachen der Stadt Baden 
gegen des KAerın Mlarggraven von Baden 
»urchl, wegen vermeintlicher Religionsbes 
(dwerden bei Reichshofrath vorgefommenen 
Verhandlungen St. 5. Beil, V. V, : | 
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Bei dem Öffentlichen Gottesdienft ward der Ge⸗ 

brauch öffentlicher Gebäude und vom Staat 
verordneter Pfarrer vorausgefeht, 


Der öffentliche Öottesdienft, m) der indem 
Vertrag zwiſchen Braunfchweig und Hildesheim 
von 1643. den Evangelifchen Unterthanen auf 
gewiſſe benannte Jahre zugefichert ward, wird 
in dem Mebenreceß alfo erläutert, daß er in Leh⸗ 
ren, SKirchenceremonien, und allem, was davon 
abhängt, gebraucht werden dürfe, Pfarrer, Schulz 
und Kirchendiener, deren Wittwen und andere 
geiftliche Derfonen bei ihrer Freiheit und Gerech: 
tigkeit in perfönlichen und dinglichen Rechten ge: 
laſſen, die Uebung in Kirchen, Schulen, auf den 
Gaſſen, Cantoreien, Carenden und in den Haͤu⸗ 
fern, auch ſonſt an Leſen, Beten, chriftlichen Ger 
fängen und geiftlichen Uebungen in feine Weiſe 
behindert werten, gewiſſen Geiftlichen unter ie 
nen über die Kitchen, Pfarreien, Schulen und 
"deren Diener die Aufficht, Vifitation, Exami⸗ 
Nation und- Ordination der Attzuftellenden Geiſtli⸗ 
chen zuftehen, Beicht, Predigeftubl, Tauf, Glok⸗ 
fen, Schluͤſſel, Kirchhof und zu der Begräbnis. 
gehörige Derter zu gebrauchen unverwehrt ſeyn, 
dem Bifchoff aber frei ftehen folle, feine Religion 

einzuführen, und deshalb den Mitgebrauch der 

Kirchen, oder wo mehrere vorhanden,: den al⸗ 

(einigen der einen oder der andern; feinen Glau⸗ 

& 3 bene 
| 


36 Einleit. Vom Unterſchied des | 


bensgenoſſen zu verftatten. 1) Beiden Friedens 


rractaten n).als die Evangelifchen in eingelöftene 


Pfandſchaften dem Eigenthumsheren die öffentlie 
he Einführung feiner Religion, jedoch nur fo, 
daß den Unterthanen ihre vorige Religionsübung 
nach Maasgabe des Entſcheidjahrs gelaflen wer⸗ 
de, zugeben wollten, fezten fie dabei als Folge 
won jenem voraus, daß er feinen Religionsger 
noffen den Mitgebrauch der Kirchen und Kirchen⸗ 
einkünften einräumen dürfe, 2) Chen fo vers 
fangten fie, 0) daß die Reformirte den Unterthas 
nen viel oder wenig, die um öffentliche Uebung 
der unveränderten Augsburgifchen Confepion an⸗ 
Hielten, Kirchen und Schulen zu bauen, Prediz 
ger und Schuldiener zu beftellen, erlauben müß- 
zen, und ein Reformirter Fuͤrſt, wenn er lutheriſch 
würde, der Augsb. Conf. Uebung in den vor⸗ 
andenen Kirchen und Schulen einfuͤhren 
‚dürfe, doch daß den Reſormirten der Mitger 
brauch der Kirchen und Kırchengüter bleibe. 3) 
Die Catholifche verlangten, p) daß wenn in einem 
Stift Catholiſche fich befaͤnden, ihnen die öffente 
liche Uebung ihrer Religion in dem vorhandenen 
Dom: oder Stiftskicchen zugelafjen werden müffe ; 
daß den Catholifchen Bürgern in Evangekfchen _ 
Meichsftädten die freie öffentliche Webung der 
Religion, Adminiftration der Sacramente und. 
was dem anhängig, geftattet , mithin wo feine 
Catholiſche Pfarrkicchen wohl abet Catholiſche 
Stifter ſich noch befaͤnden, allda die volle Reli⸗— 
gionsuͤbung mit dem vollen Recht aller Sa⸗ 
F cramen⸗ 
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eramente frei ftehen, auch diefes nicht nur oͤf⸗ 
fentlich in den Kirchen, fondern auch im Nothfalb 
‚in den Hänfern verftattet feyn müffe, 4) Sie. 
erflärten, q) daf unter der Öffentlichen die Privat 
religionsuͤbung mitbegriffen fey. 5) So ward 
auch wuͤrklich im Friedensſchluß für einen öffente 
Tichen Gottesdienft der erklärt, der Öffentlich ir 
Kirchen gehalten werde ($. 12. No, 6.) In dem 
Executionsreceß von NaffausSiegen, da den Car 
tbolifchen in der Johannes» Kirche zu Siegen das 
öffentliche Religiong:Erercitium zuerfannt ward, 
bies es: r) ſolches ſolle ihnen dergeſtalt ee 
daß fie darinn Kinder lernen, Meffe, Metten, 
Defper und Abendgebet, Bigilien, Seelmeſſen 
und Begängniffe mit oder ohne Gefang und 
Mufic Halten, Ehe einfegnen „ Kinder taufen“ 
beichten, communiciren und andere Catholiſche 
Sacramente und Ceremonien adminiſtriren, 
Taufſtein, Crucifixe, feſte und bewegliche. Ale 
taͤre haben, des Glokengelaͤuts ſich bedienen, 
Proceßionen in und auſſer der Kirche halten, 
Kranke beſuchen, Graͤber machen, Leichbegaͤng⸗ 
niſſe mit und ohne Klage und Geſang halten, 
und was ſonſt zu ein und andern bei der oͤffentli⸗ 
chen Catholiſchen Religionsuͤbung herkoͤmmlich 
und einzeln nicht gedacht, ſo oft und viel es be⸗ 
liebig, gebrauchen moͤchten. 6) Als in dem oben⸗ 
gedachten Sponheimiſchen Executionsreceß den 
Carmelitern und Franeiscanern in Creuzenach 
eine oͤffentliche Religionsuͤbung zugeſtanden ward, 
ſo bies 68, 9 daß ſie aus der gemeinen Maſſe der 
63 geiſt⸗ 
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geiſtlichen Gefaͤlle nach Nothdurft erhalten wer⸗ 
den, ihren Dienſt in der Kirche treiben ſollen, 
dem die Unterthanen, wer wolle, mit beiwohnen 
moͤgen, wobei ſie die Adminſtratien der Sacra⸗ 
mente und all dasjenige, was der öffentlichen Re— 
ligionsuͤbung obnzertrennlich anhängig ift, baz 
ben, jedoch zu Vermeidung Ungelegenheit der 
offenen Procefionen fich entübrigen follen, 7) 
In der Churpfäßzifchen bekannten Religionsde⸗ 
claration wird t) die Benuzung der geiftlichen 
Güter unter den drei Religionsverwandten gez 
theilt, damit, (wie e8 darin heiße) jeder Theil 
die Öffentliche Ilebung ſeiner Religion haben Eöns 
ne, und wo ein Theil Feine Kirche.bätte, folle 
er in Privarbäufern feinen öffentlichen Gottes: 
dienſt halten dürfen, bis er Öelegenheit finde, 
ſich eine Kirche zu bauen, die alsdann gleich anz 
dern Öffentlichen Orten gefreit feyn folle, fo lang 
fie hierzu beſtimmt bleibt. 8) Da u).bei der 
riedensvollziehung von Errichtung eines Conſi⸗ 
orii für die Evangelifchen in Osnabrügg die Res 
de war, Aufferten die Evangeliſche, man fehe 
nicht, wie das Confiftorium abgefchlagen werden 
könne, denn weil fie in felbigem die öffentliche 
Religionsübung und foviel Kirchen bebielten, 
und die Evangelifche den mehreften Theil aus 
machten, fo müßten jie ja auch ein Firchliches 
Regiment und Aufſicht haben, 9) So verlange 
ten v) die Catholiſche ſowohl als Reformirte bei 
Verlegung des Cammergerichts nach Wezlar 
nicht allein eine oͤfſentliche, ſondern auch eine * 
n⸗ 
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ftändige Religionsuͤbung, wohin fie auffer den obere 
bet Siegen gemeldeten Stücfen, auch noch eme 
eigene eremte Kirchengerichtsbarfeit, oder kurz die 
Geſtattung aller Anz und Zugebörden (an- & con« 
nexorum) rechneten, wohingegen die übrige 
Evangeliſche Stände dafür hielten, daß es an 
einer genugfamen oder sulänglichen öffentlichen 
Uebung genug fey. 10) 


.ı) Rünig Reichsarchiv P. Spec. Tit. geiftliche Fürs 
fien Ro. 193. Art. 17. & Mo. 194. Ark. 153, 
 &5. (Vol. 5.Pag. 530. & 533.) 

2) v. Mleiern a. a. O. B. 25. $: 25. u. 26. 
3) Auda 8.9.9.2. u. B. 44. $. 23. 

x ERBEN, $. — ‚20. $.12.9.25. 

- 8. 10. u. 16 

5) xuda 8. 39. .1 

6) — Staatscanjl. Th. 15. Cap. 1. No. 6. 

Beil. 

7) Abdruck (ſ. $. 12. Ro. 10.) a. a. O. 

8) Alnig a. a. D. Tit. Churpfalz No. 303. 

9) — Meiern Friedens⸗Execut. Handlungen B. 


10) Hofer vom Öffentlichen, Privat⸗ und Haus⸗ 
gottesdienft F. 11. Londorp acta publ. T. 16. 


pag. 419. T. 18. pes. 524. 


14 
au eines Geifklichen und echt zu Verrich⸗ 
tung aller Religionshandlungen haben aß 
fo beede Religionsübungen gemein. 
Aus diefen. Thatumſtaͤnden fließen. folgende 


BEER A) Das Recht, gottesdienftliche 
C4 Hand⸗ 
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Handlungen unter Mitwirkung eines Geiftlichert 
zu verrichten, ift für einen Beſtandtheil ſowohl der 
Privatreligionsübung (lit. bc. f. g. h. K.) als 
der öffentlichen (lit. m. o. r. f.) geachtetſworden. 
B) So wie das Recht, die gottesdienftliche Hands 
Iungen durch Geiftliche feiner Religion verrichten ' 
zu laſſen, Theil der deutfchen Gewiſſensfreiheit 
ward ($. 11): fo ift dag Mecht, fie in feinem 
Wohnort 1) durch ſolche verrichten zu laſſen, 
Theil ſowohl der Privatreligionsuͤbung (lit. b, 
8. i.) als der Öffentlichen: (lit, m. 6. p. r. f.) es 
ift 818 wefentliche Linterfcheidungszeichen jeder 
Religtnsübung von der blofien Hausandacht, 
C) Es werden zu dem Privatgottesdienft ges 
meinſchaftliche Religionshandlungen, die man 
auch bet dem andern Religiongtheil wegen Gleich⸗ 
heit der Hauptgrundfäze verrichten laſſen kann, 
3 B. Taufen, Copulationen, fo wie eigene, 
wo die Schrfüze beeder Religtonstheile im weſent— 
lichen von einander abweichen, eben ſowohl afs 
zu dem offentlichen gerechnet, (lit; b, g. k.m. p. 
r.£) D) Rei dem Privat Gottesdienft wird 
jedoch nur folcher Religionshandlungen gedacht, 
welche in ihrer Wuͤrkung fic) innerhalb eines Ger 
bäudes befchränfen laſſen, daher kommt Begräbs 
nis, Gelaut, Proceßionen aufden Straffen u. 
f. w. nicht vor, deren jedoch.bei dem öffentlichen 
mitgedacht wird, (lit. m. x. v. )X) Ber dem Priz 
vatgottesdienſt wird immer nur von dem Recht 
in Privathaͤuſern die kirchliche Verrichtungen vor⸗ 
zunehmen geſprochen, (li b. c. d. eg. k.) 
— u. bei 
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bei der oͤffentlichen Religionsuͤbung wird aber zu⸗ 
gleich immer des Reſch es fie in Kirchen, das heiße 
zu dtefer Beſtimmung von auffen Fenntlich ausges 


zeichneten und zweckmaͤſig privtlegirten Gebäuden, 


zu verrichten. mitgedacht (lit. m. n. 8. p. r. ſ. t.) 
F) Jedoch wird eben nicht Theilnahme an 
den vorhin vorhandenen Kirchen zum Öffentlichen 
Gottesdienft erfordert , fondern die Erlaubniß 
neue zu errichten wird ebenwohl dazu für hinlaͤng⸗ 
dich angenommen, (lit. o.t.) Ja G) eben darin wird 
ein Unterſchied der, Ausdrücke: eine öffentliche Res 
Kigionsübung einführen oder geſtatten, gelest; 
daß mit jenem der Gedanfe des vergönneren als 
feinigen oder Mitgebrauchs vorhandener Kirchen 
verknuͤpft wird, mit diefem die bloſſe Erlaubniß 
neuelju errichten. (m, n. 0.) H) Der öffentliche 
Gottesdienſt befchränkt fich jedoch nicht notkwens 
dig auf das Dafeyn und den Gebrauch Öffentlicher 
Gebäude, wenn nur das Recht dazu da ift: wird 
deſſen Gebrauch etwa durch) Mangel einer Kirche 
oder andere Urſach für eine Zeitlang oder nur für 
eine einzelne Handlung verhindert , fo fchließt fie. 
auch dag Recht in Privarhäufern ihn zu verrichten 
in fih, ohne dadurch ihrelDeffentlichkeit zu vers 
lieren.(lit.m.p.q.i.) )) Obwohl die Evangelifche 
nicht laͤugnen konnten, daß der Privargottesdienft 
von Zulaffung oder Geftattung der Obrigkeit abs 
Hange, weswegen fie ja ebendie Geftattung befons 
ders zu bedingen fuchten (lit. b.) fo war es doch als 
fein die öffentliche, von. deren fie zugaben, daß die 
Anordnung — Unterthanen ſey, ſondern 
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von der Obrigkeit iabbange, (lit: a.) ‚deren mes 
fentlicher Unterfchied lag alfo dem zufolge in eis 
ner Obrigkeitlihen Mitwuͤrkung, die mehr als 
Geftattung war. Diefes mehr fan in nichts. 
anders, alg in würflicher ausdrücklicher oder ftills 
fhweigender- Uebertragung einzelner GStaatsber 
fugniſſe liegen. K) Bei dem Privatgottesdienft 
wird jederzeit von der Zuziehung folcher Geiftlir 
chen geredet, dte von denen, welchen das Recht 
der Privarübung zuftebt, dazu berufen, nicht 
obrigkeitlich dazu verordnet worden, (lit, b. e. g. 
h. i.k. 1.) wie es dann auch nicht anders ſeyn 
konnte, weil diefes Necht eine Ausübung in Pris 
vathaͤuſern und Wohnfizen gewiffer Perfonen vor⸗ 
ausſezte, ihnen nur als Wohlthat, nicht als 
Schuldigkeit bedungen ward, mithin es ihrer Wille 
kuͤhr ausgeſezt bleiben mußte, ob ſie in ihrem 
Haus dergleichen Verrichtungen vorgehen laſſen, 
einen Geiſtlichen halten oder berufen, und ſich 
diefer Wohlthat bedienen wollten. Dagegen bei - 
dem öffentlichen Sottesdtenfi wird jeweils von das 
zu eigens Obrigkeitlich verordneten, anerkannten, 
und mitden üblichen Freiheiten verfehenen Geiit: 
lichen geredet, (lim m.o.p.r.f.t.) L) Bet 
Privatreligionsuͤbungen fonnte deswegen: nie die 
Dede von einer directiven Gewalt feyn, welche 
dem Geiftlichen, den man nach Gurfinden zuzie⸗ 
ben, oder nicht zuziehen konnte, zuftebe ; ja fie 
ward ihm wohl, wo man nöthig fand ihrer zu ge⸗ 
denken, ausdrücklich abgefprochen, (lie, 1.) tet. 
der Öffentlichen Religionsuͤbung ward. aber jeweils, 
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wo ihre Theile auseinander geſezt wurden, ei⸗ 
ner — ‚mehreren oder minderen — gefellfhaft: _ 
lichen vom Staat autorifirten Direction mit ger 
dacht, (lit. m. n. p. r.) lihrer als einer aus dem 
Begrif der Deffentlichkeit flieffenden Erforderniß 
erwähnt ; (lir, u. v.) in diefer directiven Gewalt 
ward alfo die übertragene Staatsbefugniß geſezt, 
derentsvegen Öffentliche mehr als privam von 
dent Zerritorialvecht abhange. 


1) Diefer Unterfchied erhellet befonders deutlich. 
- aus dem oben angeführten Sponheimifchen Eres 
cationsreceſſe. (li. k.) Hier wird dem Badifchen 
Beamten, fürfich und feine Familie, durch einen 
GGeiſtlichen in feinem Haufe Religionshandiuns 
gen verrichten zu laffen, zugeftanden, und Diez 
ſes eine Privatreligiongubung genannt: eg wird 
. ben Unterthanenvom Lande als Folge ber Ges 
wiſſensfreiheit zugeflanden, dahin zu Fommen, 
um ihre Keligionshandlungen da su verrichten; 
weil aber der Pfarrer nicht zu ihnen fommen - 
durfte, um folche in ihren Wohnorten zu ver 
richten, fo'mird gefagt, daß die Privatuͤbung 
nicht weiter als auf den Beamten und deffen 
Eeute ſich erſtrecken folle; alfo dag echt des 
Dabinfommens für die übrigen Unterthanen 
noch feine Privatubung ausmacht. | 


N 
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9. 15 
Geiſtliche Gerihtbarkeit und Theilnahme am 
vorhandenen Kirchen und Kirchengefällen 
- find Zugehörden nur der öffentlichen. 


Leztere Bemerkung, die einen Hauptaufſchluß 
in ber Sache giebt , erfordert eine nähere ‘Ber 
trachtung. Der Friedensfhluß, mo er von eis 
nem Proteftantifhen Kegenten, der ein Land ber 
kommt, das der andern von beeden Evangelifchen 
Confeßionen zugethan tft, verordnet, daß er an 
Der öffentlichen Religionsuͤbung nichts ändern füls 
Ie, erfordert dazu, daß den Unterthanen nicht 
6108 Kirchen und Kirchengefälle bleiben, fondern 
daß auch ihre Vereinigung unter den bisher ans 
genommenen Kirchenordnungen fortdauren, ib⸗ 
re Kirchen und Schuldiener zwar von der Gefelle 
ſchaft ernannt, aber von dem fandesherrn als zu 
einem öffentlichen Amt beftättgt werden, und 
daß, wenn er auch feinen Ölaubensgenoffen eine 
Religionsübung giebt, doch das höhere Kirchen? 
vegiment bei der vorigen Confeßion bleibe 1). 
Vereinigung unter einer directiven vom Gtaat 
anerfannten und aythorifirten Gewalt war aljo 
auch hier Grundzug in der Abbildung einer dfr 
fentlichen Neligionsübung. Ein Hauptzmweifel 
- findet hierbei Plaz: Wenn nemlich der Friedens: 
ſchluß fagt: die Unterthanen andrer Religion fol 
Ien öffentliche oder Privatübung, die fie im Entr 
ſcheidjahr gehabt, zugleich mit den augehörden, 
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als Errichtung der Conſiſtorien, Pfarr: und 
Schuldienfte, Parronatrecht und dergleichen, die 
ſie damals geuͤbt hätten, behalten, auth follten 
fe im Beſiz aller damals in ihrer Gewalt geftanz 
enen Kitchen und Kircheneinfünfte bleiben: fo 
fchließt man daraus, einmahl, tweilbeedes denenz 
felben zugefprochen worden, fo weit fie es befons 
ders beſeſſen, fo müffe jede auch felbft öffenzliche 
Meligionsübung ohne diefe Zugehoͤrden ſeyn koͤn⸗ 
nen, und darin bat man Mecht, weil öffentliche 
Religionsuͤbung nicht jene höhere Grade der di: 
zectiven Gewalt, auch nicht Theilnahme an vor⸗ 
bin vorhanden gewefenen Kirchen nothwendig er: 
fordert. ($.14. lit. F, u. H.). Zum andern fol: 
gert man daraus, daß weil, beedes durch befonde: 
ven Befiz im Entfcheidiahr erworben, und in 
unbeftimmte Verbindung mit beeden vorherge: 
nannten Gattungen von Religionsübung gefezt 
werde, auch ein und. das andere eben ſowohl mir 
der Privat als öffentlichen Religionsuͤbung müffe - 
verbunden ſeyn fönnen, mithin directive vom 
Staat authorifirte Gewalt fein Unterfcheidungs: 
Charakter der Privatreligionsübung fey 2). Al 
lein dies Argument beweiſet ſchon deswegen nichts, ' 
weil es zu viel beweiſet; denn Kraft deflen koͤnn⸗ 
te auch die Qualität des Orts, wo der Gottes⸗ 
dienft verrichtet werden darf, Fein Unterfcheis 
dungszeichen feyn ; das Recht, an öffentlichen Plaͤ⸗ 
zen als Straffen u, d. gl. Religionshandlungen 
zu volljiehen, das, mo es dem Wefen ein: oder 
andrer Religionsuͤbung nicht beigezaͤhlt werden 
| Ä | will, 
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will, wenigſtens, wenn es entſcheidenden Beſiz 
dor ſich hat, unter die Zugehoͤrden gerechnet wers 
den muß, koͤnnte vermög eben diefer Schlußform 
auch mit dem Privatgottesdienſt verknüpft ſeyn; 
und in der Innern Qualität der Religionshand⸗ 
lungen liegt ohnehin die Verfchiedenbeit nicht; 
($. 14. liu A, &B.) So genommen bewiefe je: 
nes Argument alfo, daß fich gar Fein Unterfchied 
zwiſchen öffentlicher und Privatreligionsübung 
angeben lafle, ein Say, der fich durch die Sorge 
falt der Eontrahenten in Gegeneinanderftellung ' 
beeder Ausdrücke als unläugbar falfch ankuͤndigt. 
Das wahre hierbei ift das: das Gefez fagt deut 
lich, wo ein oder mehreres diefer Aeufferlichkei: 
ten hergebracht ift, da muß es denen Untertha⸗ 
nen gelafjen werden; dieſes fteht alfo als Wahr: 
heit feft: aber das entfcheider es nicht, ob alsdann 
‚Ihre ſo modifieirte Religionsübung eine öffentliche 
oder private ſey, das kann man mithin nur an: 
derwärts her erlernen; demnach folgt nicht, daß 
diejenige Religionsübung, wobei diefe höhere 
Zugehoͤrden bergebracht find, ob fie wohl bleiben 
muß, eine private zu nennen fey. Die Stelle 
über die Zugehörden war, wie fie jezt da ftebt, 
fhon entworfen, alsnoch in dem Vorderſaz blos 
von Öffentlicher Religionsübung die Rede war 3), 
weil; was nachher unter die private gerechnet 
ward, damals noch als Beftandeheil der Gewif 
fengfreiheit allen diffensirenden Unterthanen ger - 
fichert werden füllte, ($. 11.) wo alsdann es des 
Mittelbegrifs von Privatreligionsuͤbung nicht * 
— duͤrft 
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duͤrft hätte. Da. man in der Folge diefes nicht 
durchſezen Fonnte, ſuchte man wenigftens es füu 
. bie, welche ım J. 1024. im Beſiz gewefen, beis 

zubehalten, . und [hob deswegen in den Vorder: 
fa; die Erwehnung der Privatreligionsübung ers 
Dadurch litt aber der Begriff der öffentlichen les 
ligionsübung feine Aenderung; ‚daraus folgte 
num nicht, daß das, was vorher jeweils als Zus 
gehörde der öffentlichen Keligionsubung betrach⸗ 
get, und nur für die, welche jene. befaflen, zu er: 
halten gefucht ward, nun eine Sache geworden 
fey, die man Auch mit der Drivatübung verbun⸗ 
den gedacht hätte, Die Tractaten weifen durch: 
gehends das Gegentheil, und es blieb nach wie 
vorher herrfchender Gedanfe, daß die Religions: 


uͤbung folcher Unterthanen, die dergleichen Zus, - 


gehörden in geringerer oder gröflerer Anzahl herz 
gebrache hätten, eine öffentliche fey. - Der Frie: 
densſchluß felbit giebt davon einen Beweis ab. 
Was: von Anrichtung-der Eonfiftorien, Pfarr: 
und Schuldienfte Evangelifcher Unterthanen gez. 
fagt wird, das foll eben fo vollftäntig von Carhos 
liſchen Landfaffen evangelifcher Regenten gelten 
4). Jene Befugniſſe konnten aber bei den Ca: 
choliſchen von den Unterthanen nicht felbft beſeſ⸗ 
fen worden feyn;T weil es bei ihnen Vorrechte 
des Clexus und der in deflen Händen befindlichen 


bifchöflichen Gewalt waren, weswegen eben auch. 


die Befugnig der Unterthanen nicht blos auf 


eigne Ausübung befchränft, ſondern auch fremde 


für fig gefchehene Ausouͤbung zugelaſſen m * 
* | a8 
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Was demnach von jenen Befugniffen der Evange⸗ 
fifchen gilt,muß nach der bier namentlich wiederhol⸗ 
ten Regel der Gleichheit umgekehrt von den biz 
fchöflichen Rechten über Catholiſche Unterthanen 
Proteſtantiſcher Reihöftände d. i. von ihren 
Confiftorialbefugniffen !gelten zu laſſen, Abſicht 
der Contrahenten gewefen ſeyn. Won leztern 

wird deutlich gefagt, daß die bifchöfliche Gewalt 
nur da eintrete, wo Catholifche diffentirende Uns 
terthanen eine öffentliche Religionsübung gehabt 
haben 8). Bei jenen muß alfo auch die Vor⸗ 

"Ausfezung gemwefen ſeyn, daß die Religionsuͤbung 

öffentlich zu nennen fen, wobei dergleichen Rech⸗ 

ze hergebracht worden. Nicht widerlegt, fonz 
dern befeftigt erfcheine demnad die Wahrheit, 
daß directive Gewalt, befonders die höhere, als 
etwas angefehen worden fey, was nur Öffentliche 
Meligionsübung begleiten Eönne; obwohl, fo 
viel die höhere berrift, fie nicht immer begleiten 
muſſe, fondern nur als. befonders zu erwere 
bende Zugebörde anzufehen fey. | 
I) F P. Ofn. Art. 7 $: I. & 2. | | 
2) Maier geiſtl. Staatsr. Th. 2 $ 19. Moſer 
a. a. D Cap. r. 9 33. Cape 2. $. 31, 
3) v. Meiern Weſtph. Tried. Dandl, B. 25, 5. 
13. Beil. 1. Art, 12. & 15, | 
4) $. P. Ofn. Art. 5; $. 320 — 
5) $.,P. Ofn. Art. 5, $. 31. bi: exercich fuiffe 
probare poterunt,. — Abdruck (f & ı Ro 
10.) St. 5. $. 63, k | 4 
6) J. P. Ofn. Art. 5. 9.48. ib 3: qui anno 1624. pu-⸗ 
blicum zeligionis. &c. Henniges l. & 5. 48. lit. x- 
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Hieraus beſtimmt ſich der Begriff und Umfang 

— der Öffentlichen. - 
Aus diefen Wahrnehmungen laſſen fich nun 


zuverlaßige Säge von dem Unterfchied der Öffents 
lichen und Privatreligionsͤbung im Sinn dee 


Friedensſchluſſes und von feinen Wirkungen abs 


ge 


leiten. Es folgt nemfich daraus: i) Oeffentli⸗ 
che Religionsuͤbung ift das echt einen Geſell⸗ 
haft, unter der vom Staat anerkannten Jirectig 


ven Gewalt eines Geiftlichen vereinbart, ihre 


Religionshandlungen verrichten zu dürfen, 11) 
So bald demnach Unterthanen dag entfcheidende 
Daſeyn einer mit einer folchen directiven Gewalt 
verſehenen Religionsuͤbung dargethan haben, ſo 
haben ſie eine oͤffentliche Religionsuͤbung erwie⸗ 
fen 1). 1) Wer dieſes Recht erwieſen hat, 
der hat die Befugniß, eine Kirche neöſt Gelaͤut 
und zum Kirchenweſen gewidmete Stiftungen 
oder oͤffentliche Einkuͤnfte ſich anzuſchaffen, ohne 
dazu beſonders den Beweiß des Beſizes im Ents 
ſcheidjahr zu bedürfen, : IV ).WWer eine oͤffentli⸗ 
che Religionsuͤbung erwie ſen hat, der hat die 
Befugniß, alle feiner Religionsverfaflung 3) und 
geſellſchaftlichen Beduͤrfniß 4) angemejlene Res 
ligionshandlungen durch feinen Geiftlichen ſowoht 
in der Kirche als in den einzelnen dazu gehöriz 
gen Käufern 5) vorzunehmen, ohne: wegen jeder 
einzelnen Religionshandiung den entfcheidenden 
(Dritter Th,) D . Beflz 


r 
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Beſiz zeigen zu muͤſſen 6). V) Wer öffentliche 
Religionsübung erwieſen hat, der hat damit weder 
ein Recht, eigene geiftliche Gerichte zu haben, neue 
Kirchen und Schulämter zu errichten, feine 
Geiftliche felbft zu ernennen, Fury dasjenige zu 
thun, was vonderhöheren directiven Gewalt in der 
Kirche abhängt, noch eine Anfprache auf die im 
Entfcheidjahr vorhanden gewefene Kircheneinkuͤnf⸗ 
te dargethan, fondern um eines oder das andere 
von diefen Stücken zu verlangen, bedarf er des: 
alls insbefondere 7) des entfcheidenden Befizes, 
VI) Welche Untertpanen zeigen, daß fie im Ent⸗ 
ſcheidjahr eine an ſolchem Ort vorhandene Kirche 
and Kircheneinfünfte befeflen haben, die haben 
damit das Recht der öffentlichen Religionsuͤbung 
dargetban 3). VII) Wer eine öffentliche Re: 
ligionsübung erwiefen hat, der gehöret nicht mehr 
zum Kicchfpiel anderer Religion, und ijt von 
Mittragung ferner Laften, und Bezahlung der 
Stolrechte an deſſen Pfarrer frei, ohne daß er 
desfalls einen befondern Beweis übernehmen 
duͤrfte. 


‘ 1), Cui competit definitio, illud eſt definitum. | 
2) Sobald dag Gemeinheitsrecht (jus univerfitatis) 
erwiefen iſt, fo muͤſſen auch beffen gefesliche 
Folgen im Staat eintreten. Dahin gehöret 
res communes & publicas & arcam communem feu 
publicam habere. L. i. $. 1. f. quod eujusgue uni- 
verſitat. nomine, Auch bier behauptet der Frie— 
densfchluß eine angemeffene Genauigfeit. Bei 
der geiftlichen Gerichtäbarkeit fester das Rede 
dergleichen zu haben (F. P. Ofn. Art. 5. % 
| | E08: |) 


* J 
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31. 2b3: inſtitutio) Auf dag Entfcheidjahr aus. 
Die Urſache davon zeigt oben der ste Saz. 
Bei. Kirchen und Kirchenfiftungen aber ſezt er 
nicht das Recht dergleichen zu haben, dag bei 
ihm Beſtandtheil der öffentlichen Religions⸗ 
uͤbung iſt, fohdern blos dag Eigenthum vor⸗ 
in ſchon vorhandener unter die befona. 
ders zu erweifende Zugchörden. — Uebrigeng. 
verſteht fich von felbft,: dag da, wo nicht dag 
Entſcheidziel tiber dag Mehr s und Minder bei 
ber Form der Kitche und des Geläuteg eine ger 
wiſſe Norm beſtimmt hat, dieſes weder durch 
den Begriff der Religionsuͤbung noch durch jer 
hen der Deffentlichfeit beftimmte Mehr und 
Minder von des Staats autfindender Bewilli⸗ 
gung abhange. | | 
3) Ich fage: feiner Religionsverfaffung , weil 
nicht jede Religion gleiche Anzahl von Keligiongg 
handiungen bat, und bier bie mechfelfeitige 
Gleichheit nicht darinn zu feßen if, Daß gerade 
ein Keligionstheil fo viel Handlungen alg der 
andere ausüben dürfe, fondern darinn, daß jes. 
der alle, (begreift gleich dieg Univerfun bei 
dem einen mehr, bei dem andern Meniger unter 
ſich) vornehmen darf, kurs, um den Ausdruck 
der Pacifcenten beisubehaiten, weil Nicht in der 
Duantität, fondern in der Dualitär die Gleich⸗ 
heit zu fuchen ifl. feine Abbandlangen xb. 
2. 8.1.9. 43 Vr. 3. — | 
4) Ich erwähne der geſellſchaftlichen Bedũr fniß. 
Denn. ba jedes Praͤdicat ſich nach der Natur 
ſeines Subjects richtet, fo kann eine religioſe 
Geſellſchaft, wenn ſie nur gewiſſe Gattungen 
von Religionshandlungen zum Zweck bat, oͤf⸗ 
fentliche Uebung, mit ihr das Recht zu allen 
zweckmaͤßigen Religionshandlungen hergebracht 
haben, indeß — andere, als N 
2 . Ber 


N 
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Beduͤrfniß liegend, dazu nicht gehoͤren. So iſt 


ſelbſt bei den Catholiſchen unter ſich in der Res 
ligionsuͤbung der Stifter und Kloͤſter das Recht 


F zu taufen und zu copuliren nicht begriffen; 


dieſes haben fie nur da, wo fie nebſt ihrem Kloͤ⸗ 
ſterlichen Gottesdienſt zugleich einen pfarrlichen 
hergebracht haben. So koͤnnen denn fie alſo 
auch in Proteſtantiſchen Landen aus dem bloſſen 


| Beweis einer ihnen für ſich zugeſtandenen 


öffentlichen Neligionsübung die Befugnif zu 
diefen Handlungen nicht herleiten, fondern das 


zu gehoͤrt der fernere Beweis, daß andere, auf 


welche diefe Handlungen fich beziehen Fünnen , 


bei ihnen eine Neligionsübung, und-fie dadurch 

das Recht dergleichen Handlungen zu verrichten 
entſcheidend hergebracht haben. . 

5) In der Zirche und in den Käufern, meil lez⸗ 


teres als das private unter jenem- mitbegriffen 
ift. (lit. m. p. q.) Hingegen feße ich nicht bins 
zu: auf der Strafe und andern öffentlichen Plaͤz⸗ 
zen. : Denn das folgt aus dem Begriff einer öfz 


5 ‚fentlihen Geſellſchaft noch nicht, vielmehr giebt 
. . eben diefer folgenden Unterfchied an die Hand. 
Beſteht die religiofe Gefellfchaft nicht aus Blies 


dein der weltlichen Gemeinheit, deren folche oͤf⸗ 
fentlihe Plaͤtze zugehoͤren, hat fie alſo an deren 
öffentlichen Eigenthum nichts zu fuchen (als 
2.9. Etifter und Klöfter in einer Stadt) fo 
Tann fie auch in einer ganz oder zum Theil evanz 


geliſchen Stadt dahin ihre Religionshandlun— 
gen, ohne Beweis bed durch das Eutfcheidjahr 


oder ſonſt befonder3 erlangten Nechtg nicht aus— 
daͤhnen, wie ſolches Kaiſerlicher Neichshofrath 
in Sachen des Clerus zu Worms gegen die 
Stadt wegen. der oͤffentlichen Proceßionen ange⸗ 


,. ‚nommen.bat, ba er jenem den Beweis des Be⸗ 
ſitzes im Eutſcheidziel auflegte. Fabers Staats⸗ 


* canzl. 


öffentlichen und Privatgottesdienſtes. 53 


Wcanzl. Th. 9. Cap. 1. No. 4. Befteht fie aber 
aus folchen Gliedern, fo hatte entmeber ein der 
... andern Religion zugewandter Theil: der welt⸗ 
. Iihen Gemeinheit im Entfcheidyahr. ebenfalls 
= feine Religionsubung allda, oder nicht; im erz 
ſtern Salt find folche öffentliche Plage beeden 
Religionstheilen gemein, und es fann alfo kei⸗ 
mer feine Religionshandlungen. einfeitig auf 
“Solche ausdahnen, ohne den entfcheidenden Be⸗ 
Tg zu zeigen, da in gemeinfchaftlichen Sachen 
genau dervorige Zuftand beibehalten, dag: wie 
= fern ift. e8 bergebracht ?. beobachtet werden 
muß; (J. P. On. Arı. 5. 9.23. 43. (im lez⸗ 
teren aber kann ihr der Gebrauch) diefer ihr zu— 
"2 gehörigen öffentlichen Plate zu ihren Religions⸗ 
Handlungen auch ohne den Beweis des entfcheiz 
denden Beſitzes nicht beſtritten werden, fondern 
- "biegt in. der bewieſenen öffentlichen. Religions⸗ 
uůʒͤbung als eine Folge darin. 
6) Auch hier. zeige: fich die Gepauigfeit des Fries 
densinſtruments, dag die,gemifchte fowohl als 
eigene Religionshandlungen, die, doch ‚Begenz- 
fiand der Betrachtung bei den Trackaten gewe⸗ 
fen, fogar mit dem Begriff des privaten, noch 
ar mehr alfo des öffentlichen Gottesdienſts vers 
23. bunden dachte, (9. 14. lit. C.) und demnach fie 
Anter den Zugehörben nicht mit aufführt, eben 
“deswegen, weil fie ihm ſchon in dem Begriff der 
Religionsuͤbung lagen, und daher aus ihr 
u folgten, ohne, wie die als Zugebörden genannz 
u te Rechte, eines meiteren befonderen Fundar 
rn mente zu bedürfen. | | “, 
7) Insbeſondere, das heißt, auffer dem’ Beweis 
der Religionsuͤbung, und mill man damit nicht 
ss Jagen, als 06 der, mer auffer dieſer den Beweis 
. 0,2 ber geiftfichen ‚Gerichtbarfeit im Ganzen (qua 
is  totum "poteftativum) - führt‘, dennoch” jeden 
x1157 i 3 ei? 
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einzelnen Theil derſelben beſonders beweiſen 
8 Daß Unterthanen eine Kirche und Kirchenein⸗ 
- fünfte, wenn zugleich der Pfarrer zu ihrer Nez 
ligion ſich wendete, mittelft deffen zu ihrer Res 
ligionsuͤbung einbefamen, dag gefchah unter 
nachſichtsvollen Negenten nicht ſelten. Daß 
ober Unterthanen eine Kirche und deren Gefälle 
vhne dies, und ohne fie alfo zu ihrer Neligiongz 
übung zu verwenden, häften einnchmen und 
an ſich srehen folfen, das unterftanden fich diefe 
nirgendwo, und das wurde ein Kandegherr nirz 
gendwo nachgeſehen haben, weil es bei beeden 
Keligionsparthien gleich eingewurzelte Begriffe 
waren, religioſe Orte ſeyen anderwaͤrtigen Difs 
poſitonen zumahl der Unterthanen entnommen. 
(non efle in commercio privatorum. ) Jener Be⸗ 
weis zeigt alfo fo gut, als irgend ein Schluß 
von der Würfung auf ihre Urfache, das Das 
ſeyn der Sffentlichen Religionsuͤbung, als einz 
zigen Weges, mie Unterthanen zu den Kirchen 
und deren Gefallen gelangen konnten. 


.. 9) Die Vereinigung unter eine eigne directive Ges 
walt fezt nothwendig Loszaͤhlung von der einen 
gleuhen Zwed und Gegenftand habenden direz 
ctiven Gewalt einer andern Kirchengefellfchaft 
voraus; aus diefer directiven Gewalt fließt dag 
auseſchließliche Recht, Religionshandlunz 
gen, die auf. den Staat Einfluß haben, mit oͤf⸗ 
fentlicher Würfung vorzunehmen und zu beurz 
Funden, und die für ſolche Beurkundung gu ent 
richtende Gebühren find die Stolrechte, die 
zwar immer in einer eigentlichen Religionshands 
lung ihren Anlaß, ihren Grund aber im der das 

mit verbundenen Staatswurfung und der des⸗ 
falls noͤthigen Beurkundung haben, micht eis 
gents 
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gentlich fuͤr jene, ſondern fuͤr dieſe entrichtet 


. 17. 

So wie jener der Privatreligionsuͤbung. 
Hieraus laſſen ſich umgekehrt die geſetzliche 
Eigenſchaften der Privatreligionsuͤbung leicht ab⸗ 
nehmen, Es iſt nemlich 1) Privanı eligions⸗ 
uͤbung das Recht einer Familie oder mehrerer 
zuſammen, an ihrem Wohnort durch einen frei— 
willig zuziehenden Geiſtlichen ihre Religionshand⸗ 
lungen verrichten zu laſſen. 11) Sobald dem? 
sach aus dem Beweis der Unterthanen am Tag 
liegt, daß der Geiftfiche nicht Kraft giner vom 
- Staat ihm aufgebürderen Amtsſchuldigkeit, ſon⸗ 
dern aus: freiem Auftrag folcher Perfonen feine 
Verrichtung da gehabt bat, ſo ift diefe Uebung 
nur eine private, IM) Wer nur diefes darge: 
than hat, der erlangt dadurd) fein echt auf 
Kirche und Gelaͤut, Errichtung öffentlicher Caf 
fen und alle Neufferlichfeiten, die Privatperfonen 
als ſolche im Staat nicht haben, IV) Wer in 
deffen auch nur Privatreligionsübung dargethan 
hat, der hat dadurch die Befugniß erlangt, alle 
feiner Religionsverfaffung und Beduͤrfaiß anges 


meſſene Religionshandlungen, fo weis deren 


Berrichtung fi) innerhalb einer Privatwohnung: 

alfein gedenken läßt, ($ 14. lir.d,) vorzunehmen. 

V) Weſſen Religionsübung blos eine. private 

feyn fol, der muß weder geiftliche Gerichtbarkeit, 

und alles was zur hoͤheren directiven Gewalt ger 
— Da hört; 
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hört, noch Cigenthum und Gebrauch vorhande⸗ 
ner Kirchen entſcheidend hergebracht haben, wohl 
aber kann er Privatcapellen oder Bethaͤuſer und 
einzele Kircheneinkunfte dabei befißen, wenn er 
besfalls befonders den normalen Beſiz vor fich 
hat. Weſſen Beweis nur darthut, daß ein 
Geiftliher in den Privatwohnungen der Unters 
thanen im Jahr 1624. tönen Gottesdienſt gebals 
ten habe, der concludirt nur auf eine Privatrelis- 
gionsuͤbung, weil in Anſehung diefer Handlungen 
der Geiftliche blos von der Willführ der Hausbe⸗ 
fiser abhieng, alfo thin ſolche vom Staat wohl er= 
laubt, nicht aber als Amtsſchuldigkeit aufgeladen 
feyn Eonnten. VII) Wer blos Privatreligionsia 
bung ermwiefen bat, dergehöret (wenn er nicht ſei⸗ 
ne Freiheit noch befonders beweijen Fann,) zu dent: 
SKirchfpiel, in dem er wohnt, muß deilen Laſten 
mittragen, die Neligionshandlungen, welche Eins. 
fluß auf den Staat haben, fo weit er fie bet feiz 
nen Geiftlichen verrichten lafjen Bann, dem Kirch. 
fpiels: Pfarrer anzeigen, und die Stolrechte entz 
richten ; denn feine Drivarübereinkunft init feinem: 

Beiftlichen für fid) involvirt keine Loszaͤhlung 
von der aus Staatsordnung abflammrenden und 

Staatszweck bezielenden directiven Gewalt 1); 

Diefe folgt alſo aus dem gefeßlichen Begriff der 

Privatübung allein nicht, fie kann aber damit: 
ohne Widerfpruch eben fo gut beftehen, als es 

beifammen ſteht, daß jemand in einer Stadt ein 

Handwerk treibe, und dennoch von der allda ber 

findfichen Zunft vermög einer befondern Begna⸗ 

| er digung 
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digung exemt ſey. Vm) Wer mur' eine mittelſt 
Beirufung fremder Prediger getriebene 
Privatuͤbung gezeigt hat, der kann ohne neue 
Staatsbewilligung dazu einen eigenen Geiſtlichen 
im Ort niht annehmen, kann dadurch dem Staat 
einen geiftlichen:gefreiten Staatsbürger nicht aufs; 
bringen, wohl aber umgefebrt, wer einen eignen 
gehabt hat, Fann-in Fällen, wo — abgeht, be⸗ 
nachbarte berufen. we 


) Padis privatorum juri publico derogari nequit. 


Li 38. ff. de pactis. So fünnen ;. 3. bei Zuͤnf⸗ 


ten. von mehreren zufammengefchlagenen Pros 


feßionen die Zunftgenoffen ver einen zu beſſerer 
Betreibung ihres. Handwerks erlaubte befondez. 
ve geſellſchaftliche Verbindungen unter fih ein⸗ 
schen, aber eine Logreifung von dem Zunftz 


* 


+ verband koͤnnen dieſe Verbindungen für ſich eben 


ſo wenig wuͤrken, als eine eigne —* 
= vorſtellen. 


9. 18. 


Da aber nur bei Unterthanen und ihrer eier | 


 densfehlußmäßigen Keltgionsübung ans 
wendber if, 


Wer hiermit die im Anfang angeführte man⸗ 
cherlei Beſchreibungen der öffentlichen und Pri⸗— 


vatreligionsuͤbungen vergleicht, wird leicht fin⸗ 
den, Wie weit fie treffend find, wird gewahr 
werden, daß je mehr fie von der jet erwiefenen 
abweichen, deſtomehr haben fie ftatt wefentlicher 


Stuͤcke mehr oder minder zufällige Folgen in die. — 
Teinition gebrad;t, tie doc, um aller Orten rich⸗ 
Ds. iger 
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tiger Leitſaden zu ſeyn, ſich auf die weſentliche 
Unterſcheidungs⸗Charaktere einſchraͤnken ſollte. 
Drei Bemerkungen zu Verhuͤtung aller Mißdeu⸗ 
tung mögen dieſe Einleitung ſchließen. A) Ich 
rede alleinnon dem Reichsgefezmäßigen Unter⸗ 
fchied diefer ‘Begriffe, mithin. fann man.) ime 
mer zeigen,. daß in Verträgen, zumahl jüngeren; 
ihnen ein anderer Unterfchied zum Grund liege. 
ohne daß damit der Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tung Abbruch gefchebe, A) es fönnen alfo bet . 
einzelnen nit aus den Reichsgeſezen, fondern be: 
fondern Conceßionen flieffenden Religionsübun: 
gen die Folgen von meinem erwieſenen Begriff 
nicht eintreten, wenn aus der Conceßion oder des 
ven durch das Herfommen bewürften Auslegung 
erhellet, daß ein und andere. nicht bewilliget, oder 
überhaupt ein Begeiff, der andere Folgen hervor⸗ 
bringt, zum Grund gelegt worden: Eurz was hier 
nicht geftattet worden, kann niemand anfprechen; 
y) wo aber dabei Conceßion und Herkommen 
nicht einen andern Begriff und andere Folgen feft- 
feßen, da muß die Auslegung im Zweifel nah 
dem gefezlichen Begriff und deflen Folgen gefcher 
ben, Ich rede B) von Religionsäbung der Uns 
terthanen, die allein es auch ift, wovon der 
Friedensſchluß fpricht, wenn er diefes Unterſchie⸗ 
des erwähnen, Wenn folglich 3) von Landes: 
berrlichem SHofgottesdienft oder von dem gefand: 
ſchaftlichen Sortesdienft gezeigte werden kann, daß 
dort der Unterfchied vom öffentlichen und privaten 
im ander Kennzeichen zu fuchen fen, — 
| = ijedo 
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Jedoch noch nicht zugegeben wird, "fondern davon 
ein andermahl!) fo ift diefes Feine Widerlegung 
meiner Säße: vielmehr e) kann dasjenige, was 
dieſe Säge enthalten, auf jene Religionsübuns 
gen nieht ohne Unterfchied, fondern nur, fo weit 
angewandt werben, als die desfallſige Unterfus 
chung zeigt, ‚daß auch hierbei der gleiche Untere 
schied des Öffentlichen. und privaten anwendbar 
fey. . Denn wer fieher nicht ein, daß die gänzlıs 


che Verſchiedenheit, ‚worinnen Landesherru und 


Gefandten nach, allen Beziepungen vom Unter⸗ 
thanen ausgezeichnet find, Urſach feyn inne, 
daß fo wie anderwärts alfo auch in diefer Mater 
rie, manches was.von diefen wahr ift, aufjene 
sicht angewandt, mithin von einem auf das. am 
dere nicht gefchloffen. werden dürfe? Endlich C) 
ich rede von Unterthanen ohne Unterſchied ob 
es Öemeinden oder einzelne Familien find. Denn 
zu dem Begriff. einer Religionsuͤbung gehörtnicht, 
wie einige glauben, das Dafeyn einer Gemein⸗ 
de, fo bald fie mehr als eine gefellfchaftliche Ver⸗ 
bindung zwiſchen einer Familie und einem Geiſt⸗ 
Kichen anzeigen foll. ı) Beiden Friedenstractaz 
gen kam der Begriff von oͤffentlicher und Privat: 
religionsühung daher auch. in Bezug auf einzelne 
Familien vor. (li. d. e. 1.) Aber freilich den 
Alnterfchied in der Anwendung. des gleichen Be: 
griffs bringt jene Nückficht hervor, daB, wo das 
Hecht einer Gemeinde oder einem Religionstheif 
derfelben zufteht, alsdann jeder, wer fich da auf 
Hält, daran mit Recht Theil nehmen fann, bin 

3 m⸗ 
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hingegen; wenn es nur einer Familie zufteht, alse 
dann niemand anderes des nemlichen Orts ſich da⸗ 
zu ſchlagen und daran mit halten kann, weil er 
ſich ſonſt eine Religionsuͤbung mit anmaſen wuͤr⸗ 


de, die der entſcheidende Beſiz nur auf die Far. 


milie befchränft, wiewohl auch bier den andern 
einzeln (nicht verfammlungsweife )'dazu als zu ei⸗ 
nem benachbarten Öottesdienft zu geben, wel—⸗ 
ches eine Folge der Gewiſſensfreiheit iſt, (ſ. 11) 
nicht gewehrt werden kann, (in k) es mag nun 
dieſer Gotteshienft ein oͤffentlicher oder Privat: 
gettesdienft: ſeyn, 2) welches; aber immer vonder 
Mittheilnahme mwefentlich verfchieden bleibt, a) 
weil der Geiftliche dagegen nicht zu ihnen kom⸗ 
men, nicht in ihren Häufern: Religionshandlun⸗ 
gen verrichteit darf, b) weil, wenn jene Familie 
aufhört oder ſich ihres Rechts det Meligionsüs 
bung nicht mehr bedienen will, alferdie daher auf 
die übrige Perſonen geflofiene Bortheile aufhören; 
ohne daß diefe.das Recht hätten; ; für ſich durch 
Forthaltung eines Geiftlichen fiezu verewigen, e) 
weil diefe Mitbeſuchung nicht wie das würfliche 
Theilnahmsrecht an einer Religionsübung fie vor 
dem Religionsbann, vor der —— 
auszuwandern, ſichert. ei 
*1) Maier geiſtl. gg Th. 2 6. — 
2) Barthel Opufe: recent. P. 3. C. 6. $. 31. &s 
haben faft aller Orten gebulvett Untesthanen 
den Zutritt bei dem gefandfchaftlichen Privatgot⸗ 
z te aber deewegen feige € eigene Deligionge | 
ı — 
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Erftes Stud, 
Von dem Entſcheidtag, deſſen Eigenſchaften 


und Wuͤrkungen Cad ]. P. Osn. Art. 5, . 
ee 5. 





Eine eigne Sanction über den: als Grundidee 
. im Religionsvertrag herrſchenden Entſchei⸗ 
a dungstag war ſchicklich. 


& wie die erſte Sorge der Paciscenten bei 
dem Weftphälifchen Friedensſchluß Die war, 
immer dauernde Normen für jene Strittigkeiten 
zwifchen beederlei Religionsperwandten feſt zu 
ſetzen, worinn die. Religionstrennung eine ver⸗ 
ſchiedene Geſinnung uͤber die Entſcheidungsgrund⸗ 
ſaͤtze bewuͤrkt hatte, unter welchen Normen bee 
auf jenem Weſtphaͤliſchen Congreß abgeredete 
Keligionsvertrag die vornehmfte war: ſo legte 
man in biefem wieder zum vornehmfen ;Maass 
ftab der; Beurtheilung den entfcheidenden. Beſi tz 
einer gewiſſen Zeit zum Grund. 1) Eine Idee, 
wovon die nothwendige Folge, (wenige befons, 
fonders auf eine Abweichung verglichene Se 
ausgenommen), die: feyn mußte, daß dem, went 
dieſer Termin günftig war, gegen ſpaͤtere X es 
— und wenn ſie auf noch ſo einen 
ums 
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Gründen beruhten, geholfen werde; demjenigen 
aber, der — gelitten hatte, und wenn die 
ihm zugefuͤgte Beſchwerde noch fu hart fehiene; 
nicht geholfen werden koͤnne; 2) kurz, daß jeder 
durch diefen Durchſchnitt fi wohl und wehe 
thun laſſen muͤſſe. 3) Eben dieſer Durchſchnitt 
iſt daher in dem Religionsvertrag durch alle Are 
tickel durch, (die letztere von der Reichs⸗Staats⸗ 
und Juſtizverfaſſung im Allgemeinen betreffend 
ausgenommen) herrſchende Grundidee. War 
er aber dies, und ſollte er es ſeyn, ſo wird man 
es wo nicht nothwendig, doch ſehr ſchicklich fin⸗ 
den, daß ſeiner Feſtſetzung im Allgemeinen, nach 
Erforderniſſen und Wuͤrkungen, eine eigne San⸗ 
etion gewidmet, und zur Grundlage des uͤbrigen 
vorangeſchickt werde, Als eine ſolche Sanction kuͤn⸗ 
digt ſich gleich bei dem erſten Anblick die der Ber 
ſtimmung der Normen fuͤr Religionsſtreitigkeiten 
uͤberhaupt unmittelbar nachfolgende Stelle an, 
wo gefagt wird: 4) ,„, Der Anfangstermin der 
„Reſtitution in Kivchenfachen, und was thrent⸗ 
or halben im Staat eine Aenderung erlitten hat, 
„ſeye der erſte Tag Jenners des Jahres tau⸗ 
„ fend ſechs hundert zwanzig vier: Cs ſolle das 
»» ber die Reftitution aller Churfürften und Stäns 
„ de beeder Religionen, mit Inbegrif des freien 
„Reichsadels, wie auch der unmittelbaren Ges 
„ meiden und Dörfer, völlig und unbedingt ges 
„ſchehen, unter Vernichtung aller in folchen 
„ Sachen: unterdeſſen ergangener, eröfneter 
„‚ und angeſtellter Urtheile, Verfügungen, Ber: 

„gleiche, 
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2 ‚gleiche, Uebergabs⸗ oder anderer Verträge, 
„und Cxeeutionen, fo daß alles in den Stand. 
„erſagten Jahrs und — zutuͤce geſetzt 
PP Wei e 


1) Wein Abbandl. 1. Dan, $. 20. 2, Sand, 


I. 3 
2) bendafelbff B. J. 
— er Meiern —38 — Fried, Handl, B. at, 


r Pi ’ Ofn, Art. 3.$, 2, Terminus a quo.re- 
ſtitutionis in ecclefellici & que intuitu eorum in 
politieis mutara ſunt, fit dies prima Januaril Anni 
millefimi fexcentefimi vigefimi quarti; fiat itaque 
reftitutio omnium Eleftorum , Principum & Sta- 
tuum utriusque religionis , comprehenia libera ims 
perii nobilitate, ut & communitatibus & pagis ims 
mediatis, plenarie & pure, caflatis omnibus inte. 
rxim in iftiusmodi caufis latis, publicatis & inſtitu 
ts, fententiis, decretis, transaftionibus , padtis fed 
dedidiciis, feu aliis , & executionibus, reduttione 
ad ſtatam de anni dieique in omnibus facta. 
Natuͤrlich war es aber auch, daß bei der oft 
wiederholten Anwendung derfelben beſtimmtere 
Auslegungen von ihr vorkommen mußten, 


War nun ader diefer Durchſchnitt berrfchen? 
be Örundidee des ganzen Vergleichs, mußte daz 
ber feiner im Verfolg oft wieder gedacht werden, 
und ift es endlich der Natur menſchlicher Hantz 
kungen gemaͤs, daß, je mehr man in die au 
— | Am⸗ 
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Anwendung allgemeiner Grundbegeiffe ſich vers 
tieft, deſto mehr man deutlichere Beſtimmungen 
wahrnehme, die jene haben müſſen, um in der 
Anwendung das richtige vorgeſetzte Ziel nicht zu 
verfehlen: ſo iſt daraus leicht abzunehmen, wie 
bei der nachfolgenden Anwendung auf die Haupt⸗ 
tlaſſen der Gegenſtaͤnde dieſes Durchſchnitts ſeiner 
wieder gedacht, und die dem Sinn der Hauptfanz 
erion darüber angemeffene, aber zu mehrerer 
Deutlichkeit noch etwa,nöthige nähere Beſtim⸗ 
mung werde angefügt tvorben-fegn. Drei vorz 
zügliche Elaffen von Öegenjtänden, deren Haupt⸗ 
entjcheidung aus einem Ducchfihnitt gejchöpfe 
worden, finden fih: unmittelbare Kirchen⸗ 
güter, mictelbare Kirchenguͤter und Reli⸗ 
gionsuͤbung, 1) in jeder derſelben kommt eine 
ſolche wiederholte allgemeine Bezeichnung und 
naͤhere Beſtimmung des gewaͤhlten Durchſchnitts 
vor, die daher billig hieher zu der Abhandlung 
uͤber den entſcheidenden Termin ſelbſt gezogen 
worden. Von den unmittelbaren Kirchenguͤtern 
heißt es: 2) Es ſollen fie bejigen „ diejenige 
jr Religtonsverwandte, welche zu erfagter Zeit 
„in deren wirklichen Beſiz gewefen, bis man 
„, über die Meligionstrennung durch Gottes 
„ Gnade werde überein gekommen feyn, und es 
„ſolle feinem Theil erlaubt jeyn, in- oder auf 
fer Gericht darüber Handel zu erregen, viels 
weniger Unruhen oder einige Hinderniß in den 
eg zuilegenz'wenn aber, da Gott vor fer, 
„uͤber die Religions⸗Treunung Feine gütliche 
Ei | „Ueber⸗ 
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„Uebereinkunſt zu Stand kaͤme, ſollte dennoch dies 
„ fer ®erbleich fortwähren, und der Friede immer 
„ dauern. * Bet den mittelbaren Kirchengäs 
tern heißt es: „, Der einzige und alleinige Grund 
„dieſes Vergleichs, Neftitution, und Fünftiger 
» Dbfervanz folle der am ıten Jenner im Jahr 
„ 1624. gehabte Beſiz feyn, unter gänzlicher 
Vernichtung der. Einreden, die aus der eini« 
„» get Drten eingeführten Synterimsz Uebung, 
» vorhergegangenen oder nachgejolgten "Dertrd- 
gen, allgemeinen oder befonderen Vergleichen, 
„» erhobenen Proceffen oder entjihiedenen Rechtes 
» fahen, Mandaten, Meferipten, Paritorien, 
ir Reverfalien, Rechtshängigkeiten, oder irgend 
'n welch andern Vorwaͤnden und Gruͤnden ent 
u nommen werden möchten. Noch ſollten die 
„Augsburgiſche Confeßionsverwandten Fünftig 
„ in dem gehabten oder wiedererlangten Beſiz 
„auf einige Weiſe geftört werden, fondern vor 
„aller thätlihen oder rechtlichen Anfoderung 
„- beftändig ficher ſtehen, bis die Meligionsftreis 
„tigkeiten würden beigelegt feyn ($. 98.) ”. 
Im Artikel von der Neligionsäbung (wo jedoch 


das ganze Jahr 1624, zum Mormaltermin ger | 


wählt ward) heißt es ebenmäßig: 4) „, es folls 
er ten alle der Obfervanz des jahres 1624. (als 
„welche für eine Regel gelten foll) entgegen er- 
" zuge Urtheile , Reverſalien, Vertraͤge 
„ Und Vergleiche aller Art vernichtet ſeyn.“ 


C(Vritter Th.) E _ 1) Han 
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1) Man denft ſich vieleicht hier ein viertes: 
geiftlide Gerichtbarkeit. Allein man ermäge 
nur, daß ic) oben von Hauptentſcheidung 
rede, und daß bei der geiftlichen Gerichtbarfeit 
deren Sufpenfion Hauptentfcheidung , die Zu: 
ruͤckfuͤhrung auf das Entfcheidjahr nur Aus⸗ 
“nahme für einzelne Säle ift, J. P. Ofn. art 5. 
$. 48.5 fo wird man ben oben gewählten Aus: 

druck gerechtfertiger finden; nicht zu gedenfen, 
dag, fo weit dabei das Enticheidjahr noch ein; 
tritt, dieſe Gerichtbarfeit als eine Zugehörde 

‘ der Religionsubung in Betracht fommt, $. P. 
Ofn. art. 5. $. 31. & 32: mithin unter jene drei 
allgemeine Elaffen gezogen werden fann, 


2% F. P. Of. art. 5. $. 14. - - Ejus religionis 
confortes, qui dio tempore in reali eorum pof- 
teflione fuerunt, usque dum de religionis diffidüs 
per Dei gratiam conventum fuerit, tranquille & . 
iinperturbate poflideant, neutrique parti liceat al- 
teri feu in judicio, feu extra, negotium. fageflere, 
multo ıninus turbas aut impedimentum aliquod in- 
ferre: fi vero quod Deus prohibeat de religionis 
diffidiis amicabiliter conveniri non poflit, nihilo- 

' minus hzc conventio perpetua fit & pax femper 
duratura. 1 


3) Und zmar wiederum nur ein würklicher Befig, 
I. P. Ofn. art. 5. \, 26. Ibi. vealiter pofle- 
derunt, J | 
4) $.P.Ofn. art. 5. $.33. - - Annihilatis omni- 
büs annı 1624. obſervantiæ, utpote quæ inftar 
| regulæ obtineat, contrariis latis fententüs , rever- 
ſaubus, pactis, quibuscumque transactionibus. 


5. 21. 


- 
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Der Commentatoren über diefe Verordnung 
Ä giebt es viele. 


VUeber jene Generalſanction des Entſcheidziels 
haben zwar außer den Commentatoren uͤber den 
Weſtphaͤliſchen Frieden, die natürlicher weife 
auch hierüber fich verbreiteten, nody viele Schrife 
fteller eigene Abhandlungen’ geliefert, als Dich» 
mar, 1) Hildebrand, 2) Borthold, 3) 
Hoffmann, 4) Albini, 5) von der Decke, 
6) Scheidlein, 7) Wippermann, 8) Schil⸗ 
ter, 9) Thyll 10) Erölefh, 12) umd ein. 
Ungenannter, 12) derer nicht zu gedenken, die 
in Syftemen über das deutfche gerftliche Staats: 
recht. auch darüber befondere Husführungen ein⸗ 
- gerückt haben. So mie indeffen derjenige, der 
über den ganzen Frieden feine Betrachtungen aus⸗ 
dehnen will, jene Stelle nicht vorbeigehen kann; 
ſo bleibe, wenn auch nichts, um die Sache in hel- 
ferem Sicht darzuftellen, gefagt werden fönnte, 
doch noch dazu Gelegenheit, daB das, was in 
jenen Schriften, die meift nur einen gewiſſen 
Gefichtspunet der Sanction zum Gegenftand hat- 
ten, zerftreut ift, in eines zufammen gefaßt wer: 
de, Der ganze Plan diefer Schrift beftinimt 
‚eben‘ dies zum Zweck des gegenwärtigen Abs 
ſchnitts. JJ 


V) De anno decretorio, exercitii utriusgue religionis 
in Germania, Francof. ad V. 1719. 

E2 2) Aunus 
— 
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2) Annus decretorius 1624. inter Romano-Catho- 
Ucos ex una & Auguſtanæ Contfeſſioni addictos ex 
altera parte. Altdorf. 1705. | 

3) De ano decretorio 1'624. an & quatenus in col- 
legia opificum præcipue in libera imp. republ. 

.  Francof. conveniat, Giefl@ 1770. Ze 
.. 4) De die decıgtorio Kalend. Januar. ‚anni 1624. 
omnique ex pace Weftphal. reftitutione. Tübing. 
ı750. Idem de anno 1624. an & quatenus ad 
politica ſpectet. Tübing. 1752. Ya 
5) De anno decretorio 1624. opificum collegiä non 
concernenteo. Em 
6). De die,decretorio pece Weftphalica pofito , ma- 
xime ad J. P. W. art. V. $. 25. & 26, Getting. 
ae | | 

7) De anno decrerorio ad res merz facultatis adia- 

phora non pertinente. Vienn2 1775. 2 
“ 8) De ftatu quo fuit pofleflio. | en 

9) De termino a quo reflitutionis bonorum ecclefia- 

ſticorum. Argent.. 1697. | 

10) De beatitudine poflidentium juridiee confiderata, 

Heidelb. 1772. — ER Si 
11) Vom Entfcheidziel, in feinen Abhandlungen 
‚Ober -verfchiedene Theile der Rechtsgelahrtheit. 
12) In dem Grundriß des im. Osnabruͤckiſchen 

Frieden enthaltenen Entſcheids der geiftlichen 
Beſchwerden. Sranffurt und Leipzig 1766. 


| 9. 22, Fa 


Kirchenfachen und desfalfige Aenderungen im 
>. Politifchen find ihr Begenftand, 

Der erfte und allgemeinfte Sag in obiger 
Verordnung ift der: Der Fangen 


% . 
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Reſtitution in Rirchenfachen, und was ih⸗ 
renthalben im Staat eine Aenderung erlite 
zen , ſolle der erfte Tenner Des "jahre . 
1724. ſeyn. Welches die Gegenftände diefes 
Vergleichs. überhaupt feyen, war ſchon gleich 
Eingangs des Neligionsvertrags feitgefegt, nem: 
lich alle jene Befchwerden , die zwifchen beeder 
Religion Ständen zufammen oder einzeln obs 
fdwebten, deren Grund alfo in der Religions: 
trennung und der daraus entſtandenen Verfchie: 
denheit der. Grundfäße lag. 1) Diefes war 
auch als Beftimmung aller Gegenftäinde des 
Religionsvertrags eben feiner Allgemein⸗ 
heit wegen zureichend und anpaſſend. Nicht alle 
Gegenſtaͤnde des Religionsvertrags follten aber 
nach der Intention der Pacifcenten zugleich Öer 
genftäinde Diefes erwäblten Durchs 
ſchnitts werden 2); auch bei denen, die es 
werden follten, wäre jene Beftimmung vor fich 
allein allzufchwanfend gemwefen, hätte alfen vor: 
maligen Strittigfeiten, ob diefes oder jenes Re— 
Kgionsfache ? ob es eine in der Religionsver⸗ 
ſchiedenheit gründende Beſchwerde fen? ob es 
mit Recht oder mit Unrecht dahin gezogen werde? 
Kaum gelaffen, Sollte hier der Saame zu 
Strittigkeiten gründlich ausgeraͤutet werden, 
(welches das vorgefteckte Ziel war 3); fo muß: 
ten die Gegenftände dieſes Durchſchnitts indivt: 
dueller ‚charaftevifire werden. Dies gefchieht 
ben in den Worten: Rirchenfachen , und 

E 3 was 
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was ihrenthalben im Staat eine Aenderung 
erlitten hat. 


) Meine Abhandl. Th. 2. St. 1. $. 28, 
2) So war von der erſten Propofition. an, Mey⸗ 
ern a. a. O 2.20. |. 14 bis zum Schluß $. 

P. Ofn. art. 5.$. 51-57 bie diegulirung der 

Neihd, Staats» und Juſtizverfaſſung, ein 

rg der*nicht auf ein Eutfcheidziel ausges 
; etzt ward. EG e. 
3) Meine. Abhandl. 1. B. 1. St. $. 19, 


| 5. 23, a | 
Kirchenſachen find alle Dinge, die an einem 


Drt zu dem Mein und Dein euer Religions⸗ 
Firche angefprochen werden... | 


. Birdbenfacben ift der erſte, die Gegen: 

flande charakterifivende Ausdruck, der nach dem. 
‚allgemeinen Sprachgebraudy alles das von Güs 
tern und Rechten umfaflet, was. der Kirche zur 
geböret, 1) das. heißt, wovon fie. das Eigen 
thum oder den Gebrauch und das Diſpoſitions⸗ 
recht bat, 2) furz, das Aggregat alles deilen, 

was in das Mein und Dein (Tò fuum) der 
Kicche gehört. Diefes Aggregat ijt nach der 
Derfchiedenheit der ‚Religion , und der davon. 
abhangenden Verfchiedenheit-der Firchlichen Ber’ 
griffe, ja felbft unter Genoſſen ein und eben der⸗ 
felben Religion nach dem größeren oder gerin— 
geren 


! 
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geren Maaß der Freiheit, welche die Kirche in 
dieſem oder jenem Staat genießt, verſchieden. 
Was alſo jeden Orts dazu gehoͤre, laͤßt ſich im 
Allgemeinen nicht beſtimmt angeben; es muß 
aus den einzelnen Umſtaͤnden jedes Landes oder 
Orts erkannt werden. Dieſer Mangel einer 
allgemeinen ſtuͤckweiſen Beſtimmung macht aber 
deswegen die Gegenſtande dieſer Diſpoſition 
nicht ungewiß. Dann es mag nun an dieſem 
oder jenem Ort die Grenzlinie des. Kircheneigen⸗ 
thums fo eng oder fo weit gezogen feyn, als man 
will, allemal beftimmr diefe Stelle hinlänglich, 
was und wie viel daran Perſonen anderer Reli 
gion zu fuchen berechtigt find, unterwirft das 
Eigenthum und den Gebrauch jedes Nechts, das 
innerhalb diefer Örenzlinie liegt, dem geordnes- 
ten Durchfchnitt, und ift alfo zu Bezeichnung 
diefer Gattung von Gegenfiänden hinreichend, 
mithin zweckmaͤßig. Um dies beifer einzufehen, 
erinnere man fich, wie der Meligtonsfrieden feft- 
geſetzt hatte, daß Fein Stand den andern der 
Religion wegen Eränfen, ſondern jeder Religion 
Stände die Stände der andern bei ihrer Mer 
ligion, Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnun⸗ 
gen und Ceremonien, fo fie aufgerichtet oder 
nachmals aufrichten möchten, auch bei ihren Guͤ— 
tern ruhiglich und friedlich. bleiben-Taffen folltens » 
3) Daß dem- zu Folge jedem fein weltlihes 
Eigenthum, mit ihm auch jene dahin gehörige 
Rechte, deren Ausübung zwar fich auf Kirchen: 
güter verbreitete, deren Grund ſelbſt aber im 
BE E4 welt 
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weltlichen, ſchon vor. der Religionsſpaltung herz 
gebrachten Titeln lag, und die alſo nicht zum 
Kirchenvermögen — bleiben muͤſſe 4); 
dag ihm auch die Diſpoſition über dasjenige“ 
was damals fchon zu feiner Kirche in feinen 
Land gehörte, von andern Religionsverwaͤndten 
nicht entzogen werden koͤnne, war eine zu klare 
Folge jener Verordnungen, gls:daß es je hätte 
in Zweifel gezogen werden fönnen. Ob aber 
daraus auch eine Difpofition ‚über Güter und 
echte, die damals noch der andern Kirche ges 
hörten, einem Reichsſtand zufomme, war Die 
ftrittige. Frage, welche die Evangelifche bejabs 
ten, die Catholiſche aber ſtandhaft widerfprachen. 
Anmaſſung der Stände über. das Kircheneigenz 
thum der andern Religion war daher die Haupt 
elafie der Befchwerden zwifchen beeder Religion 
Ständen ; denen ohne Unterſchied, ob fie vor , 
‚oder nad) dem-Meligionsfrieden, und aus was 
vor einem Titel fie entfianden, 5) abzubelfen, 
war Zweck diefes Friedensſchluſſes. Dffenbar 
iſt daher nach. diefem Zuſammenhang unter den _ 
Rirchenfacdben., deren Rejtitutionstermin bes 
ſtimmt wird, alles das zu ‚verfiehen, mas von 
Gütern und Rechten zu dem Eigenthum der Kits 
she einer Religion gebörte, 6) und wobei die 

Frage iſt: Ob es ihr als folches bleiben, zuruͤck⸗— 
gegeben werden, aber entzogen feyn folle? 7) 
und kommt es dabei darauf nicht gn, ob die ein⸗ 
zelne Gattung in den nachher genannten Claſſen 
Namentlich mit vorkommt oder ‚wicht, . 
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ift es, wenn fie einer Kirchenſache ift, denn jene 
Elaffen find nachher nur Erläuterungss und Bei⸗ 
fpielsweife gefeßt, 8) und führen daher. den 

Ausdruck: und andere, und dergleichen, 
oder es habe Namen wie es wolle, bei fi. 


| ı) Laneslosni Infis. jur: Can, L, 1. Ti. 3 .$.9. 
& L. 2. T. 1.9.75 Res eccleßefticz an 

quæ ad eccleſiam, quatenus uni 
tuit, pertinent. J. H. Bohmen, in notis ad Cor- 
vini ‚a Belderu jus ganonicumi: Lu 1. Tit, 2. G. 3. 

‚Na. e. Ruder kepert. jur, publ; * Geiſtichen 

BGuͤter. $ 1. 

2) Verbum illud pertinere latiſſime — nam & 
eis rebus petendis ‚aptum eft, quæ dominii noftri 
fint , & eis quas jure aliqua poflideamus quamvis 
non fint noftrr domina L. 181. f. de verb, — ‚gm, 

. » Gervinus in Comment, ad h. Ti it, 

3) Religionsfriede. $. 14 = 16.. 
n Siehe J. P, Oſn. artı 5. $. 25. 162: five ante 
five poft — — — — reformata; und die Aus—⸗ 
= Jegung unten im. zten Stud, $. 124. Es ift 
alſo Friedensſchlußwidrig, das Entfcheidjahr 
nur auf Kirchenguͤter zu begiehen , die erſt nach 
und gegen den Religionsfrieden — 
worden, wie v. Kraitmayr ad Cod. Bar, Th. 5. 
a 5 > & 12. Na 3. hit, 1. und Hildebrand a. 
. I, $ 5. auch Reichart a. a. O. Sr 9% 
— 


2 Maier, geiftl. Staatsr, Th. 1. g. 92. | 
) ‚Der Unterfchied des canonifchen Rechts unter 
rebus ſanctis, religiofis und temporalibus, mo zu 

erſteren Kirchen, Altäre u. d. gl:, unter den 

zweiten Cloſtergebaͤude, Spitäler u. d. al., uns. 

ter den leßteren aber die zu Beſtreitung der 

Un dei ri gewidmete de 
5 






itatem conſti-· 
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liche Güter und Renten’ gerechnet werben, Lan; 
cellosus . c. L.2. T. 1. & ı7. fommt bier niche 
in Betracht. Die Pacifcenten. gedenken deffen 
nicht, alle diefe Gattungen haben die hier ers 
forderte allgemeine Eigenschaft, daß fie zum 
Kirchenvermögen gehören ‚- und werben 'unfer 
der Beifpielgmweife bier und da eingeführten 
De Om ggg alle "mit einbegriffen. 

„art, 5. 6. 14. & 25. Wann alſo 
Behaupte ird, bei der Frage: Ob der Clerus 
in einer ‚evangelifchen Reichsſtadt dag Recht 
habe, Güter zu erwerben ? (wovon in Worms 
Streit mar) komme ed auf den Befi im Ente 
fcheidziel an: fo ift der Saß allgemein wahr ; 
aber nicht allgemein deswegen, mie oo 
mann de ann. der. quat, ad pol, ſpect. $. ı7. 
meint, weil dies zu dem, mag der Religion 
halber im Weltlichen Aenderung erlitten bat, 
gehöre, ale welcher Grund nur da flatt findet, 
wo muürflich , wie in Worms, aus Anlaß des 
Religionszwieſpalts das Verbott erlaffen wor⸗ 
den F Moſers Staatsarchiv v. 1751. Ch. 2. 
Cap. 1. $. 15. welches an wenig Orten, ſo wie 
da, erwes iich ſeyn doͤrfte; ſondern deswegen, 
weil hier die Frage iſt: Ob jenes Recht des 
Guͤtererwerbs zu dem Kirchenvermoͤgen des an⸗ 
dern Religionstheils gehoͤre. 

Gleiche Bewandnis hat es mit der Frage: 
Ob ein folches Elofter unter einem evangelifchen 
Eandesheren fteuerfrei ſey. Buder, Rep. J. Publ. 
V. Elöfter. $. 11. 

7) v. Kraitmayr, ad Cod. Barı ch, 5. c. 20. 

q. 12. No. 3. lit. g. 

8) J. P. Ofn art. 5. |. 14. ibi aliisque quocanque 
nomine fıgnatis. 6. 25. $b7 quocungue ea nomine 
appellata fuerint. $. 31. ibi aliaque fimilia’ jura. 
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Religionsbekenntnis und die davon abhans 
‚gende. perfönliche Rechte gehören 

nicht hieher. u 


Hingegen ift unter jenem Begriff von Kir⸗ 
chenfachen keineswegs die Religion ſelbſt und 
ihre innere Verfaſſung, noch das Recht zu einer 
oder der andern ſich zu wenden, mit den davon 
abhangenden perſoͤnlichen Folgen, enthalten. 
Religion und Gottesverehrung hängt von Got⸗ 
teserkenntnis ab, und kann alſo kein Gegenſtand 
eines politiſch verglichenen Durchſchnitts werden, 
iſy's auch nicht geworden, ſondern blieb ferner 
zu gütlicher Vergleichung ausgefegt, und unter: 
deflen jedem Theil darinn feiner Ueberzeugung 
nad) Drdnungen aufzurichten, mithin an deren, 
Form, Liturgie u. d. gl. ab⸗ und zuzuthun, Kraft 
Meligionsfriedens 1) freigeitell. Auch ift die 
Stage: ob jemand diejer oder einer andern anz - 
bangen will? Fein Gegenftand des Zwangs. 
Ihr Bekenntnis und ihre innere Einrichtung muß 
frei, der Ueberzeugung und den Gewiſſen eines 
jeden uͤberlaſſen ſeyn. War vorhin im Welt: 
gionsfrieden feftgefeßt, daß Fein Stand des 
Reichs der Religion wegen gedrängt werden fols 
fe, ein Friedftand, der fo gut jenen, welche da: 
mals ſchon ein oder andere Religion bekannten, . 
als jenen, welche nachher zu einer derfelben 
“a — zu gut kommen mußte; — 

au 
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auch bei Unterthanen gleiche Freiheit durch den 

neueren Osnabruͤggiſchen Neligionsvertrag aus⸗ 
drücklich feftgefegt 2); fo tft offenbar, daß die⸗ 
ſer Durchfehnitt auf das Recht, eine oder die 
andere Religion zu befennen, EFeinen Einfluß 
habe. Eben deswegen wurde in Bezug auf die 
Meichsftände , über die unmittelbare geiſtliche 
Gtifter eine befondere Verabredung getroffen, 


und doch auch da nicht die Freiheit, die Reli⸗ 


gion zu Ändern, unterfagt, fondern nur dag gez 
ordnet, daß eine folche ändernde geiftliche Perz- 
fon ter Stifter und Beneficien, als eines zum 
Kirchenvermoͤgen nicht mehr feiner, fondern det 
‚andern Religion alsdann gehörigen Stücks, vers 
luſtig feyn, und davon abfretten folle 3); bet 
deſſen Abhandlung ward aber von beeden Thel⸗ 
len als ausgemacht unterftellt, daß die Reli— 
gionsaͤnderung fein Weg fey, weltliches Eigen— 
thum und. Mechte zu verlieren, 4) daß fie alſo 
jedem unbedenklich frei ſtehe. Lauter Beweife, 
die Flar zeigen, daß unter den Kirchenfachen, 
und überhaupt unter der Difbofition diefer Stel⸗ 
le, die Religion eines Reichsſtandes, oder eiz 
nes Untertbanen und Landſaſſen, mit den davon 
abhängenden perfönlichen Rechten, nicht inbegrife - 
fen find. 5) | u 5 


1) Relig. Sr. F. 15. Eben dieſes fichert den 
Evangeliſchen und Gatholifchen auch - weiter 
der Kaiſerliche Wabhlvertrag, Art. 2. 6. 8. 
der von ihren fombolifchen Büchern, fo fie anz 

genommen, oder noch annehmen mörhfen, ves - 


et. 
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bet: Moſers Betracht. über die Wahlcapie. 
Baifer Joſephs des zweiten, Arc. 2. 6. 8. Mo. 
8. Geſetzwidrig iſt es alſo, wenn nıan aus der 
Aenderung einiger Lehrſaͤtze, oder gar der bloſ⸗ 
ſen Kirchenpolizei (die ohnehin in der Catho— 
liſchen Kirche bisher in größerem Maaß geanz 
dert worden) einen Grund, die Evangelifchen 
von dem Genuß diefes Friedens auszuſchließen, 
ableitet. Ricerunti Notz ad Schüzii manuale pa- 
eif. q. 4. Pag. 56 i De ' Fe 
2) J. P. Ofm art. 5, $. 35: & 36. V, teligionem 
mutabit. | Fi 
3) Ibidem |. 15. x 
: 4) v. Meiern, a. a. Di u | 
! 5) Henniges, Medit, ad ]: P. Ofn: art, 5; 6: 2. lit. 
b. Anonymi Grundriß des im Osnabrück 
Fried. enthaltenen Entſcheid. der geiſtl. Beſchw. 
S. 6. Schi, manuale pacif. q. 8. Maiers 
geiſtl. Staatsr. Th. 1. F. 61. Links de juribas 
circa relig. diſſid. C. 2. 9. 25. | 


g. a — 
Auch Aenderungen, die im weltlichen auf die 
Kirche Bezug haben, gehoͤren unter 
Be diefe Sanction. | 
Jede kirchliche Gefeltfchaft, man mag fie num - 
als von dem Staat unabhängig (mie vorhin die 
Carholifchen) oder als von ihm abhängig (wie 
die Proteftanten) betrachten, eriftivt doch alle 
mal im Staatsgebiet, kann alfo von einer ihr 

vortheilhaften oder beſchwerlichen —— 
Re Se ee 


u" 


A 


78 1. Stud. Vom Entfcheidtag 


Staats Nugen oder Schaden ziehen. In kei— 
nem Fall aber dependirt die Staatsverfaffung von 
der Kirche, 1) von diefer hängt alfo die mehr 
oder minder vortheilhafte Einrichtung jener Ver— 
faffung nicht ab, zumal in weltlichen fanden: 
Diefe Einrichtung ift fein Recht der Kirche, 
fondern des Oberhaupts im Staat. Matürlicher 
weife aber, wenn von Nenderung diefer Verfaſ— 
fung nach der Religionstrennung die Rede war, 
fo richtete der Regent — oder der, wer an fei- 
ner Statt fich deſſen Gewalt anmaßte — die 
Staatsverfaffung fo ein, wie fie feiner Religion 
am günftigften war. 2) ben fo natürlich ıft . 
es, daß die Andere Meligionsparthie diefes un 
gern fahe, und aus all folchen Uenderungen, wo 
fie ſoiche auch nicht hintertreiben Fonnte , den— 
“noch Befchwerden bildete, wozu die Gelegenheit 
um fo leichter war, weil in deutfchen Reichs: 
Landen die fandesverfaffung von feinen Regen: 
ten fo ganz willführlich abhängt, daß er nicht, 
die Meichsgefeße und ganze Reichsſtaatsverfaſ⸗ 
fung bierunter reſpektiren müßte, Beruhte die 
"Klage auf Nenderungen, die aus unbeftrittenen 
Rechten des weltlichen Arms floffen, und deren 
Folgen auf die Kirche ſich nur zufällig verbrei⸗ 
teten, fo war die Klage noch fo laut nicht. Haͤu⸗ 
fig aber war der Fall, daß eben wegen der duch) 
die Meligionstrennung entftandenen Verſchiedeu⸗ 
heit der Principien jich ein Theil Staatsberech⸗ 
tigungen anmaßte, durch deren Ausübung Ver 
änderungen einführte oder hinderte, die ihm 
| vor⸗ 
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vorhin nicht zugeſtanden hatten, oder die jetzt 
nicht mehr anerfannt wurden. Hier, wo man 
nicht blos die Folge druͤckend fand, fondern auch 
Anlaß hatte., ‚ihren Grund felbft..anzufechten, 
machten die Befchwerden ‚ein mehr allgemeines 
Auffeben. Keiner diefer Gattungen von Ber 
ſchwerden wäre indeß durch obige Difpofition, 
sabgeholfen warden, wenn fie blos auf Kirchen: 
ſachen, wohin ſolche Aenderungen nie gehörten, 
‚wäre befchränft geblieben. Deswegen ward zum 
weitern Gegenftand aU dasjenige in Staat 
gemadt, was des Rirchenzuftandes wegen, 
oder welches einerlei. ift, wegen der. ihn beftim:- 
‚menden Religionsverſchiedenheit 3) eine. Aen⸗ 
derung erlitten hat. | 
1) 3war hat ed der Römifche Hof an Bullen, 
die auch diefe Macht ihm beilegten, Cap. 23. X. 
de privileg. cap. 2. de fentene & re jud. in 6to 
nicht fehlen laſſen, aber big zu deren gänslicher 
Anerfenntnig gieng die Devotion der Staaten 
- - duch zur Zeit ihrer größten Höhe nicht. | 
2) Die durch. den Wertphälifchen Frieden mobi; 
ficirte Wahlordnung, Kaifer Carls des fünf: . 
ten, für die Stadt Augsburg , % P. Ofn. art. 
8. $. 10. und andere dergleichen Sälle find Bei: 
ſpiele Hierzu. | | > 
». 3) Daß beedeß (intuitu ecclehiafticorum und in- 
. „tum religionis) einerlei ſey, zeigt J. P. Ofn. 
car, 5. G 29. der. offenbar von eben dem in 
dieſer Stelle .beftimmten Anfangstermin, und 
der daraus flieffenden Keftitution redet, fich 
dennoch aber letzteres Ausdrucks bedient, indeß 
-.* die vorliegende den erfieren enthält. Hofmann. 
Tr de; auma. Haren. Goe. 9. I4. nr I * 
ET ; ö | $, 6, 


! 
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Darunter aber find nicht alle Steittigkeiten 

zwifchen zmenyen Religionsverwandten 

zu verſtehen. Ba 
Hieraus fan man bei ber erſten Einſicht 
ſchon eine negative Beſtimmung dieſes weitern 
Gegenftandes fchörfen: nemlich die, daß wicht 
alle politifche Dinge. hieher gehören, die zwifchen 
werfchiedenen Religionsverwandten ftrittig find. 
Denn überhaupt ift es ein richtiger Saz, daß 
Bas, was von einem: Subject unter einer gewife 

fen. Beftimmung gejagt wird, darauf nach dem 
Sinn folder Sanction nur da, wo diefe Be 
ſtimmung angetroffen wird, angewandt werden 
folle 1); und vermög.diefes Saßes müffen alfo 
Die politifche Strittigfeiten zwifchen zweierlei Res 
ligionsverwandten noch die befondere Qualität - 
an fich tragen, daß fie der Religion wegen eine 
Aenderung erlitten haben, wenn fie unter dieſe 
Difpofitton gehören ſollen. 2) Gollten alle 

Dinge hieher gehören, die zwiſchen zwei’ Reli⸗ 
gionsverwandten jirittig find, wovor hätte es 
Des erwehnten Beifazes bedurft, nachdem fchon 
vorher allgemein gefagt war, dag nur auf folde 
Strittigkeiten diefer Vertrag vornemlich gemeine 
ſey? (9, 223) Und wollte man hier nur das 
nemliche mehrerer Deutlichkeit halber (wie oft 
geſchah) noch einmal bemerken, warum follte 
aan die vorige deutliche Ausdrücke verlaſſen, 
re —— und 
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und dafür die dem Sprachgebrauch nach nicht 
‚eben diefes, wenigftens gewiß nicht eben fü deut⸗ 
lich jagende Worte: „ was im Staat eine 
Aenderung erliecen bat," gewählt haben ? 
Wie fönnten, wenn Jedes Staatsverhältmiß, fo 


bald es zweierlei Religionsverwandte betrift, 


bieber gehörte, den Ständen beeder Religion 
alle ihre alte Rechte und Freiheiten, und dee 
ren freier Gebrauch in kirchlichen und politiſchen 
Gegenſtaͤnden ſo allgemein beſtaͤttigt worden 
ſeyn 3), da es doch alsdann in den meiſten Faͤl⸗ 
len, vermoͤg dieſer Stelle, nicht auf die alte 


Berechtigungstitel, ſondern auf die Anwendung 


diefes Durchfchnitts anfommen würde ? Hätte 
nicht in. diefem Fall auch der Artikel von der 
Deich: Staats und Zuftizverfaffung eben wohl 


auf das Entſcheidjahr ausgejezt werden müffen? 


Und doch ift dtes nicht geſchehen; die desfalfige 
Conventton ift auch nicht als eine Ausnahme von 


der Regel bezeichnet ; felbft bei den Tractaten, - 
wo die Catholiſche fi q der desfalls jetzt exiſtiren⸗ 


den Sanction lang widerſetzten, haben ſie das 
Argument, daß dieſe Dinge unter die Regel des 
Entſcheidziels gehoͤrten, wornach ſich jeder wohl 
und wehe thun laſſen muͤſſe, dagegen nie ger 
braucht, das fie doch fonft gleich entgegen ftelle 
ten, wenn Evangelifcher Seits bei Gegenſtaͤn⸗ 
den, die wuͤrklich unter diefe Regel gehören, 
eine Abweichung verlangt ward. 4) Dies find 
lauter unauflöslihe Widerfprüche für den, ver 
alle Berkältniffe ag verfi hiedenen Religions: 

—— Th.) F ers 


2 
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verwandten hieher zieht, hingegen lauter wohl 
neben einander beſtehende Wahrheiten dem, der 
den Saz nach der Einſchraͤnkung nimmt, die ihm 
der Buchſtabe ſelbſt beilegt. 


1) Limitata conceſſio limitatum producit effectum. 
vr Buckifch obf, ad p. V. art, 5. obf, 1. Actus 
enim requilitus cum aliqua qualitate nihil opera- 

tur fine qualitate. Zuverard a Middelburg Arg, loc, 
leg. Loc. 22. No, 6, 

2) Decker, de pac. civ. rel. L. 1. C. 11. $ 69. 

3) J]. P. Ofn. art 8. Ge . 

4) Meine Abhandl. Th. I, St. 1: $. 23: Pfan- 

neri hiftoria pac. Weſtph. L. 5. % 1. 


— | : — 

Obgleich einzelne Rechtslehrer dieſes aus, 

wiewohl unzulänglihen, Gründen 
behaupten. | 


Dennoch hat jene Meynung, die alle Strit- 
tigfeiten zwifchen verſchiedenen Meligionsver: 
wandten a zieht, ihre angeſehene Dertheis 
diger. 1) Gie feßen nemlich voraus: =) Der 

Religion wegen, bezeichne hier jede Sache, 
welche zufälligerweife Kirchenguͤter, Religions: 

Übung, und deren verwandte Glieder betreffe, 

von der Art aber fen jede Strittigfeit zwifchen 

verfchiedenen Religionsverwandten. b) Es ſeyen 

auch politifche Befchiverden Anlaß des Kriegs, 

2, fie zu vergleichen Abficht der Paeiftenten, und 
| | dieſen 


— 


* 
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dieſen Vergleich auf einen Durchſchnitt auszu⸗ 
ſezen, eine Nothwendigkeit geweſen. c) Es 
hätten Anfangs die Catholiſche zwei Termine, 
nemlich das Jahr 1627, für Kirchenfachen, und 
das Jahr 1630; für Staatsfachen vorgefchlagen, 
und diefe feyen endlich zufammen auf das Fahr 
3624. verglichen worden , mithin ſey lezteres 
mit auf alle Staatsbeſchwerden bezogen worden. 
d) Es ſeyen auch in allen Staatsſachen zwifchen 
zweien Religionsverwandten die Mehrheit der 
Stimmen aufgehoben, das Recht, in paries zu 
geben, feſtgeſetzt, die Gleichheit der Beiſizer 
aus beeden Religionen bei der Entſcheidung ges 
ordnet worden, man habe fie alſo alle als Dinge 
augeſehen, die mit den Kirchenfachen gleicher 
Wege bedürften ; endlich e) der Durchfchnite 
fey auf das bloße Beſizfaktum geftellt, weiches 
ſelbſt bei Kirchenfacyen. etwas Weltliches, noch 
vielmehr alfo geeignet fey, in weltlichen Sachen 
Anwendung zu finden, Es bemweifen aber diefe 
Gruͤnde das nicht, was fie darthun follen, und 
beweiſen daneben offenbar zu viel, können alfo 
in beederlei Betracht keinen sulänglichen Beweis 
machen. Su a) muß man zwar zugeben , daß 
alle Strittigkeiten zwiſchen verfchiedenen Reli 
gionsverwandten einen zufälligen Einfluß auf den 
irchenzuſtand haben, allein, daß deswegen die 
Pacifeenten ſolche alle auf das Entſcheidjahr ha⸗ 
ben ausſetzen wollen, und ſte unter dem Auͤs— 
druck: „der Religion wegen” verfian . 
den hätten, dies ift’s, was man ohne weitern 
SS | 2 Beweiß 
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Beweiß um ſo weniger annehmen kan, da eine 
Menge ſolcher Strittigkeiten vorkommen, von 
welchen dennoch beede Religionstheile einverſtan— 
den find, daß fie nicht nach dem decretorifchen 
Termin zu fchlichten find. Z. E. Für das In— 
tereile der Landesreligton ift eg gewiß nicht gleich: 
gültig, ob die ihr zugethane Landjaffen an der 
Megierung des Ganzen mit Theil haben, oder 
nicht, ob fie durch Steuern fo ausgefogen wer: 
den, daß fie jedem Wohlgefallen eines Regen: 
ten ſtillſchweigend fich fügen müffen, oder "nicht; 
iver wird aber deswegen behaupten: die Frage: 
ob in einem fand eine Tandfchaftliche Verfaf 
fung eintrette, oder nicht? ob der Regent diefe 
oder jene Steuer erheben dürfe, oder nicht ? 
ſey nach dem Zuftand im Entjcheidjaht zu beants 
worten. Eben jo.ift es gewiß für das Intereſſe 


der fandesreligion, ja beeder Reichstheile ſelbſt, 


von den wichtigſten Folgen, ob ein gewiſſes 
Reichsland in Handen eines Catholiſchen oder 
Evangeliſchen Regenten ſtehet; und dennoch 


wird niemand behaupten, daß ein Streit uͤber 
Eigenthum an einem Reichsland nach dem ent— 


fheidenden Beſiz geſchlichtet, dem Religions: 
theil, der damals im Beſiz war, zugeſprochen 
werden muͤſſe, vielmehr verweiſet der Friedens— 
ſchluß ſelbſt dergleichen Strittigkeiten zu richter— 
licher, aus dem geſezlichen Verhaͤltnis der wech— 


ſelſeitigen Berechtigungen zu ſchoͤpfender Deci⸗ 


ſion, 2) und erlaubt ſogar in gewiſſem Fall dem 
a — Theil auch in ANNIE von 
dem 


⸗ 
⸗ 


/ 
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dem Zuftand des Entſcheidjahrs abzuweichen. 3) 
Daß zu b) politiſche Beſchwerden Gegenſtand 
des Vergleichs uͤberhaupt geweſen ſind, wird 
niemand laͤugnen; daß ſie aber auch durchgehends 
Gegenſtand des Durchſchnitts haben werden fol- 
len, (denn we fern ein folcher auch hier nuͤz— 
lich gewefen wäre, darauf kommt es nicht an,) 
davon wird fih niemand überzeugen Fönnen, wer 
die Verordnungen über Revifion der während 
des Kriegs in weltlihen Sachen ergangenen Urs 
theile, über Einrichtung der Keichsdeputationen 
und Keichsgerichte, über Reichsftändifche Rechte 
und Freiheiten, über die noch größere Zahl von 
Befchwerden, deren Erledigung auf den nächs 
ften Reichstag verfchoben ward, in feinem Fries 
densinftrument nachliefet. 4) Wenn zu ce) An: 
fangs zwei Termine ,, einer für Kirchen: und 
der andere für Stäatsfachen, vorgefchlagen wur: 
den; fo gefchah das zu der Zeit, wo Amneſtie 
und Religionsbefchwerden noch ungetrennte Ber 
griffe waren, und verinifcht miteinander behan? 
delt wurden 5); Da nian aber in der Folge 
beede Artikel trennte‘, fo gehörten jene Puncte, - 
weswegen die Catholifche Anfangs den Termin 
1630. vorgefihlagen hatten, nicht mehr zu dem . 
Artikel von Religionsbefchwerden, 6) fondern 
zu dem von der Amneftie, worinn endlich das. 
Jahr 1618. gemeinfchaftlich beliebt worden iſt. 
7) Dieſes alſo mit feinen ganz differenten Würs 
fungen, und nicht das Jahr 1624. iſt dag, was 
an die Stelle des Anfangs vorgefchlagenen Jahrs 
F3 1630. 


86 1. Stuͤck. Vom Entfheidtag 


1630. gefretten ift, tote es denn auch bei die: 

fem von Anfang an nur die Meinung hatte, daß 
es Norm der Reftitution, nicht aber decretorifihe 
 Entjcheidung der Unfprüche, die jemand an der: 
gleichen weltliche Sachen haben möchte, ſeyn 
ſolle. 8) Dieſes Argument beweıfet alſo gerade 
das Gegentheil, nemlich dag nicht alle politifche ’ 
Dinge unter dte Norm des Jahrs 1624. gehö: 
ren Eönnen. Eben fo folgt zu d) aus der Öleich- 
heit der Beifizer beeder Religionen bei Entfihets 
dung pohtifcher Siritiigfeiten, und aus den an— 
dern angeführten Staatseineichtungen wohl fo 
viel, daß man habe verhüten wollen, damit nicht 
. Religionspartheilichkeit der Richter in Enticheir 
dung der Strittigfeiten für die Parthien einen 
nachtbeiligen Einfluß habe, keineswegs aber läßt 
ſich daraus fchließen, daß alle ſolche Strittigkei— 
ten nach dem Entfcheidziel beurtheilt werden folf 
ten, Leztlich zu e) daß das bloße Faktum des 
Befizes auch in Kirchenfachen etwas Weltliches 
fey, und daß es daher noch vielmehr auf welt 
fiche Dinge angewandt werden koͤnne, it wahr, 
bemeijet aber wieder nicht, (was doch bewieſen 
feyn muͤßte,) 9) daß es nach dem Wälen der 
Pacifcenten darauf angewandt werden folle. 
Mit Recht bleibt man daher bei dem Saz, der 
oben sus den Worten ſelbſt erwieſen tft, daß 
nicht alle politifche Strittigkeiten zwiſchen ver: 
jchiedenen Religionsverwandten bieber gehoͤ— 

ven, 10) | | 


1) Hof- 
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ae: de amıo decrerorio &c 15-17. 
2) J. P. Ojm art. 4. $ 49. Meine Abhandl., 
Th. ı. Sta $. 98. No. 2, 
3) &Ebendaf. $. 99.. | 
ns BG arr. 4. 849: art, 56. 50-58. ar, 


* 5 ilciern, W. Sr Heudi. B. 20. $. 24. 
o. 2. 

6) Ebendaſ. $. 26. No. 3 ge 

7) Meine — ri — St. I. IE Fe 

8:9. P. Om art. 

9) Meine Abpanbl. 3. 2 Einleit. $. 13. 

10) Anonyınus im Grundriß $. 7» (f. §5. 21. 
Na. I2.) 


§. 289. 


Mas aber eigentlich darunter zu verftehen ſey, 
darüber find die Ausfeger nicht einig. 


So leicht man ſich von jener negativen Bes 
zeichnung diefes Gegenftandes überzeugen Fan, 
fo ſchwer ift die pofitive zu finden, doc mit ſorg⸗ 
-fältiger Anwendung der hermenevtifchen Regeln 
‚wird dies nicht ganz unmöglich feyn. Ein lins 
‚genannter ı) will nur diejenige politifche Dins 
ge bieher gerechner wiffen,, über welche ander: 
wärts 2) im Frieden eine ausdrücfliche Diſpo— 
‚fitton vorkommt, und will auch da nur die Her 
ſtellung in den Etand des Jahrs 1624., nicht 
aber die Unveränderlichfeit des hergejtellten Zu 
ſtandes diefem Termin zur Würfung geben, bringt 
aber meiſt — — politiſchen Gegenſtaͤnden, 

a 4 die 
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die gar nicht zum Entſcheidziel gehören, ($."26.) 
erwägt nicht, daß in eben den andermwärts vor 
kommenden ausdrücklichen Derordnungen über 
folhe blos politifihe Dinge gerade Feine Zurück 
führung auf das Entfcheidziel gefezt ift. 3) Des 
Eer rechnet alle Dinge daher, welche, indem 
fie in ihrem Lauf polttifch find, ihren Anfang 
unmittelbar von der Religion haben, und thr 
Ende und Würfung unmittelbar in einem Relis 
gionsgefchäft äußern. 4) Ob aber dies nicht 
Erklärung eines dunkeln Begrifs durch einen 
gleich) dunfeln zu heißen verdiene, mag jeder. feldft 
urtheilen: wenigftens findet der Autor diefen 
Maasftab felöft fo ſchwankend, daß er befenngt, 
wie er fich nicht getraue, einen fichern Fall der 
Anwendung anzugeben, Aorebold druckt fich 
fihon verftändlicher aus, wenn. er alle politische 
Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen Religions— 
verwandten, mo die Argumente des Streits von 
der Religion entnommen werden, hieher vech- 
net. 5)  Allein.wenn diefe Befchreibung Wahr: 
beit hat, fo fehlt es ihr doch gewiß an Beſtimmt⸗ 
heit. Soll jede ſolche Entlehnung eines Argu— 
ments zureichen, ſo koͤnnen am Ende (wie ſchon 
bei den Tractaten die Catholtſche den Einwurf 
machten 6)) alle Dinge hieher gezogen werden, 
die zwiſchen verſchiedenen Religtonsverwandten 
ſtrittig ſind, weil in allen bei dem Ausgang des 
Streits das Religionsintereſſe verflochten iſt 
($. 27. ad b.), mithin aus ſolchem ſich Argu— 
mente formiren laffen, m verftanden ift diefe 
| Aus: 
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Auslegung fo fehlerhaft als die vorige. Col: 
Ien nur jene Spänne hieher gehören, wenn Ars 
gumente mit Recht von der Religion entlehnt 
werden, wo ift alsdann der Maasftab, der die 
Grenzlinie des Rechts und Unrechts bier bezeich— 
net? und wenn diefer nicht gegeben ıft, wie foll 
in einzelnen Fällen eine fichere Anwendung mögs 
lich bleiben? Cramer 7) und ein Ungerann» 
ter 8) rechnet dahin jene politifche Gegenftände, 
worüber vor dem Weltphälifchen Friedensfhluß 
eine Neichstägliche Befchwerde obgemwaltet und 
verglichen worden, Allein offenbar gründet dieſe 
Auslegung in dem Saz, als ob nur Befchwers 
den, die zwifchen den Gatholifchen und Evange⸗ 
lifchen reichsräglich wären beftritten worden, bier 
ihre Endfchaft erreicht hätten, welcher ivrig iſt. 
9)- Offenbar bedurfte es ber denen, die befon: 
ders verglichen wurden, der Megel des Entſcheid⸗ 
ziels nicht, die eben zu Umgehung einzelner Ver— 
gleiche über einzelne Gegenftände gewählt ward, 
ı0) Dffenbar find großentheils jene, die reiche: 
räthlich beftritten waren, und verglichen wurs 
den, nemlich die Neichsgerichtliche und Reichs— 

tägliche Verfaſſung, die Stimmfteiheit der Reiches 
ſtaͤdte, u, d. ol. nicht auf das Entfcheidziel ver 
glihen worden, Dffenbar endlich trägt dtefe 
Auslegung eine angeblich verfchwiegene Beftim: 
‚mung in den Frieden, welches nicht angeht. 

1) Anbang zu Moſers Abbandlung von der 

Keichsſtaͤdtiſchen Regimentsverfaſſang. 10. 


12. $. 39. — en 
a: 85 - 2) Nems 
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2) Nemlich den Zuſtand päritätifcher Reichsſtaͤdte 
und die ee in Erben. 
3) Nemlich ber der Verfaſſung des Reichstags 
? der Reichsgerichte m. d, gl. ch 8% 
4) Becker, de pac, civ, relig, L. I. C. 171.9. 84. 
Bor —5) Korthold J. cit. NE 4 | ; Ri: » 
69 v. Meiern aa. dd, —W | 
=) v. Cramers Supplem. Opufcul, St. 6. 9 14. 
85 Anonymus, im Grundriß $.20..& 72, (S, 
‚21. Na, 12, — 


en: | 
) Meine Whandl. Th. 1. Einl. $, 10. 
10) Ebendaſ. St, 1. $. 20. nn 


| 2% 
Staatsverhaͤltniſſe, wodurch nach der Reis 
| gionstrennung Perſonen einer Reiigion vor ih⸗ 
res gleichen anderer Religion ein Vorzug bei⸗ 
gelegt ward, ſind hier gemein. | 


Es redet diefe Sanction von. politifchen 

. Dingen , worinn eine Aenderung vorwaltet ; 
poliriſche Dinge aber find bier nicht, wie das 
Wort wohl zuweilen gebraucht wird, alle weit 
liche Dinge, (profana, ſecularia) fondern (ei 
wie man es gewöhnlich nimmt) nur jene davon, 
die in die Staatsverfaffung einen Einfluß haben 
(publica 1)): fie reder ferner von einer Yen: 
derung, die in Betracht der Aeligion, oder 
des Kirchenzuſtandes vor ſich geit; dahin gehoͤrt 
alles, wovon Vorzug des einen Religionstheils 
durch Erweiterung feiner Rechte, und Zurüd: 

| u ſezung 
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ſezung des andern durch deren Schmälerung, ber 
Erfolg, wovon mithin Religionsvorliebe der Tis 
tel oder Berechtigungsgrund war; fie redet end; 
ih von einer Aenderung, Die. fchon wuͤrklich 
geſchehen ift, und zu den yergangenen Dingen ., 
geböret, dahin fönnen Gattungen von des 
ſchwerden, die noch nicht vorgekommen waren, 
die nur fünftig, die blos möglich find, nicht ger 
rechnet werden. Diefe buchftäbliche Erklärung 
fcheidet alfo von dtefer Verordnung ab, einmal 
a) alle bloße Privatftrittigketten, feyen fie nun 
zwifchen Rerchsftänden oder mittelbaren Reiche: 
‚gliedern ; wenn alfo ein Burger feinen Nach— 
bar,- auch unter dem ausdrüclichen Vorwand 
der Religion, aus dem Hauß geworfen, oder 
einen näheren Verwandten deswegen von der 
Erbfolge in ein Familienfideicommiß verdrungen 
hätte, fo gehört das nicht anter diefe Regel des 
Entſcheidjahrs. 2) Sie weiſet weg b) alle 
Veränderungen, die nicht in Betracht der Re: 
ligion vorgeben, fondern wovon außer dem Fall 
der Religionsverfihiedenneit unftrietige 3) 
Berechtigungstitel der Grund find, wann fie 
gleich fonft noch fo viel Einfluß auf das Intereſſe 
ein oder des andern Meligionstheils hätten. 
Man nehme zum Beifpiel eine Evangeliſche 
Reichsſtadt, die ein Catholiſcher Reichsftand - 
(oder umgekehrt) aus alten Schujbriefen oder 
Verträgen unter feine Bottmaͤßigkeit gezogen 
hätte, und die Frage über ihre Unmittelbarfeit 
öder Landfäßigkeit wird nicht unter diefen decre⸗ 
i ie fort; 
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torifchen Termin gehören. 4) Sie weifet end: 
lich weg e) alle nad) dem Friedensfchluß. erft- 
mals vorfommende Gattungen von Veraͤn— 
derungen, und mehr noch alle die, welche nur 
als möglich gedacht, und ihrer Möglichkeit wer 
gen zum Grund, beſondere Berechtigungen oder 
‚ DVerbindlichkeiten zu behaupten, genommen wer: 
den, welches aber freilich nicht fo viel heißt, als . 
wären nun alle dergleichen Veränderungen er: 
laubt, fondern nur fo viel, daß ihre Rechtmäf 
figfeit oder Unrechtinäßigfeit nicht auf Unter— 
ſuchung des Zuftands im Entfcheidjahr, fondern 
auf andern Nechtsregeln beruße: fo z. B. wenn 
ein Herr die Schazung in feinem Land fo repar— 
tiren wollte, daß jedesmal auf den Güterbefizer 
anderer Religion doppelt fo viel als auf die übrir 
gen gelegt werde, wäre es zwar unrecht, aber 
nicht deswegen, weil es im Entfcheidjahr nicht 
fo gewefen, denn man wird nicht zeigen Fönnen, 
daß eine dergleichen "Befchiwerde vor dem Weſt— 
phaͤliſchen Frieden zur Sprache gefommen fen; ' 
fondern deswegen , weil aller Religionsbetracht 
in der Staatsregierung im Weltlichen aufgebos 
ben, und geordnet ift, daß beede Religionsver— 
wandte bürgeriich gleiche Freiheit genießen, und 
unter gleichem. Schuß ficher wohnen follen, 
Dagegen wuͤrden für den rechten Begrif übrig bletz 
ben, alle Arten 5) von SBtaats-Veraͤnde— 
| rungen, wodurch ſchon vor dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden der Religion wegen einem Theil gegen 
die vorige Verſaſſ ſung vorzuͤgliche Rechte beige— 
legt, 
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legt, einem andern gegen folche gleiche Rechte | 
benommen worden find. Go z. B. wo vor dem 
- Weftphätifihen Frieden in einem fand die Wahl: 
fähigfeit zu Dorfgerichtsftellen, die vorher eine 
allen eingebohrnen Bürgern gemeine Präroga: 
tive war, nur auf die Evangelifche oder Catho— 
liſche befchränft ward, wird diefes ein Punfe 
feyn, der mit Recht unter diefe Difpofition ger 
zogen wird, denn die Befchwerde über Aus: 
ſchlieſſung von bürgerlichen Aemtern kam aller⸗ 
dings vorher vor. — 


2) So iſt z. B. das Wort: politicum , offenbar 
veritanden, wenn im J. P. Ofn. art. 8.$. r. 
vom ſtatu politico die Rede ift, und jo mußte 
e3 auch hier verftanden feyn, da allda art. 5. 
9. 3. nicht quavis, fondern nur publica mu- 
nera unter die Sanction ‚de polticis gerechnet 

‘ werden. (9. 30. Na. 9.) 

‚2) Barthel, de ale exörcitiüi religionis ex lege 

imperii. c. 6. $. 45. & 46° — 

3) Unftrier:ge Heißt hier nicht folche, die auffer: 
halb des Religionszwieſpalts wegen ihrer fafs 
tiſchen Richtigkeit nicht beſtritten werden 
koͤnnten; ſondern ſolche, die, ihre faktiſche 
Richtigkeit vorausgeſezt, einen unbezweifelten 
Rechtsſtitel zu der in Frage ſtehenden Aenz 
derung abgeben würden, mobei alfo über nichts 
als die faktiſche Nichtigkeit geflritten werden 
koͤnnte. 

4) Deswegen wurde die Frage: ob die Stadt 
Donauwerth in ihre Reichsfreiheit iu reſtitui⸗ 
ren ſey? J. P. Oſn. art. 5. $, 12, ob Pfaud⸗ 
ſchaften eingeloͤßt werden koͤnnten? J. P. Ojn. 

u... art. 5. $. 27. mem bei ſtrittigen Territorien — 

zr⸗ 
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Territorialrecht zuſtehe ? J. P. Ofm art, 5. |. 43. 
nicht auf den decretoriſchen Termin ausgeſezt. 


5) Ich ſage: Arten, Gattungen, und erfordere 
afo nicht, daß zwiſchen eben dieſen 
Perfonen ber befragte Gegenſtand ſchon ſtrit⸗ 
tig geweſen, fondern mir ıjf e8 genug, wenn 
der befragte Gegenftand nur irgendwo vor⸗— 
ja firittig war, und.folglich die Nothwendig: 

eit einer Entfcheidung vorgefehen ward, Auch) 
ift es einerlei, ob derfelbe Streit vorher ſchon 
swifchen beeden Neichstheilen verhandelt wor⸗ 
den, oder fonft nur von einer oder der andern 
Parthie bei dem Congreß zur Remedur anges 
jeigt worden if, Es bleibt alfo der. Sa; noch 
immer wahr, den ich anderwärts Außerte, wie 
die Meinung irrig fey, melche die Gencralres 
gelm des Religionsvertrags nur auf Gegen⸗ 
ftände anwenden wolle, die vorher reichsräthz 
lich wären beftritten worden, Meine Abbandl. 
ch. 1: Einl. $. 11. Uber ein Unterfchied entz 
ſteht Bier zwifchen Kirchenſachen, die ımter diefe 
Kegel gehören , es mag uber.eine einzelne 
:  Bartung von Nechten derfelben Streit gez 
weſen feyu oder nicht, und unter dieſen poliz. - 
tifchen Beſchwerden, die nur unter diefer 
Dualification hieher gehören. Solchen Unterz 
fchied aber rechtfertigen die Worte, melche jene 
Dinge fchlechtiveg ohne Beftimmung, diefe aber 
nur unter einer beftinnmten Modification. hieher 
rechnen. Henniges a: a. O. $. 2. lit. e. Ihn 
rechtfertigt auch die Natur der Sache: denn 
bei Kirchenſachen war die Frage ſelbſt, ob ein 
andrer Religionsverwandter Theil daran neh⸗ 
men koͤnne, mithin folgweiſe jedes zu dem 
Mein und Dein der Kirche gehörige Recht ſtrit⸗ 
tig, jedes war in Gefolg jener Hauptfrage 
2 Gegen⸗ 
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— des Vergleichs; bei politiſchen 
Dingen war es in der Regel eine unbeſtrittene 
Wahrheit, daß die Religionsverſchiedenheit kein 
Grund ſey, wohlerworbene Rechte zu verlieren, 
und die Catholiſche deſſen die Ebangeliſche auch 
fähig achten, weſſen fie fich felbft gebrauchten. 
v. Meiern a. a. O. B. 20. F. 21. Nu 1. & 2 
F. 25. N. 3. & $ 28: Diefe fonnten alfo nur 
Gegenſtand des Vergleich ber Religionsbe⸗ 
ſchwerden werden, fo weit dennoch abweichend 
von diefem Grundfaß ein Theil vorhin ſich auss 
fchiießlihe und von dem andern Theil widers 
ſprochene Vorrechte angemaßt hatte. | 
6) v. Weiern q. a. O. B. 15. 9, 2 art. 3. Pfan- 
ner. hiſt. P. W. L. 2. $. 70. ibi honoribus ınu- 
neribusque eivilibus motos. Struben Nebenſt. 
Th. 6. St. 46. Ay 16, | | i 


$. | 30% 
Wie ſolches der Zufammenhang und die 
Tractaten bezeugen, 


Diefer buchftäbliche Sinn wird durch den | 
ganzen Zufammenhang, durch die aus den Trar. 
etaten hervorleuchtende Abficht, und durch die 
einzelne im Friedensſchluß entfchiedene Beiſpiele 
auf das genaueſte beſtaͤtigt. Denn foll nach dem 
Meligionsfrieden fein Stand des Reichs von feie 
ner Obrigkeit, Gütern und Rechten der Neligion 
wegen verdrungen werden, foll, raft des Wefte 
phaͤliſchen, jeder bei feinen alt bergebrachten 
Rechten und Freiheiten, auch ungefidrten ‚Ge. 

— — brauch 


— 
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brauch des Territorialrechts im geiſtlichen und 
weltlichen bleiben, und dieſes eine Regel ſeyn, 
die zu dem Ende bedungen iſt, damit dadurch 
vorgeſehen ſey, daß in Zukunft im Staat keine 
Zwiſtigkeiten entſtehen; ſollen dabei beeder Re— 
ligion Staͤnde durchgaͤngig gleichen Rechtens, 
und gleicher geſezmaͤßigen Rechtsentſcheidung ge— 
nießen, mithin aller Religionsbetracht in ſolchen 
Sachen wegfallen, ſollen endlich vornemlich die. 
Strittigkeiten hier entſchieden werden, welche 
zweifelhafte Punkte aus dem Religionsfrieden 
betreffen 1): jo paſſet jede Auslegung, die alle 
politifche Händel, zwifchen verfchiedenen. Reli— 
-gionsverwandten, oder doch alle folche, worins 
nen eine Parthie einen Religionsbetracht einzu⸗ 
miſchen, und dadurch im Staat Zwiftigfeit zu 
erregen gut findet, nicht in den-Zufammenhang ; 
Hingegen it ihm die Deutung vollfonmen anger 
meſſen, die nur folche Staatshaͤndel hieher zieht, 
wo ohnerachtet der Sanction des Religionsfrie: 
dens, daß niemand der Neligion wegen von Rech: 
ten und Würden verdrängt werden füll, dennoch) 
in diefem ‘Betracht jemand, in denen feinen ber 
ſtimmten gefchriebenen Geſezen unterliegenden, 
Saher leichter difputablen Staatsjachen, vorhin 
bedruckt worden, dadurch die Nochwendigfeit, 
auch hierauf den Durchfchnitt auszudehnen, ent: 
ſtanden war. Die Tractaten zeigen, daß vor: 
nemlich die Klagen und das Verlangen der Neiche: 
ſtaͤdte Anlaß zu diefem Beiſaz der politifchen 
' a geweſen, und daß dyrt die Verdrängung 
vom 
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vom Rath, Gericht, und andern Gemeindsime 
tern, die Vorfchriften neuer, die Evargelifchen 


druͤckender Ordnungen, welche der Kaifer und 


ber Catholifche Theil der Stadt ihnen aufdran⸗ 
gen, alfo lauter der Religion wegen veränderte 
Staatsfahen der Gegenftand gewefen 2), daß 
biernachft zwar auch Privatrechte,, die ein oder 
andrer Perfon der Religion wegen entzogen worz 
den feyen, zur Klage gefommen 3), dagegen . 
nicht von jener auf das Entjcheidjahr gehenden, 
ſondern von einer andern dergleichen ohne Rück: 
ficht auf das Entſcheidjahr aufhebenden Sanction 
‚ber Öegenftand geworden find 4); alles zum 
hinfänglichen Beweis, daß man bei den Trartas 
ten obgemeldeten Sinn diefer Worte vor Augen 
gehabt babe, Endlich die im Friedensfhluß 
. vorkommende Beifpiele vollenden durch die voll 
ftändigfte Induction diefen Beweis. Das Kais 
ferliche Recht der erſten Bicte war bei unmit⸗ 
telbaren Stiftern ein aufferhalb des Religionss 
zwieſpalts unftrittiges Recht, bei mittelbaren 
Stiftern aber war der alferhöchfte Berechtigungss 
titel nicht .eben fo entfchieden 5), und erft ſeit 
den Religionszwiefpalt fieng der Kaiferliche Hof 
an, vornemlih um in Stiftern, die in die Res 

formation gefallen waren, die Catholifche Reli⸗ 
gion zu erhalten, oder wieder zu pflamen 6), 
ſolches auszuüben, deswegen ward in jenem Fat 
ohne Zuruͤckfuͤhrung auf. das Entſcheidjahr, in 
diefens aber nur unter diefer Einſchraͤnkung ſole 
ches beftätige. 7) Die Kaftenvogteis Oberaufz 

( Drisser Th.) 6 fire: 
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fichts = Präfentationsrechte waren oft Rechte. 
die weltliche Regenten fchon vor der Reforma— 
tion aus unbeftrittenen Kechtstiteln beſaßen, zu: 
weilen aber wurden fie an Orten, wo fie der 


Regent vorher nicht gehabt hatte, aus angefpro: 
chener geiftlihen Obrigkeit von dem Evangel⸗ 


ſchen Landesherrn ausgeübt; deswegen wurden 
fie zwar in dieſem Fall, Feineswegs aber in je 
nem auf das Entfcheidjahr verwiefen. Das 
Reformationsrecht, obwohl vor der Religions 
trennung davan feine Frage entfiand, war zwar 
in feinem Umfang und Würfung auf andere Re: 
ligionsverwandte. fehr beftritten, dennoch aber 
in fo weit zwifchen beeden Religionstheilen un: 
beftritten, daß es dem Landesheren, und nur 
diefem zukomme; deswegen wurde zwar aller 
Drten die Art feiner Ausübung auf das Entſcheid— 
jahr ausgefezt; die Frage: ob es diefem oder 
jenem Stand zuftehe, oder.nicht? aber ward im 
Allgemeinen nicht darauf ausgeſezt; fondern 
"Ausnahmsweife nur bei Lehen, wo vorhin zwiz 
fchen dem Lehenherrn und Vafallen Streit ent: 
- ftanden war, und in Gemeinfchaften, auch ge: 
wiſſermaßen in ftrittigen Territorien 8), weil in 
dieſen Fällen die Religionsverfchiedenheit zu 
neuen, vorher nicht denkbaren Zweifeln, wels 
chen von zwei concurrirenden Competenten es 
- gehöre ? Anlaß gegeben hatte, alfo bier in dem 
Staatsverhaͤltnis beeder Competenten durch die 
Religionsverfchiedenheit Veränderungen vera; 
laßt worden waren, Das Recht, in bürgerliche 
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Gerichte und Aemter aufgenommen zu werden, 
wand dadurch an der Ortsregierung Theil zu neh⸗ 
men, zn. ein in die Staatsverfaſſung 
einfchlagendes Recht, das in Betracht der Reli— 
gion an vielen Orten eine Aenderung erlitten hate 
te, indem man von den Bürgern jeme, die an: 
‚derer Religion waren, davon ausfchloß, die doch 
vorher als Biiger mit ihren Mitbiirgern gleiche 
Faͤhigkeit und Anfprüche hatten 9), es ift alfo 
dabei auf das Entfcheidgiel zu fehen 10), da: 
gegen find Theilnahme an Bewerben und ansern - 
Nahrungsarten, Vermaͤchtniſſe u. d. gl. zwar 


auch Rechte, die häufig in Betracht ter Relis 


gion eine Aenderung erfitten hatten, aber Pri: 
vatrechte, deswegen wurden jene (mo man 
richt befonders einen andern Maasftab der Conz 
currenz verglich; folchenfalls aber ihn auch als 
Ausnahme deutlich bemerfte (11) mit Recht 

nach dem Entſcheidjahr gemeffen 12), diefe 
“aber eben fo ausdrücklid ohne Zurückführung ' 
auf das Entſcheidjahr fefigefejt. 13) Anderer‘ 
mehrerer Beifpiele vor jezo zu. geſchweigen. 14) 
Wenn leztlich offenbar diefe Auslegung auch dem 
Religionsfrieden gemaͤßer bleibt, und mit den 
Regeln der Gleichheit, nach welchen niemand 
der Religion wegen im weltlichen an Rechten 
und Wuͤrden geringer ſeyn ſoll, als ein anderer, 
am meiſten, die andere Deutungen aber wenig 
oder gar nicht uͤbereinſtimmen, ſo bleibt auch der 
Saz feft ſtehen, daß nur Staatsveraͤnderungen, 
wozu die Religion Bewegurſache, und hußerhalb 
nn ——— © 5% dieſer 
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diefer daraus entforungenen Verfchiedenheit der | 
Prineipien fein entfchiedener Berechtigungstitel 
vorhanden war, bieher gehoͤren. J 


1) J. Pr On art. 8.1. er. fen. ud art. 


4. 9. 49. Er 
2) (Endres) obf. jr. publ, Germ. de civ. imp. jur. 
sccld. $. 28. pag. 14% V. Meiern, a. a. O. 
B. 20. $ 4 Ä rn 
3) v. Meiern, allda B. 15. $. 2. art. 3. 
4) J. P. Ofn. artı 5..$. 35 vergliden mit ©. 
Meiern a. Di BE 
5) Ludewig, Erläut, der gold, Bulle, Th 1. 
75. 546. Buder, repert, j. publ. V. primariæ 
preces ; ſchon vor der Reformation wurden im 
unmittelbaren Etiftern Wegen ihrer Landfafs 
figfeit Kaiferliche Bittbriefe oft nicht angenoms 
| men. Sachs Badiſche Geſchichte. Th. 3.5.52. 
6) Weswegen, mo mat Precifien annahm, ih⸗ 
nen eigene Meligiongeide vorgefchrieben murs 
den. Pfefinger, ad Vitriarium L. 3. Tee. $. 10 
) J. P. Ofn, art. 5. $. 18. & 26. 
8) $. P. Ofn. art. 5.9. 3°. verglichen mit $. 3r. 
42. und 43, Mine Abhandl, Th. 1. St. 4. 


$: 917 94. | | 
9) ©. vorhin $ 29. Na. 6. | 
10) de Cramer, obf. jur, univ. T. 2; obf. 540. 
ı1) $. P. Ofn. art. 5. $. 3. ibi fed ratione digni- 
tatum fenatoriarum aliorumgue munerum pablico- 
rum, und $ 29. 53: falvis tamen iis qu& politice- 
rum vatione; verglichen mit v. Meiern a. a. O. 
B. 20. $. 4 . 
12 } Birchheim, Verſuch von dem Reichsſtaͤdti⸗ 
chen Enrfcheidungsziel: $. So. Rs 
13) J. P. Ofn. art. 5. 8.35. Sch habe hier der 
Gewerbe und Nahrungsarsen allgemein gedacht, 
| | — ohne 
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ohne zu entfheiden, ob Sünfte auch hieher ge 
hören. Da hierüber ein befannter Streit ift 
($. 21..Na. 3. & 5.) und deffen Erörterung 
bauptfächlich von dem art. 5. F. 35. abhängt, 
fo bleibt auch > Yeußerung darüber billig bis 
dahin verfchoben , meine Schrift aber indeffen 
neutral. 00° Ä | 
14) Beifpiele find hier nur nebenher. zur Beſtaͤr⸗ 
fung angeführt; Daß fie paffen, wird man 
ſich zum Theil blos aus der Einficht der betref⸗ 
finden Stellen überzeugen können: Wem aber 
bie und da noch Zweifel übrig bleiben, der muß 
fich nicht entgegen feyn laffen, fein Urtheil bis zur 
. Erklärung der gedachten Stellen auszuſezen. 
. Mebrigeng wird bieher auch die Annahme oder 
-Michtannahme des Yon dem Pabfl aus anges 
-maßter geiftlicher Gewalt eingefuhreen,, und 
besmegen von den Evangelifchen miderfproches 
‚nen Gregorianifchen Calenders mit Recht ges 
zähle, und nach dem entfcheidenden Befiz ges 
richtet. Ricruntus ad Schux. Man. pacif, in Ap- 
pend. q. 22. Crau de pace relig. P. 1. Probl, 6. 
Schauroth, Concl Corp. Evang. P. ı. rag. 178. 
& 215, Buckifch, ad J. P. Oſa. art. 5. Obf. 87, 


6, | 31, | 
Jene Gegenſtaͤnde gehoͤren nur nach einem ge⸗ 
wiſſen Tern in hieher. 
Was von dieſen Gegenſtaͤnden geſagt wird, 
iſt, daß ſie einen Anfangstermin der Reſti⸗ 


tution haben füllen. Dieſes ſezt voraus, a) 
daß nicht ſchlechtweg alle, fondern nur gewiſſe 
* G 3 Be⸗ 
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Beſchwerden, die ſchon geſchehen waren, geho— 
ben werden ſollen, weil von einem Anfang die 
Rede iſt: ſodann b) daß der Maasſtab dieſer 
Beſtimmung eine gewiſſe Zeitperiode ſeyn ſoll, 
weil eines anfangstermins gedacht wird: mits 
hin c) daß Beſchwerden, welche innerhalb die: 
ſes Termins fallen, das iſt, nach folcher Zeit 
gefchehen find, wenn ihr Gegenftand hieher ge: 
eignet iſt, aus diefer Stelle Hülfe zu verlangen, 
dagegen andere, d) deren Erijtenz ſchon vor die 
“fer Periode ihren Anfang genommen bat, alſo, 
‚wenn fie gehoben werden follte, einen früheren 
Anfang der Reſtitution erforderte, hier feinen 
Troſt zu ſuchen haben; daß folglich e) jener, 
wer von fpätern hieher gehörigen Beſchwerden 
dennoch Dauer und Rechtsbeſtand, oder von 
frübern Aufhebung und Reftitution behauptet, 
"fo lang damit nicht gehört werden fünne, bis 
‚ eine befondere, feine Ausnahme begünftigende 
Verordnung diefes Friedensfchluffes richtigger 
ftelle ift, womit jedod) ganz wohl beſteht, £) daß 
es dergleichen Ausnahmen gebe, und diefe in 
ihren geordneten Gegenftänden der Regel unan— 
gefeben beobachtet werden müffen. 1) 


1) Meine Abhandi. Th. ı. Et. 3. $. 66, u. 67. 
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s | 3 3 
Diefer ift der ıte Jenner des Jahrs 
nt a | 


Die Beftimmung diefes, Termins geſchieht 
durch Benennung des erften Tags Jenners des 
Dahrs 1624. Wie überhaupt aus verfchiede: 
nen vorgefchlagenen Jahrgaͤngen endlich das Fahr 
1624, zum Scheidepunct erwählt worden fey, 
‚babe id) fchon anderwärts bemerkt, 1) Es bat 
sen aber beede Theile von Anfang. nur des Jahrs 
überhaupt Meldung getban 2); doch nahmen 
‚die Evangeliſche früh in ihre Projekte die weitere 
Benennung eines Tags auf. 3), nahmen fie 
‚deswegen nach ihren deutlichen Aeußerungen auf, 
damit das vorhergehende Jahr ganz eins und 
das laufende mit denen darinn gefchebenen Ver: 
Auderungen ganz ausgefchloffen werden folle, 4) 
und fo beftanden fie auch, als fie jenen Termin 
von 1624. annahmen, darauf, daß nicht das 
ganze Jahr 1624. ohne weitern Beiſaz 5), (wo 
mithin folcher Zeitraum nicht theilweiſe, fondern 
nur als Ganzes, als Aggregat aller Theile Nor: 
‚mal geworden wäre, jeder folglich, um fich def: 
fen zu bedienen, beftimmt.den Beſiz durch das 
ganze Jahr hätte erweifen müffen, und wo die 


‚Evangelifche alle die Kirghengüter verloren hät. 


ten, in deren Befiz fie in irgend einem Theil 
des Jahrs 1624; wären geftört. worden) noch 
‚auch das Jahr 1624. und jeder defien Theil, wo 
— G 4 | als; 


. 


En 


‚ber in folchem Jahr vorgegangene Peranderung 
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alsdann jeder, der von irgend einem Tpeil des 


Jahrs einen Befiz hätte erweifen fönnen, Schuz 
zu verlangen gehabt haben würde, mithin nach 
verfchiedenen Perioden des SSahıs die Sache dem 
einen und dem andern Religionstheil ganz hätte 
zugehoͤren muͤſſen, und fo ein wahrer Wider 


ſpruch entftanden wäre, fondern der erfie Tag 
dieſes Jahrs 6) in den mehrejten Stellen anz 


genommen werden müſſe. Sie beitanden dess 
wegen darauf, damit jene Ineonvenienz mit dent 
Wechſel des Befizes im Entfcheidjahr vermieden, 
und die Norm fichrer werde. War alfo diefes 
der ganz deutlich. geäußerte Anlaß ‚der Benen⸗ 
nung des erften Tags, und würde es jedermanit 


der. politifchen Wahrſcheinlichkeit entgegen finz, 


den, daß die Evangelifche weniger follten vers 
langt und angenommen haben, als ihnen deu 
Gegentheil ſelbſt anerbotten hat 7), fo kann 
a) diefe von den Evangelifchen zu ihrem Vox 
teil verlangte Benennung des Tags nicht zu ih⸗ 


rem Machtheil dahin ausgelegt werden, als ob 


nun auch außer jenem Gollifionsfall, weswegen 
defjen Benennung gewählt ward, ein das ganze 
Sabre durch ununterbrochen fortgejejter, ein vor 
und nachher gebabter Beſiz nicht eben die Wuͤr— 


“fung the, als der, von welchem blos die Eris 
ſtenz in jenem Moment eines Tages ermwiefen ift. 
Beedes muß offenbar gleichviel würfend feyn, 


und nur da fommt es auf das Moment jenes 
Tages ausſchließlich an, wo eine vor oder nachs 


am 
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am Tag liegt, alfo eine Collifion in Anwendung 


des Befisfaftums des ganzen Jahres entftehen 
gpürde, | | . 


z) Meine Abhandl: Th, 1. St.ı. $.2r. 

2) v. Meiern, 9. a. O. B. 15. $. 4. Adami, 

relatio hift, pac. Weftph. ‘Cap. 14. $. 7: 

3) Bbendafelbft B. 21. $.9. | | 
4) Alda B. 20. 9. 26. No. 2. | 

5) v, Meiern, a.0.D. B. 21. $. 40. | 

6) v. Meiern, a. a. O. B. 25. $. 13. Adani, 
a. a. O. Cap. 13. $. 7. Ä | 
7) Meine Abhandl. Th, 1. Einl. F. 12. 


ME Er Se 196 | 
Der aber auch durch einen laͤngeren, jenen 
Tag in ſich fafjenden Zeitraum bemie 

| = ſen wird, | 


Hieraus fließet gleich Anfangs eine wichtige 
Bemerkung über die Friedensihlußmäßige Art, 
‚den Befiz an diefem Tag zu erweifen. Waͤre 
‚der Tag reſtrictiv auf den damals. gehabten 
Beſiz zu verftehen, fo Lönnte auch Fein Beweis 

des Zuftandes an diefem Tag möglich feyn, als 

‚der, welcher beftimmt von diefem Tag die Eris 
ſtenz folher Handlungen ‚- die den Befiz grüns. 

‚ den, zeige: Iſt es aber eben ſo gut, den 

Beſtz durch einen, jenen erften Tag mit in fich 

2 En Zeitraum gehabt zu hahen, (und daß 

jes fen. zeigte ich oben, und ergiebt ſich ferner. 

| u | 6 3 | dar⸗ 


— 
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daraus, weil nicht gefordert wird, daß jemand 
an dieſem Tag erſt den Beſiz erlangt habe, fon: 
dern genug ifi, wenn er an diefem Tag beſeſſen, 
mithin den Beſiz ſchon eine Fürzere oder längere 
Zeit vorher erlangt hat 1), weil auch nichts 
hindern foll in der Anwendung des Termins, ob. 
jemand deu ?efiz feitdem immer bebalren, alfo 
durch einen weiteren Zeitraum. fortbefeffen, oder 
verloren und wieder erlangt, oder noch zu for: 
‚dern hatte (2) fo ift auch der Beweis eben fo 
zulänglich, der den Beſiz durch einen, jenen Tag 
in fich faffenden Zeitraum darlegt. Ein durch 
einen getoiffen Zeitraum fortdauernder Befiz wäre - 
phyſiſch bewieſen, wenn von jedem fortlaufen- 
den Zeitmoment Beſizhandlungen vorlägen; da 
‚aber bei vielen Rechten eine jeden Moment von 
neuem ausgeübte Befizbandlung nicht. möglich 
iſt; da auch bei denen, deren Natur eine folche | 
beftändige Erneuerung der Beſizhandlungen litte, 
doch die Beſchaffenheit der menfchlihen Beduͤrf— 
niſſe nicht geftattet, daß jemand fich unausgefezt 
nur mit einem Öegenftand beſchaͤftige, und daz 
durch ein ununterbrochener Kreislauf neuer Be: 
ſizhandlungen entitehe ; da felbft, wo ein fol: 
‚cher je einmal. eriftirt hätte, noc) immer die Un: 
- möglichkeit, ihn von jedem Moment mit Beweis 
‚ fen zu belegen, jtehen bleibt: fo lehrt die ge: 
funde Bernunft, daß hier eın Fünftlicher Beweis 
die Stelle des nicht möglichen natürlichen ver: 
£retten müffe. Da ferner derjenige, wer den 
Beſiz ehemals hatte, und nachher noch hat, in 
| u z ae 7} 
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der ganzen Zwifchenzeit ihn ohne neues Faktum 
behalten, dagegen ohne em hinzugekommenes 
Faktum nicht verlieren konnte; fo liegt. in dem | 
bewiejenen Anfangs: und Endepunft eines Zeit 
raums ein natürlicher Grund zu der dazwifchen 
anzunehmenden Fortdauer des Beſitzes, nicht 
aber zu einer inzwifchen vorgegangenen Aende— 
rung; jene folgt daraus natürlich und von felöft, - 
. diefe aber anders nicht als in ſo fern die Eriftenz 
eines Faktum, das fie bewürfte, hinzukommt, 
die der bloſſen Möglichkeit wegen nicht vor wahr 
angenommen werden Fan, 3) Cs ijt alfo bloſſe 
aus der Vernunftlehre gefchönfte Wahrheit, 
wenn das römifche Recht, oder eigentlich der 
allgemeine Gerichtsgebrauch, von demjenigen, 
der den Befiß durch einen gewiffen Zeitraum zu 
beweifen bat, und den "Befiß bei deffen Anfang 
and Endepunft, oder, welches einerlei ift, den 
Beſitz bei dem Anfang und die deſſen ferneres 
Dafeyn vorausfezende Dejeftion bei dem Ende: 
punft erweifet, fagt, er habe den Beſitz durch) 
den ganzen Zeitraum ſo lang hinlänglich erwie— 
- ‚fen, als nicht ein anderer die Unterbrechung dies 
ſes Zeitfortlaufs durch. einen gegenfeitigen, ins 
zwifchen gefchehenen Akt darlegt. 4) Die An 
wendung des Friedensfchluffes fezte Unterfuchung 
über das Befigfaftum, alfo von ein oder andrer 
Seite Beweisführung voraus: 5) wie diefer 
Beweis geführt werden folle, ijt weder in dem . 
Sriedensfchlus, noch in dem Erecutiongedift be: 
beftimmt, wohl aber find des heil, römifchen 
g 2.7 Neid 
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Reichs loͤbliche Geſetze und Gewohnheiten darin 


beſtaͤttigt, und insbeſondere iſt auch die Frier 
densvollziehung und fernere Anwendung auf die 
Ereeutionsordnung und Verwaltung der Gerech— 
tigkeit nad) den hergebrachten Gefegen verwies“ 
fen, 6) Matürlicherweife kann alfo in Beur: 
theilung des Beweiſes über jenes Befißfaftum 
eines gewiffen Zeiepunfes oder Zeitraums, fein 
anderer Maasftab, als jener in den gemeinen bes 
fohriebenen Nechten vorgezeichnete, aus der Natur 
der Sache gefchöpfte, daher unabänderlihe 


Maasftab zum Grund genommen werden, und 


wenn jedem, umdtefe Sanction auf ſich anzuwen⸗ 

den, frei fteht, entweder beſtimmt den Bejig des 
erften Tags Jenners, oder eine diefen Tag in ſich 
faffende Beſitzdauer zu erweifen; fo muß, wenn. 
er lezteres wählt, der Beweis eines vorher ge 
habten, und eines nach diefem Tag auch noch 
geübten Befißes (fo Tang nicht der Gegentheil 
einen in diefem Zmifchenraum von ihn geübten 
Befigaft darthut,) für eine hinlängliche Beweis: 
führung geachtet werden. Mit eben — muß 
auch der Beweis eines vor ſolchem Tag erlangs 
sen Befißes, und einer erft nach folhem Tag er⸗ 
folgten Entſetzung, die einen bis Jahin gehabten 
Beſitz nothwendig vorausfezt, gleiche Wirkung 
haben. Don der allgemein anerkannten Rich 
tigfeit diefer Saͤze kann man ſich nicht vollſtaͤndi⸗ 
ger überzeugen, als wenn man erwägt, daß die 


Benennung des erfien Tags von Anfang an die 


Abſicht Hatte, das vorhergehende Jahr ein: und. 
Die Folgezeit auszufchlieflen, ($. 32) und wenn 
a man 
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man biernächft die “über die Friedensvollzie hung 
vorhandene Urkundenſammlungen durchlieſet, 


wo immer gegen einen Fall, der auf einen direk⸗ 


ten Beweis des Zuftandes am ıten Jenner fich 
bezog, zehen vorfommen, in denen folcher durch 
den auf angegebenen Anfangs: und Endepunkten 
beruhenden "Beweis des Beſitzes eines über die: 
fen Tag binausgehenden Zeitraums vertretten 
ward. 7) Diefem allem zufolae ift dieſe Ber 
weisform eben fo zulafig als jene, 8) nur daß 
jene weniger der Gefahr einer Entfräftung aus: 
geſezt ift, als diefe, die durch jede Darlegung 
‚eines in dem Zwifchenraum von dem andern ges 
übten 9) Beſitzes aus dem Meg gerdumt 
wird.— | Zu 5 
1) $.P.Ofn Art. 5.9.14. #bit poſſederint - u 
poffeffione fuerunt $. 15. 355: regebattur — 
- pofhdebant, &c. ‚ | 2 
3) Jöidem $. 25. ibit Sive retenta ſemper fire reftitu-. 
ta, five — reftituenda, $. 29, ibi: — le que 


fs 


tum temporis adhue pöflederunt, aut interea poffel: 


onem recuperarunty $ 31. — five Jongo ufu five 
fola obfervantia dicti anni habuerunt, retineant. 


3) A poflibilitate - ad exiftentiam non valet. canfe« 


quentia, er BE 
4) Probatis extremitstibus temporis, probatum cen» 
fetur medium feu continuatio, Mafcard de probat, 


Concti, 731. & ı212. Meier Col, Fur, Arg. Legt 
T. 3. 9. 20, Lauterbach Col. Th, pt. L. at. 


5) $. P.Ofn Art. 5.6.31. ibi: probate poterunt 
Ardior Mod, exeg. ibi: Super facto pofleffionis 
 abie — alsbald erörtert werben, ¶ Erſter 


ee — —— 
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Friedensexecut. Reteß aͤe 1640 6. 4. ibi: diffieul- 
tatem probationum $. 6 75i: defetum five infor: 
inationis five probationis; Zweiter Fr. Exec. Rec. 
de 1650. & 31: ibi: cögnitionem fach pöffef- 
ſionis. I. | J 
6) J. P. Ofn Art; 8. &: 4. ibi⸗ de cætero ·⸗ſer- 
ventur. Art. 16. $. 2. 1612 ſecundum ordinem 
executionis. Art. 17. $.4 bi⸗ legitima eauſæ cog- 
nitione. $. 5. ibã: juris difeeptationi$. b. 353: juſti- 
tiæ juxta = = leges et cönftitutiones competenti 
adıminiftratione 
5) Woſers Erläuterung des x. Sr, aus R. Hofr. 
Handlungen Ch: 1. & 493. 606. U. [. w. 
SH z. DB; wegen der bei dem Sriedensiluß- 
und 1615: in Biberach geweſenen Capuciner, 
dv. Weiern Weſtph Sr. Handl. B. 50. $ 19. 
wegen dei Rothenbergiſchen Ganerben durch 
Befitz von 1533 und 1629; VD. Meiern Weltpb: 
Sr, Brecut. Handl. Th: 1. S. 478: 
8) Wenn alfo Cramer T. 1. Näferö. 165: aus⸗ 
führt: ad poffeflionem in atıno normali proban- 
dam hecellario non requiri Adtus in eodem exerei- 
ti, fed ſufficere, quod Actus in Annis anterioribus 
 &xerciti fuerint, nec contrarü legitime probari pof- 
fint: fo ift der Vorderſatz allgemein, der Nach⸗ 
fat aber nur in fo fern währ, als erbellet, daß 
ser, bon dem die Rede ift, entweder wirklich im 
Befit ſey, oder doch font nach. dem ıten Jens 
ner 1624: fih noch darinn befunden habe, als 
fo jenem Anfangspunft ein fehicklicher Endes 
puutt correfpondirt. 
9) Ich fage, geübten, nicht erlangten: denn 
fo oft nur ein erlangter Befiß, eine mit Ver 
drängung des andern angefangene Beſitzhand⸗ 
fing erwieſen wird, und dieſe Handlung fallt 
zwar in jenen. Zwiſchenraum, aber doch nad) 
dem Jahr 1624: oder deſſen erſten Tag: ‚fo Hr 
wo 
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wohl br vorige Endepunft des gegenfeitigen 
Befiged aus dem Weg geräumt, aber zugleich 
‚ein anderer noch immer nach 1624. fallender 
Endpunft dafür dargethan, alſo Bleibt dennoch. 
eın den ıten Jenner umfaſſender Zeitraum fuͤr 
den Beſitz des andern ſtehen. 


\ 


J 5. 34. 
Dieſer Tag iſt nach der Calender zu berech⸗ 
nen, det. durch die Beweisfuͤhrung als 


‚dort üblid) erfcheint: 

So oft jemand den Befik am erfteri Jenner 
durch einen vor und nachher fortgefezten Beſiz 
erweifet; ſo Earin die Frage, wie der erfte Jen— 
ner zu berechnen ſey, nicht leicht vorfommen ; 
und eben weil jene Ark als die natürlichiie und 
Leichtefte diejenige war, die bei der Friedensvoll⸗ | 
zie hung faſt allein vorkam, ſo findet ſich nicht, ‚daß 
damals gefragt worden wäre, mie jener Tag zit 
rechnen fey? Indeſſen, wenn jemand Leſtimmt 
und geradezu den Beſiz an ſolchem % Tag dar 
thun koͤnnte und wollte, dann wuͤrde es darauf 
ankommen, da der Gregorianiſche Calender, 
den damals die Catholiſche angenommen hatten, 
und der Julianiſche, dem die Evangeliſche noch 
folgten, um 10 Tage von einander abweichen, 
ſo daß nach jenem der erſte Jenner um zehen 
Tag fruͤher eintritt als nach dieſem. Anfaͤnglich 
ſcheinet es nun, die Berechnung muͤſſe aus Fo 
ue 
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Julianiſchen Calender, deſſen ſich die Evange⸗ 
fifche bedienten, genommen werden, ı) weil die 
Benennung des Tags Aus ihrem Antrag ur 
ſpruͤnglich gefloflen ift. 2) Da aber diefem ent⸗ 
gegen ſteht, daß die Beſtimmung nach dem Gre⸗ 
goriänifchen dem won den Cvangelifchen ber 
haupteten frühern Termin um fo viel näher 
fommt, alfo ihrer Abſicht gemäßer zu feyn 
>; fiheint, da fie fi über den Ginn ihres Ans 
trage, ob fie wohl voraus fehen fonnten, daß 
ihn die Catholifche nach ihrer gewohnten Rech⸗ 
nungsart verſtehen wuͤrden, nicht deutlich fuͤr 
das Gegentheil erklaͤrt haben; und da uͤbrigens 
das Friedensinſtrument ſelbſt nach beeden Zeit⸗ 
rechnungen unterzeichnet iſt, alſo hierdurch feis 
nen Vorzug beſtimmt: fo iſt, wenn zwiſchen 
beeden gewaͤhlt werden muß, die Meinung die 
richtigere, welche den Gregorianiſchen Calender 
zum Maaßſtab nimmt. 3) Mir deucht aber, es 
iſt zwiſchen beeden gar nicht zu waͤhlen, ſondern 
man hat an jedem Ort in der Anwendung bei 
dem Buchſtaben zu bleiben, wodurch ſich die 
wahre Zeit von ſelbſt beſtimmen wird, Nach 
ſolchem Buchftaben foll nemlich an jeden Ars 
der erſte Jenner, ohne weitere Beftimmung oder 
Berechnung und Reduction, (als wovon nichts 
geordnet ift) angenommen merden, Wann an 
einem Ort der erfte Jenner einfalle, davon kan 
die Beftimmung nicht aus andern entferhten Ger 
en geholt, fie muß aus dem Gebtaud des 
ris geichöpft werden Wer von einem Dit, 

2 wo 
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wo der Julianiſche Calender hergebracht war, 
den Zuſtand des erſten Jenners erwelſen wollte, 
konnte ez nicht anders’ als durch Zeugen oder 
Urkunden über, dieſen Det thun; dieſe konnken 
aber nicht ſagen, es ſey dort etwas am erſten 
Jenner geſchehen, als wenn es an dem Tag ge⸗ 
ſchehen, der nach dem Julianiſchen dort der erſte 
war; wollte man hier den Gregorianiſchen ans 
wenden, fo muͤßten die Zeigen von dem, was 

dort am 22. December ihres Styls geſchehen 
fen, reden, der durch Reduction alsdann dee 
erſte Jenner neuen Styls ſeyn wuͤrde, mithin 
waͤre der ſanktionsmaͤſige Beweis nicht buchſtaͤb⸗ 
lich gefuͤhrt. Eben ſo umgekehrt in einem Lan⸗ 
de, wo der Gregorianiſche angenommen iſt. 
Das Wahre bei der Sache iſt alſo wohl das 
den beſtimmten Beweis vom Zuſtand des Ent⸗ 

cheidtages hat der gefuͤhrt, weſſen Beweismit⸗ 
el von einem erſten Jenner woͤrtlich reden ohne 
daß es dabei der Unterſuchung bedarf, ob ſie 

von dieſem Tag nach altem Styl oder nach 

meuem Styl fprehen; nur dann, wann je der 

andere .auch von einem erſten Jenner buchſtaͤb⸗ 

lich (nicht durch Reduktion vom 22, December 

woder 10, Jenner) den Beweis Lines enfgegen 

geſezten Juftandes führte; mithin zwei erfte Jen⸗ 
‚ers des nemlihen Jahres buchftäblich ber 
wieſen gegeneinander Funden, kommt es auf 
eine nah obigen Grundſaͤzen zu entfcheidende 

Wahl au — 
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r 1 Meine Abhandl. Th. r, Einlrg.6 nr : 
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+2) v. Meiern 0.4 ©. 3..21..$.: 9. fommt fi 


„cher erfimals in gemeinfamen Vorschlag. 


3) Henniges a. a. D. $. 2. lie d. J. H. Boch. 
_ mer de pöteitate eivili i in templa, C. 2. sed. 5. $: 7. 
+ Buchfcb a; a; D- Art 5. obf. Dei erften Jen⸗ 
ner wenn Styls als; den unzweifelhaft allein 
“. verglichenen Termin anzunehmen, wie Mfajer 
im geiſtlichen Staatsrecht Ih. 1. F. 93, dazu 


finde ich bei dem Mangel einer, ausdruflicheit 


- Erklärung der Paciscenten eben fo wenig bins 


Tängliche Gründe, als wenig diefes aller Orten 
eine: büchftäbtiche" Anwendung? des. Friedens 


ſchluſſes geftatein würde, die doch billig ſtatt 
‚finden ſoll. Siehe meine Abhandl. a. a. ©. $. 5 
VN. 3. Gewiß iſt wenigſtens, daß bei, den rat⸗ 


‚taten, die Evangeliſche ſich meiſt des Juliani⸗ 
ſchen, die Catholiſche des Gregörianiſchen Car 


lienders bedienten; v. Meiern Weſtph. Sr. 
vandl. B. i2. 521. daß man noch am Ende 
erklaͤrte, die beeden Style waͤren geſezt, bir 
neue voran, der alte hinten nach, Ebend 
3B. 39. 6. 123 daß wuͤrklich nad beeden zus 


gleich das Friedensinſtrument unterzeichnet iſt, 


f v. Meietn im Regiſterband: das Originals 


inſtrument, und daß bei Fertigung des Execu⸗ 


tions⸗-Receſſes man noch fo wenig einig: war, 


einen Styl vor dem andern anzunehmen, daß 
‚in den Schwediſcher⸗Seits unterfchriebenenErems 
plaren den alten, und in den Kaiferlicher:Seite 


 unferzeichneten den neuen zu fegen, zum Aug 
tunftsmittel getwahlt ward. ©. Meiern Weſt⸗ 
1 * sr. —— Sandi: * ws 25. 


. wı; 
s 24 sed, — Fa, 
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the" „er. 35 7— 
Der Dermin des. ganzen Jahrs 1624. igt 
— bei dieſer Sanction nicht mit | 

u, “zum Grund; 


Da indeffen dieſe die Eigenfihaften des a | 
torikhen Termins: überhaupt feft ſtellende Sana 
etion des erſten Jenners nameutlich erwehnt, 
und dennoch in andern Stellen bei gewiſſen Ge⸗ 
genſtaͤnden das Jahr 1624: und jeder deſſen 

Theil zum Entſcheidziel aufgeſtellt wird; ſo fragt 
man billig, wie fern die hier und ſonſt allge 
mein abgeredete Eigenſchaften dieſes Termins 
auch auf das ganze Jahr 1024. ale Enifcheids 
ziel ’sfich. beziehen? Unter den Worsen dr: ſes 
zweiten. Abſazes, wormnen einige daſſelbe faͤr 
mitgenannt halten r), liegt es offenbar nicht; 
denn es heiße nicht: der Termin solle ſeyn 
das Jahr :6:4, und defien erfier Tag, wo. 
man, mit: Grund ſagen koͤnnte, des Jahres und. 
des Tages ſey als zwei verſchiedener Termine ge⸗ 
dacht, ſondern es. ſteht vielmehr: der Lermin 
folle ‚fern, den, erfie Ienner des Jahrs 1624 

— die. Erwaͤhnung des Jahrs nicht 

eignet —9— des Subjects, ſondern nur die 

u: = keit des allein das Gubi:ct auss 
machenden erften Jenners nörhige Qualification 
tft: folglich Fann unter dichn Morten tus gans 
ze Sahr, als ein weiteres mirgenannsce Ent⸗ 
—2 nicht verliceden werden; ra heißt 
4 2 es 
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es am Ende: (worauf jene ſich hauprfächlich bes 
zufen) an vorgedachteem Jahr und Tagzı 
Dabei ift es richtig, daß das Wort und nicht 
Selten‘ in einem disjunctiven Sinn genommen 
werde 2), es Fönnten folglich jene Worte auffer 
aller Berbindung wohl die beede verfchiedene 
Termine unter ſich fallen. Allein nicht gu ger 
Denfen, daß der disjunctive Sinn nicht, ſon⸗ 
dern der copulative der gewöhnliche bei jenem 
Verbindungswort ſey 3), jener alfo nur da ans 
genommen werden koͤnne, wo andere Umftände' 
Bezeichnen,: daß er gemeine gewefen fen, welhe 
hier aber nit, wie anderwärts- in einer aͤhnli⸗ 
hen Stelle 4), vorhanden find; fo Fann hie® 
‚eine folhe Deutung nie angenommen werden‘, 
‚einmal weil das auf die Worte "Fahr und Tag 
ſich beziehende Beiwort nicht in der mehreren 
Zahl, ſondern in der einfachen ſteht (aicki ana 
dieique), alfo nicht ein geböppeltes, ſondern 
ein einfaches Subjekt bezeidinet, zum andern 
und hauprfächlich, weil das Beiwort ſich auf-die 
vorher fhon gefhehene Benennung des Sub⸗ 
jefts bezieht (didti), vorher aber beftimme nur . 
von dem erſten Tag des Jahrs (alſo nur von 
einem Theil des Ganzen, nicht von dem Ganzen 
und einem Theil deffelben‘) geredes worden iſt. 
F X8 3 MT n⸗ 
1 en deer. $. 53. „Wippermann l % 

., 2224 \ Je 

2) Befotd: 'Thef. pra&. V. ind, —— 
3 Wehner Obſ. pract. V. Und · Be] 
e: 26. 4) J. 
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4) IP. Of: Art. 5. $ 4. ibi anno dieque — 
dictit. | 


— 36. 
Sb er gleich ſonſt meiſtens die nemliche e⸗ 
ER genſchaften hat. 


Dennoch aber iſt es richtig, daß die Eigen 
ſhatee die hier dem decretoriſchen Termin des 
erſten Jenners beigelegt ſind, auch von jenem 
des ganzen Jahrs verſtanden werden muͤſſen, 
wo nicht eine Verſchiedenheit geordnet iſt. Es 
habeh nemlich zu dem Gedanken, eine eigne Saus 
etion über die Natur des decretorifchen Termin 
vorauszuſchicken, die Eaiferlihe Gefandte den 
Anlage gegeben, welche, nachdem lange fhon in 
den Projekten beeder Seits das Regulativ auf 
x wiewohl verfchiedene Entfheidjahre gefezt wor⸗ 
‚den war, ohne daß ‚ine ſolche allgemeine Bus 
fliimmung vorangegangen wäre, im Julius 
1646. ihrem Projekt die Bemerkung voraus⸗ 
ſchikten, es folle das ganze Jahr 1624. im. 
fiehlihen und politifhen zum Maasftab der 
Meftitution angenommen werden 1), Die Evans 
gelifhe, denen diefe Faſfung einleuchtete, übers 
tengen. gleich diefe vorausgefchifte allgemeine 
Sanction nody In eben dem Monat in-ihre Bros 
jefte „ und fezten ihr alle die Eigenfhaften bei, 
die fie fhon vorhin nad ihren Progeften dem 
Entſcheidziel m den re BR wo deflen 


3 Eu 
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Erwähnung gefchah, beigelegt haften 2), Das 
mals, als dıefe Webertragung gefhah, haften 
die Evanschfhe noch feinen Tag zum Entfcheids 
ziel vorgeſchlagen, fondern fowohl bei den uns 
‚mittelbaren und mittelbaren Kirchengütern, alg 
bei’ der Religionsübung, gieng ihr Borfhlag 
gleibiörnig auf das Jahr ı6z 1. und jeden deſ⸗ 
ſen Theil. Die allgemein von dieſem Termin 
handelnde, und feine Eigenſchaften ohne Unters 
ſchied beftimmende Sanction konnte damals alfıy 
auch nicht reſtrictiv auf einen Theil der Gegen⸗ 
ftände verftanden, -fondern mußre auf alle, wor⸗ 
inn des Enefheidziels Erwähnung gefhah, ber 
zogen werden, In der Folge erft fchoben die 
Evangelifhe den erften Tag des von den Catho⸗ 
liſchen vorgeſchlagenen Jahres 1624, in die Ara 
‚tifel von den Kirchenguͤtern, und in andere glei⸗ 
cher Art ein, da fie fhon die Eigenfchaften diea 
fes. Termins feſt geſezt hatten, ſchoben ihn blog: 
deswegen ein, um. vie ſpaͤtere Veraͤnderungen 
ſolchen Jahres von ſich abzuwenden, alſo aus 
Feiner Urſache, welche eine Entſtehung differen⸗ 
ter Eigenſchaften zwiſchen dem nun auf den erſten 
Jenner zuruͤkgeſuͤhrten, und dem noch ferner 
auf dem ganzen Jahr beſtehenden Entſcheidziel 
erklaͤrte. Daher muͤſſen alle von dem Termin 
in dieſer Sanction genannte Eigenſchaften von 
dem ganzen Yahr als Entſcheidziel auch aclten, 
wenigftens jene unſtrit tig, die ſchon vor diefer 
Differenz zwifchen dem erften Tag und dem ganz 
zen Jahr in der vorausgeſchikten — des 
or⸗ 
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| Denneltumins, feftgeftelle waren, wohin — 

namentlich der Sa; gehoͤret, daß dieſer Reſti⸗ 
tutionstermin ſich auf Veraͤnderungen im Staat, 
fo der Religion wegen gefchehen-find, erſtrecke 3). 

Da nun von allen. übrigen; Prädifaten des Ent⸗ 
fcheidziels, wie die Folge zeigen wird, ohnehin 
in. der Sanction uͤber das Entſcheid⸗Jahr 
namentliche Wiederholung geſchehen iſt: fo konn⸗ 
de mit Recht eine allgemeine: Anwendbarkeit 
dieſer Sanction auch auf d das Entſchediahr be⸗ 
hauptet werden 4). u en ar 


"Typ. meiern Weſtph. Fr. Handl. 8: 20. $- 24. 
2) Ebendaf. B. 21.9.9. NR. I. 
Ze at Allda Art’ 1. —* 
4) Ohne Grand (diränft alfo die hier erähtte Ei 
genſchaften und, namentlich jene Ausdaͤhnun 
„für. dag politifche auf Neichsflände ein, Albin 
—— apud Schmid in thef. jur. eccl. T. 4, Diſſ. 4.C. 4. 
WR, 3-8. Endres apud Schmid T. 4. Difl. 6. C. 2. 
“rg, 20. Doch davor feiner. zeit bei dem Art. 5. 
—— al bei en Sn ein: einher 
Mi # us‘ | X | 
— Br u 
Die Srenzinie zwiſchen dem Termin des Tags 
| und jenem. des ganzen Jahrs wird ſehr 


urtt verſchieden gezeichnet. 


Wenn nun aber, wag von. dem Entfcheids | 
Tan gefagt wird, auch von dem Entſcheid⸗ Jahr 
det Regel nach rl, 7 dod in galgen Gel 

4 en 


* 
142 
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len nur von dem ganzen Jahr die Rede, und 
die Derfchiedenheit der Termine nach veifen 
Berathſchlagungen eingefhoben worden iſt, mit⸗ 
hin irgend ein charakteriſtiſcher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beeden zu finden ſeyn muß: ſo fragt man 
billig, worinn dieſer Unterſchied beſtehe. Cine 
Frage, deren praktiſcher Nutzen eben nicht ſehr 
groß iſt, da die Falle, die am haͤufigſten vor⸗ 
kommen, durch die Specialfanctionen, weldje 
die Anwendung “eines oder des andern Ter⸗ 
mius beflimmen, ihre zuverläfige Richtſchnur 
befommen haben; deren Erörterung aber ohne 
Unvollftändigfeit nicht unterbleiben kann, da 
die Meinungen der Ausleger darüber fo ſehr 
getheile find, Einige a) ſuchen den Unterſchied 
in des Form dis Gegenſtandes, wollen den 
Tag auf Rechte von fortwaͤhrender Ausuͤbung 
. (dura continua), das ganze "Jahr aber auf 
Rechte von unterbrochener Ausübung anwen⸗ 
‘den 1); ohne zu bedenken, daß im Frieden 
nicht eine einzige Sanction ift, die das zum 
Verſchiedenheitszeichen aufftellt, wohl aber haus 
fig Rechte lezterer Art auf den Entſcheid⸗Tag 
verwieſen worden 2). Andeseb) ſezen die Mas 
terie des Gegenftandes zum Huterfheidungszeis 
chen; wo von Kirchengüteen die Rede ift, ſoll 
der Entfcheid » Tag, wo von Religionsuͤbung 
die Frage entficht, das ganze "Fahr angenoms 
men werden 3.): fie ftoflen aber eden damit an 
vielen Drten an 4), und haben felbft den Buchs 
flaben der UHR, welche die Natur Ka 
er⸗ 
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Termine feſt ſezen, gegen fih, indem jene vom 
erften Tag alle Rirchenfacben,, nicht blos Kia 
chenguͤter, zu ihrem Gegenftand feſtſezt (S. 23). 
jene vom ganzen Jahr aber unter ihren Gegen⸗ 
ſtaͤnden neben der Religionsuͤbung auch Kirchen⸗ 
guͤter mancher Art nennt 5). Wieder andere e) 
nehmen den Unterſchied von der Beweislichkeit 
herz leicht beweistiche Gegenftände follen den 
Tax, ſchwerer beweisliche aber. das ganze Jahr. 
zum Regelmaas haben 6). Alleinwenn im gan⸗ 
zen Friedensſchlus Feine Stelle iſt, die auf die 
geichtigfeit oder Schwürigfeit des Beweiſes zus 
vuͤk wiefe, wenn vielmehr Gegenftdude gleicher 
Beſchaffenheit, wobei mithin gleiche Beweis⸗ 
lichkeit eintritt, bald nach dem einen, bald nach 
Dem: andern Termin im Friedensinſtrument ge« 
meſſen werden 7); fo ift offenbar jene Ausle⸗ 
ging vielem Anftog ausgefezt, Mod) andere d) 
fuchen den Lnterfheidungscharakfter in der Pers 
fon derer, Die. Reſtitution zu verlangen haben, 
in dem Actiofubjeft dee Sanction |, wo diefes 
andfäflige Perſonen find, nehmen ſie das ganze 

br an, wo: es Reihsunmiteelbare find, den 
erfien Tag 8). Sie haben die Worte der 
Hauptfanction vor fih, die bei dem erſten 
Tag von Reftitution der unmittelbaren, (5. 57.) 
bei dem ganzen Jahr von Neftitution der Lands 
faffen redet: doch macht ihnen das noch Schwuͤ⸗ 
- zigfeiten, daß in einigen Stellen aud) bei der 
Reſtitutioͤn mittelbarer Perſonen auf den erſten 
Jenner zurüfgewiefen wird 9), Daher nehmen 
De 5 ee | © 


[2 
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noch andere e) die zweite und die lezte dieſer 
Meinungen zuſammen, und ſagen, wo von Re⸗ 
ligionsuͤbung und mittelbaren Kirchenguͤtern, 
die an mittelbare zu reſtituiren ſeyen/ geſprochen 
werde, da gelte das ganze Jahr, wo aber von 
unmittelbaren Kirchenguͤtern oder von mitrelbas 
zen: die an unmittelbare zu reſtituiren find, die 
Rede fen, da fomme der erſte Tag in Anwene 
dung 10). Doch auch. hier find nicht alle 
Shwirigfeiten nehoben, wenn man nicht af 
jenen Auslegern Saͤze in den Frieden sichlus eins 


ſchieben will, um die einzelne: Stellen mit der 


Auslegung paſſend zu machen 11). Noch ans 
dere f) ſagen, „der Tag iſt Regel, das "Jahr 
Ausnahme, die nur da in Betracht kommt, wo 
ſie ausbrůklich geordnet iſt 12), bringen abex zu 
dieſer Behauptung weder eine Sanction des 
Friedens, noch einen Gtuud aus der Natur der 


EM vor, 


1) — — NR, Deſſen Wi— 
er ſ. in. Moſers Reichsfama Th. 17» 


i 5 * Pen, Tas Recht der erſten Bitte, der Confirs | 
— mation u. d. gl. J. P. Om. Art. —— 
——— Buckifch Art. 5. Obſ. 10. Schux Mamiale pacif. 
q. 10. Decher de pac. civ. rel. L. 1. C. 29. Flei- 
Icker de jure reſorm. J. 36. Moſer von der — 
ſchen Religionsverfaſſung DB. 1. Cap. cs 23 
Struv. in Corp. jur. publ. C. 6. $. 67. Pr ch 
ad Vitriarium L. 1. T. 15. F. 26. Mafe. ‚vprine 
jur. publ. L. 4. C. 17. 9. 4, de Günderrode Abz 
handlung des teutſch. Staatsrechts L. 8. Cap. 2. 
EI a S. 16. 


a 3 — as. 4 — 
und deſſen Cisärhafen. 723 


F. 16. Hennigesa. a. O. Ai 8 3, Na. d. 
&e Noch' mehrere ſ. ber Dorf nann a. a. >. 


rt (Na. 20.) Na: 206. ° 


EL: B. %. P, Ofa.. Art. -5. S. 26. wo von einer 
af dh Aſta Kenier r zu exertirendend KR 
uͤpung— die Rede iſt. 

5)J. P Ofn Art. 5. $. 31. 

6) Reichart de termino a quo teftitat. honor. eceleſ. 
Cranz de eo quod circa reditus bonor. eceleſ. -- ju- 


tum eft, 


7).3. B. der Beſi von Kirchen, Schulen, Stif— 


kungen, J. P. Ofn. Art. 5. $. 25. vergl. mit 


3I. . 
% 8) Barthel Opera T. 1.Op. 3. Artea. N. 2 . Kraitmayr 


2, 


N“ 


' 


ad.Cod. Bav. T. 5.C. 20. $. 12. No. ı. Sunding 
Diſcurs über den Weſtph. Sr. Art, 5. F. 2. Na. 
reſtitutionis. Roth Vertheidigung der rechti. 


Staatsbetr. $. 29. Wiefenhavern Grundſaͤße des 


Kirchen: DOERUAL NOTE DENN Th. 2. 
€. 4. Abſchn. 4. $. 6. Kemmerich introd, ad jur. 
ya L, 7. C. 4. $. 71: Zerh de jure reformandl - 
P. 2. C. 3. $..44. Dithmar de anno decretorio 
8. 9. Treuer de monftro arbitrarii juris territori- 


. g” his’ $. 6 


DR P. Ofn. Art. 5. $: 26. 100 offenbar von Res 
ſtitution der mittelbaren Geiſtiichea die Rede 


9 reife: 
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die, decretorio $. 49,52. vom der Becke de die de- 
cretorio $. 6. 


1) 3. B. J. P. Ofn. Art: 5. $. 26. wo, um die | 


Stelle unter die Regel zu qualificiren, gefagt 
wird, es ſey dort nur die Rede von. Elöftern, 
. bie catholifhe Staͤnde beſeſſen hatten. Hof 
mann a. a. D. $. 53. welches doch nicht angeht. 
©. Rochs neuen Aufſchlus ©. 35- 
12) Auch a. a. O. S. 30, | 
$. 38. 


338 1. Stück, Dom Cntfiheitag 
= F. 33. 


Es iſt ein Unterſchied zu machen, ob die fireis 

tende Theile blos im Verhaͤftnis als Reichs⸗ 

buͤrger, oder in jenem als Landesheren 
und Unterthbanen, mit einande 


ftehen, | = 


Was an diefen Meinungen Wahrheit oder 
- fey, wird fid) am beften entdecken laſ⸗ 
en, wenn man die Natur der verfchiedenen 
Strittigkeiten, ihre verſchiedene Beſchaffenheit, 

und den dadurch beſtimmten Gang der Tracta⸗ 
‚sen erwägt, Sobald einmal fefigefezt war, 
daß niemand der Meligion wegen vergewaltigt 
werden folle; fo bald alfo dadurch aufer Streit’ 
"war, daß Reichsſtaͤnde und Perſonen der protes 
ftansifhen Religion im deuͤtſchen Reich ſeyn 
durften, fo blieben nur noch dreierlei Hauptelaſ⸗ 
fen von ſtrittigen Religionsverhaͤltniſſen über: 
‚Das Verhältnis der Religionsgeſellſchaften 1) 
und ihrer gefelfchaftlihen Befizungen gegen den 
Regenten anderer Religion, das Verhältnis 
der eigentlich geiftlichen Gefellfhaften 2) und ih⸗ 
res geſellſchaftlichen Vermögens gegen den Mes 
genten anderer Religion, endlid das Verhaͤlt⸗ 
nis der Meichsftände beeder Reltgionen gegen 
einander in Bezug auf beederlei Geſellſchaften, 
ſo oft wechfelfeitige Reichsſtaͤndiſche Rechte dars 
auf eintraten und ſich kreuzten. Man erwaͤge 
nur, 
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tür, daß: bei Reichsſtaͤdten, wo beederlel Rell⸗ 
glonen ihre öffentliche Uebung und Theilnahme 
An dem Staatsruder erlangt Hatten, Feine fol 
her Religiönsgefelfchaften, als einer Negentend 
gewalt anderer Religion unterworfen, angeſe⸗ 
* werden konnte, weil ſie ſelbſt eben ſo gut 
nit daran Theil hatte, daß alſo, ſo wie das 
ganze Corpus vorher als Reichsſtand zu betrach⸗ 
fen war, alfo nun, nachdem durch jene Reli⸗ 
— Faͤlle moͤglich geworden waren; 
vo ſolches nicht mehr als ein Corpus betrachtet 
werden kann, in dieſen Faͤllen beede Theile ger 
geneinander nicht anders als zwei unmittelbare 
Corpora betrachtet werden koͤnnen, deren keines 
unter dem andern oder unter der gemeinſchaftli⸗ 
chen Degimentsverfaflung, fondern jedes ums 
mittelbar unter Kaifer und Reich ſtehet, mie 
folches der roͤmiſche König Ferdinand ſchon bei 
den Tractaten uͤber den Religionsfrieden erkann⸗ 
te 3), und beede Friedensinſtrumente es nicht 
undeutlich beſtaͤtigen 4): man erwaͤge, ſage ich, 
dieſen richtigen Saz, und gehe dann alle vor 
dem Weſtyphaͤliſchen Frieden vorgekommene Re⸗ 
rn (die Beſchwerden über Uns 
gleichheit der Reichsverfaſſung ‚gehören fo wenig 
unter obige Elaffen, als unter die Difpofition des 
Entſcheidjahrs) duch, und fie werden fi ale 
richtig auf obige drei Claſſen zurükführen laſſen. 
Die Natur obiger Elaffen-der Beſchwerden war 
‚aber ſehr verſchieden. In Bezug auf die Res 
Ugionsgeſellſchaften waren beede Religionstheile 
| \ .. 4 | einig, 
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‚einig, daß ſolche bleiben müßten, daß ſie zu Tr 


| rer Exiſtenz Güter und Renten, und zwar eher 


mehr als weniger, als ſie vorhet ‚hatten, beduͤrf⸗ 
ten: da war alſo blos die Frage, ob fie unver, 
aͤnderlich die vorige Religion behalten muͤſſen, 
und was im Fall einer Veraͤnderung der, Re⸗ 
gent für Einflus darinn haben koͤnne. Anders 


Shah 


fuͤr u alle aber ir zweklos: ——— 
mithin dabei nicht blos die Frage auf: duͤrfen 
ſolche ſo gut der evangeliſchen als catholiſchen 
Religion zugechau ſeyn? ſondern es kam auch 
die weitere zur Sprache: duͤrfen ſie nicht Yard 
eingezogen, ihre Güter von dem Neihsftand, 
dem die Stiftung. angehört, eingenommen wer⸗ 
den? Hier war alfo. bei der Bejahung oder Vers 
neinung der Frage nicht blos mittelbar ‚. nemlich 
in fo fern jedem Regenten angelegen ift, feine 
Religion und deren Vortheile ausgebreitet und 
nicht eingeſchraͤukt zu ſehen, ſondern unmittel⸗ 

bar, in fo fern nemlich dag Staa-svermoͤgen, 
worüber ihm die Difpofition zuſteht, dadurch 
vermehrt oder vermindert wird, ſowohl der 
evangelifche-Landesherr, als der catholiſche geiſt⸗ 
liche Obere, deſſen kirchliches Staatsvernögen 
(diefer Ausdeuf. wird jener. damalıgen hierarchi⸗ 
ſchen Verfaſſung nicht unangemeſſen ſeyn) in 
dem Aggregat des Vermoͤgens aller ihm unter⸗ 
gebenen geiſtlichen Geſellſchaften beſtand, intereſ⸗ 
ſicet. Eben ſo unmittelbar waren dann auch 
Reiches 
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Relchsſtaͤnde dabei intereſſirt, wenn von, den 
Rechten, die ein catholiſcher Stand grgen ? tinen 
- Protsftantifhen, und umgekehrt, habe, die Srage - 
war, » Diefer und der. vorige Fall famen alfo 

darin überein, daß fie unmittelbar cines Reichs⸗ 
ſtandes Intereſſe betrafen, und unterſcheiden 
ſich dadurch von dem erſten, der. es ordentlicher 
weiſe nur mittelbar betrift. Ferner wenn von 
dem Verhaͤltnis zweier Reichsſtaͤnde gegen eins 
ander die Rede ift, fo kommen fie hier niht uns 
Jer dem Geſichtspunkt als Landesherrn, ſondern 
unter. jenem als unmittelbare Ridsbuͤrger in 
Betracht; unter dem Gefihtspunft als Landes⸗ 
herrn serfcheinen. fie nur alsdanıı, wenn ihe 
Werhaͤltnis gegen Unterthanen, ihre daraus 
‚gutfpringenden mechfelfeitigen Rechte in Frage 
fin. So erfcheinen fie auch nur unter dem 
Geſichtspunkt als Reichsſtaͤnde, wenn von dem 
Befiz unmittelbarer Stiftungen: die Rede tft, 
als wozu fih die Evangelifche nicht Exaft. eis 
ner ihnen zuſammen darauf zuſtehenden Lan⸗ 
deshoheit, ſondern vermoͤg ihres mit den Gas 
tholiſchen gleich genieſſenden Burgerrechts faͤ⸗ 
hig achteten. Auch bei mittelbaren dem Cle⸗ 
rus zugehörig geweſenen Stiftungen, obwohl 
da Sandeshohele Grund ‚oder Vorwand zur 
Einziehung war, erfheinen: fie, doch in deren 
Behauptung. wicder nicht als Sandesheren, for; 
dern nut überhaupr als der unmittelbare Reichs⸗ 
buͤrger, der eine Einziehung vorgenommen hot, 
— Asia will, und dem ein anderee 
its 
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ünmitrelbarer Neihsbürger, nemlich der, zu dei 
fen Didces oder Provinz es gehört, ſolche Ein» 
ziehung beftreiten Hingegen bei der Frage, 
ob Unterthanen eine Meligionsubung zu geftate 
sen ſey oder nicht? erſcheinen die Stande als 
Sandesheren. Hier hat zunächft ein Oberhere 


° mit einem Untergebenen, in jenen beeden Fals 


Ien ein Reichsbuͤrger mit feines Gleihen zu 
thun. | — 
1) Religionsgefellfehaften nenne ich weltliche Ger 
meinheiten, mit ıhren Seelforgern und Oberhirz 
ten zu gemeinfchaftlicher Neligionsübung vers 
9) Geiſtliche Geſellſchaften find Verbindungen 
des Clerus unter ſich zu gewiſſen gemeinſchaft⸗ 
Ulichen religioſen Zwecken. | 
3) LTehmanns Aftın des Religions - Sriedeng, 
Cap, 19. ibi und häften vermög der Nechten 
Gleilh über-feines Gleichen in. Religionsfachen 
fein Gebot und Verbot zu fegen. en ah 
) Religions » $riede $- 27. i61 wie hier oben 
beeder Religion Reichsſtaͤnd halb xc. J. P. Om 
Art, 5. $ 9. bi: magis quam Staibus ° 


EG 


% 


Denn nad der Natur der Sache und den 


Worten des Friedensſchluſſes 


Die weſentliche Verſchiedenheit beeder Faͤlle 
leuchtet in die Augen, Wo ein Gleicher mit 
feines Gleichen zu thun hat, da kann er, auch 


wenn 


* 
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wenn ihm das Recht zur Seite ſteht, in einem 
regulirten Staat (beſondere nach. jeder Staats— 
verfaſſung einzeln erlaubte Faͤlle ausgenommen) 
fein Recht nicht ſelbſt gegen den andern; der ſich 
nicht. bequemt, durchſezen; geſchieht es.aber aufs 
fer einem erlaubten Fall der Selbſthuͤlfe, ſo iſt 
feine Handlung, auch wenn er die gerechteite- 
Sache bat, eine unerlaubte Vergewaltigung, es 
mag fie nun der eine oder der andere von. beeden 
fireitenden Theilen gethan haben. Ganz anders, 
verhält es fich in Faͤllen, wo der Reichsſtand zu 
nachſt bloß als Landesherr in. Verhaͤltniß gegen 
feine Unterthanen handelnd erfcheinet, Freilich 
der Unterthan darf eben ſo wenig und noch weit 
weniger, wo cr Recht hat, ſolches eigenmaͤchtig 
gegen den Regenten durchſezen. Aber der Res 
gent vermög, feiner obrigfeitlichen Gewalt, die 
ihm zu Durchſezung aller rechtmäßigen 
Verordnungen ein gegründetes Zwangsrecht beiz 
legt, damit er das Schwerdt wicht. umſonſt tra— 
ge, kann, wo er Recht ber, ſolches aller⸗ 
dings durch die noͤthige Zwangsmittel durchſe⸗ 
zen. 2). Wenn alſo ein Gleicher von feines 
Gleichen entjeyt worden tft, fo iſt er, wo einmal 
die. Entſezung nicht verhindert, werden Fonnte, 
und alfo vollzogen worden. it, wenn auch ihm 
dem Entſezten das Hecht zur Seite fteht,. nicht 
befugt, eiguen Gewalts dies abzuthun, er bez 
darf obrigkeitlicher Hilfe, er bedarf der Reftitus 
tion. Go noch vielmehr der Unterthan gegen 
feinen Landesherru. Allein umgekehrt nicht fo 
(Dritter Ch.) ' J der 
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der Landesherr: waͤre der auch entſezt worden, 
oder außer Beſiz gekommen, immer, wenn er 
ein Recht auf Wiederherſtellung dieſes Zuſtandes 
hat, darf er dieſes durch ſeine Regenten⸗Gewalt 
ſelbſt bewuͤrken: =) er kann eigentlich nie in den 
Fall kommen, wo er, um zu einem ihm zuftehen? 
den echt gegen feine Unterthanen zu aelangen, 
Reſtitution ſuchen müßte. Findet er aud) gut, 
fich gegen feine Unterthanen der Obriſtrichterli— 
chen Hülfe zu bedienen, fo ift allemal diefes Ge: 
ſuch feine Bitte um Reftitution, ſondern bloß, 
ein Verlangen, ihm in rechtmäßigen Anordnun⸗ 
- gen gegen die Widerfpenftigfeit der Unterthanen 
Schuz zu geben. Wenn nun da, wo die Eigen: 
fchaft des Entſcheidtags beitimmt wird, der 
Effect deutlich dabei genannt wird, daß nach dem: 
felben Churfürften und Fürften, Stände gegeneinz 
ander und gegen den Klerum, fort 'imgefehrt dies 
fer gegen fie reſtituirt werden ſollen, und wenn 
umgekehrt da, wo der Hauptſiz des Entſcheid— 
jahrs ıft, es heißer, daß darnach die Untertbanen 
einer Religion unter einem Landesherrn anderer 
Religion, alfo gegen diefen und fein Intereſſe 
reſſituirt werden ſollen, keineswegs aber umge: 
kehrt einer Reftitution des Landesherrn gegen jeis 
ne Untertanen Erwähnung geſchieht, wer ſollte 
wohl Bedenken nehmen, mit mir aus dieſer 
Wahrnehmung, verbunden mit vorſtehenden Be⸗ 
trachtungen, nachſtehende Schlußfolgen zu zie— 
ben: a) So oft reichsunmittelbare Perſonen 
das Subject fi ind, das im Fall der Beſizentſezung 
Reſii— 


\ 
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Reſtitution bedarf, fo oft alſo beede ſtreitende 
Theile in dem Fall ſeyn koͤnnten daß ſie gegen 
einander Reſtitution füchen: müßten, ſo iſt auf 
den Entſcheidtag zu ſehen: ſo oft nur ein Theil, 
menmlich Untertanen, das Subject find, das im 
Fall a Reftitutionsgefuchs 
bedarf, ſo iſt das Entſcheidjahr zum Grund 
zu legen. 3)Folglich b) ſo oft von Rechten 
der Reichsunmittelbaren gegen einander und ge⸗ 
genden Catholiſchen Clerum, als einen eignen 
Staatskoͤrper, die Rede iſt, ſo geht es nach dem 
Entſcheidtag, fo oft von Verhaͤltniſſen mittel 
‚barer weltlicher Gemeinbeiten ‚und ihrer 
Landesheren gegen einander. die Rede ift; fo gilt 
das. önefcheidjabr: 4) el 


vi 2) Deswegen verordnen die Reichsgeſeze z, daß 
Jssns. ein Unterthan nicht. leichtlich gegen feineit 
Landesherrn gehört, ſondern an ihn zuruͤck⸗ 
N. pr getwiefen; und beſonders in Sachen, wo des 
> + 7 Status pabliei Intereffe mit 'einläuft; «nicht 
leichtlich Calſo nicht ohne ſehr wahrfcheinlich gez - 
mächte Anwendung der Obrigfeitlichen Gemalt 
Auf. Dinge, die außer den Grenzen ber Megens 
„tens Befugtiß liegen) „Inhibitionen erfanne 
nina Werden folfen ” Rec, imp; noviſſ. F. 106. Cas 
pitul. Joſeph. II. Art. 15.94. Mr 
1:2) Es bemerft deswegen der Faiferliche Wahlver⸗ 
Htrag als eine Folge der Reichsconſtitutionen, 
daß „die Neichsftände ſich ſelbſt und mit Aßi⸗ 
„ſtenz der benachbarten Staͤnde bei ihren her⸗ 
„gebrachten und habenden Landesfuͤrſtlichen 
„Rechten ſchuͤzen, und die Unterthanen zum 
„Gehorſam bringen mögen; Capitul. l. cit $: 8. 
J 2 3) Dieſe 


— Pi 
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3 2, Diefe Idee bat ſchon dem Ungenannten im 
— Gronpdrig 6.1&.$ 21.1270. 72.) vorgeſchwebt, 


nur daß er ſich foldye nicht deutlich entwilett, 


und daher fein Ausdruck nicht Genauigkeit ge; 


nug bat. » | 

E 4) we ;. . b 
unvollſtaͤndig, meil der Sal, da: ein Mittelba⸗ 

rer gegen den andern Rechte prätendirt, nicht gez 


J — 4 


Man denkt vielleicht, es ſey dieſe Diſtinction 


nannt ſey. Alfein ich habe darauf anderwaͤrts 


2 Schon geantwortet, nemlich, der Regent unb 


der Unterthan find. in diefem Fall eine Perfons 
der Regent muß die Nechte feines, Unterthanen 


gegen einen andern Reichsſtand und defien Un— 
terthanen als einen Theil feines Staatsvermoͤ⸗ 


geng, oder daß Recht feines Religionsverwand⸗ 


‚ten Unterthanens gegen einen dieſer Religon 


Hi wicht beipflichtenden vertreten. Der Evangeli— 


ſche Unterthan konnte fie: aus einem Reforma⸗ 
tionsrecht nicht an ſich ziehen, ſein Beſiz floß 


aus dem Kraft Reformationsrechts ihm ertheil⸗ 


ten Schuz ſeines Landesherrn. Meine Abhandl. 


BD. 3. St. 93. oder wie ſich Hers de Stat. imp. 
3... ‚Jure reformandi Seci. ⁊. C. 4. pag.ı123. ausdruckt, 


„die Unterthanen find unter den Ständen tan- ° 
quam relatum in ſuo referente: begriffen *. In 
- jenem Ball hat 28 ein Keichsftand mit dem ans 


.r,. dern, in diefem der diffentirende Unterfhan mit 
0: Teinem Eandeshernn andrer Religion zu thun. 
Zur erſten oder andern obiger zwei Elajien uns 


lificirt fich alfo allemal der Sail ‚, wo mei mit; 
telbare miteinander in Collifion ftehen, vonder 


Beche I. c.$, 56. Pürters Nechtsfälle Th. 2. 
.. = 196, $ 67. Meine Abhandl. Th. 2. St. $. 
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& wie BE der gänzlichen Harmonie aller 
im Stieden entſchiedenen Beiſpiele, iſt im erſten 
Sal der Tag, im lezten das ganʒe Jaht 

normal. 2 j 


e Wenn feener ; jener Unteef peidungscharakter 
ſich in allen im Weſtphaͤliſchen Frieden auf ein 
Entfcheidziel zurückgeführten ‚Fällen wahr fin; 
der, fo iſt alsdann durch Induktion der ficherite 
Beweiß feiner Nichtigkeit geführt: Und fo fin 
det er fich wuͤrklich. Bei Augsburg, Dünfek 
fpiel, Biberach, Ravensburg wird nicht blog 
wegen des Kirchenguts, ſondern felbft auch wes 
gen der Religionsübung diefer weltlichen Ger 
meinheiten der Entfcheidtag vorgefchrieben; 1) 
aber dafür find es auch:.ibier ‚die zwei Religions⸗ 
theile einer gemiſchten Neichsftadt .( welche in 
dem Verhältnis verfchiedener Meichsftände unter 
diefem Gefichtspunft erfcheinen, ) von .denen die 
Dede ift, jeder Theil war bei ihnen gleich gut 
in dem Fall, wenn ‚er.benachtbeiligt war, ſich 
nicht ſelber Recht fchaffen zu Fünnen, fondern 
der: Reftitution zu beduͤrfen, Beinerwar in Ver⸗ 
haͤltnis gegen den andern als Regent zu bes 
trachten, und es iſt alſo die oben feſtgeſezte Re⸗ 
gel (61,3 8:) awelche es erklaͤnt, warum bier auf 
—* geſehen ward; “=. Die unmittal⸗ 
bare - a 3 nach dem Eutſchaid⸗ 
136 tag 
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tag zwiſchen beeden Religionstheilen getheilt, 2) 
und allemal iſt bei der Frage tiber deren Befiz 
von Reichsſtaͤnden und von Rechten des Clerus, 
niemals von dem Verhaͤltnis weltlicher Reli—⸗ 
gionsgemeinden gegen den Landesherrn die Fra⸗ 
ge, Eben ſo ſind bei den mittelbaren Kirchen— 
ſtiftungen die Rechte der Proteſtantiſchen Reichs— 
ſtaͤnde und des Katholiſchen Clerus aufderen Be⸗ 
ſiz nach dem Zuſtand jenes Tages gemeſſen, 3) 
und auch hier finden ſich die vorige Umſtaͤnde 
zu Erlaͤuterung der Urſache von der Wahl dieſes 
Termins. Us hingegen, obwol in dem’ Ab⸗ 
ſchnitt von den unmittelbaren Kirchenguͤtern, 
dennoch nicht von dieſen und dem Religionszu—⸗ 
ftand des Clerus allein, fondern überhaupt von 
dem Ganzen, in den -‚gemifchten Bisthuͤmern 
die Rede feyn follte, fo ward hier nicht der Tag 
befonders, noch auch das ganze Jahr und jeder 
defien Theil, fondern nur: unbeſtimmt das Jahr 
genannt: 4) fo daß nach Beſchaffenheit des Ge: 
genftandes der. erfte Jenner und das. ganze Jahr 
unterftelle werdew.fann. 5) + Als hingegen bei 
“der Sanction über mittelbare Klöfter auch von 
ihter Religionsuͤbung eine "Reduction auf ein 
Entfcheidziel beliebt ward; fo wählten die Pas | 
ciſcenten nicht das ganze Fahr, fondern bejtimmt 
den erſten Tag ’6) in’ Öleichheit mit der oben 
aufgeſtellten Regul, weil es bier nicht zweideu⸗ 
tig war, daß keinesweges von dem Verhaͤltniß 
und den Rechten weltlicher Religionsgemeinden/ 
ſondern wone den Rechten ver: Reichsſtaͤnde und 
bi ae der 


4) 
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der. Geifklichkeit gegeneinander. pacifeirt „werde, 
Bei der Diſpoſition über die: Reichsftadtifche Re⸗ 
ligionsverfaſſung wird, wo von der Religions⸗ 
uͤbung der weltlichen Gemeinheit in einer nicht ge⸗ 
miſchten Reichsſtadt die Rede iſt, auf das ganze 
Jahr zuruͤckgeſehen, 7) gleich darauf aber. von 
den: Zuftand und der. Neligionsübung einzelner: 
in ſolchen gelegener Kloͤſter, alſo von dem Ver⸗ 
haͤitniß der Geiſtlichkeit gegen die Stadt als 
KReichsſtand, ſodann von dem Ueberdrang, der; 
ihnen ſeit 1624. zugefuͤgt worden, und weswe⸗ 
gen ſie Reſtitution beduͤrfen, alſo von Beſchwer⸗ 
den ihrer. gegen den Kaiſer oder ‚andere Stände, 
mit Verweiſung anf den Entſcheidt ag ge 
ſprochen 8. J..n der Sanction von den Wuͤr⸗ 
kungen und Schranken des Reformationsrechts 
uͤberhaupt, wo immer von dem Verhaͤltniß welt⸗ 
licher Religionsgeſellſchaften gegen den Landes⸗ 
fürften die Nede iftz „Liege auch hat,jeder Dezies, 
bung. auf ein Eutſcheidziel das ganze Jahr: 
zum Maasſtab voran) <sustehen, wo ſich der 
Vaſall und der Lehenherr um das Refoxmations⸗ 
recht ſtritten; in ſtrittigen Territorien, top Jeder 
von zweien Recht und Befiz: der Sandeshoheit 
und des ihr anhängigen Religionsrechts behaup⸗ 
tetes.;in gemeinfchaftlichen Landen, wo jeder. der, 
Gemeindsheren in ſeinem ungertheilten, Antheil 
der Landeshoheit einen Grund zur Anſprache auf 
das Reformationsrecht hatte, und doch zwiſchen 
Gemeineren verfchiedener, Religion weder eine 
gemeinſchaftliche ka a hielt Rechts. moͤg⸗ 
| 4 lich 
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lich war, noch eine einfeifige ohne Widerſpruch 
und Anomalien in der Gemeinſchaftsverfaſſung 
geſchehen konnte; To) in allen diefen drei Landen 
konnte von dem Verhaͤltniß der: Unterthanen ge⸗ 
gen den Landesherrn andrer Religion keine Frage. 
entftehen, fo lang die Unentſchiedenheit der Re— 
ligion des Landesheren, within der desfalſige 
Streit zwiſchen mehreren Staͤnden, die dabei Rech⸗ 
te oder Anſpruͤche hatten, danerte. Der Steit 
betraf dort zunaͤchſt das Intereſſe verſchiedener 
Reichsſtaͤnde gegeneinander, bei dem jeder das 
Intereſſe ſeiner Religionsverwandten Untertha⸗ 
nen als unabgetrentit von dem feinigen mit in 
dieſes ſiehen mußte. Sollte alſo hier die Sache 
auf ein Entſcheidziel ausgeſtellt werden? ſo iſt e eu! 
wiederum letcht · aub obigen Grundſazen zu Leklaͤ⸗ 
ven, warum der Züg, richt das gätite Jahr hier 
normgl wurder Der” den auswaͤttigen Renten 
der⸗ Kirchengůter, d die die Reformaͤtion fielen, 
war der Clerus, der m ber Gange Stiftung auch“ 
diefe Foderte, unð?der Cathotiſche ehe Reichsftand, 
unter deſfen Bottmaſigkeit fie achten, Am der, 
wenn fie ine Geiſtlichteit nicht mit der Stiftung 
a a, fie wenigſtens auch dem evatt: 
geliſchen re Stiftung wicht abfolgen laſ⸗ 
ſen woltte⸗ Gegriiputt des —* Reichs⸗ 
Keim und fo ward ach" dieſer Streit zwiſchen 
Reichsſtaͤnden unter ſich ind mit dem · Clerüs auf 
den Enrſcheidta airsgefejt. tr) Weiter bei⸗ 
doͤt gei iſtlichen — war die Hauptfrage 3 
Op weile Kirchẽ geiegu mit der’ Retigions⸗ 


ubung 
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übung derer uUnterchauen, die unter Herrn — 
ver Religion lebten, verbinden ſeyn ſolle. 
hatte deswegen der Friedensſchluß den Sa; ri 
geſtellt· Evangeliſche Unterthanen Finnen ihre 
eigene geiſtliche Gerichtbarkeit gegen den Landes⸗ 
herrn behaupten, wenn eine folche im Entfcheid: 
jahr exiſtirte. Die natuͤrliche Billigkeit erfot⸗ 
derte, den Catholiſchen im umgekehrten Fall glei⸗ 
ches Recht wiederſahren zu laſſen. Da aber nun 
nach der Catholiſchen Kirchenverfaſſung die geiſt⸗ 
liche Gewalt nicht auf der ganzen Gemeinde ru⸗ 
bet, nicht die Kirchendiener und Vorſtehet dar? 
inn Vertreter der Gemeinde find, fondern ein 
eigenthümliches und ausfchließliches Vorrecht des 
Eierus, und zwar nicht des ganzen Elerus, fon 
derw derjenigen Stellen aus folchem, die das. 
Kirchenregiment hergebracht Haben, dabei ein⸗ 
trittʒ fo konnte freilich den, Catholiſchen Unter⸗ 
thänen, die: im Entſcheidjahr ein ſolches ihrer 
Religionsverfaffung :gemäfes: Regiment herge⸗ 
bracht hatten, deffen Fortdauer nicht zuerkannt 
werden, ohne zugleich gewiſſen Perſonen des 
. Eierus; und zwar meiſtens ſolchen, die zugleich 
Reichsſtaͤnde ſinde eben damit · auch Rechte zuzu⸗ 
ſprechen. Doch aber war alsdann nicht die Re⸗ 
de. von den Rechten des ganzen Clerus, als einer _ 
eigenen Gefellfchaft, fondern. nur von. den Rech⸗ 
ten einzelner Perfonen daraus, ‚als: Borfteheri 
folcher weltlichen Religionsgemeinheiten, alſo: 
als zu ſolchen Religionsgefellfchaften gehöriger 
Perfonen, bei denen vn etwa mit beſizende *— 
Bel 5 litaͤt 


— 
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litaͤt eines Reichsſtandes auf dieſen Sefihtspunft j 
feinen Einfluß Hatte, fondern dabei Diebenfache 
war: die Hauptdecifion betraf immer das: Inter⸗ 
eſſe ſolcher weltlichen Religionsgemeinden im 
Verhaͤltniß gegen ihren Landesherrn anderer Re⸗ 
ligion: und ſo folgt es auch hier noch immer aus 
jenen aufgeſtellten Unterſcheidungsgrundſaͤzen, 
daß hier nicht der Tag, ſondern das Jahr Ents 
ſcheidziel ward, ı2) Endlich felbft da, wo die 
- Rechte der Evangeliſch-Lutheriſchen in der Unterz - 
Pfalz gegen ihren damals: reformirten Landes⸗ 
beren ihre Beftimmung erhielten, und dabei 
Ausnahmsweiſe das ſonſt nur für die Verhaͤlt— 
niſſe beeder Evangeliſchen Religionstheile gegen. 
den Catholiſchen beſtimmte Entſcheidziel zum 
Maaßſtab geſezt ward, ſind noch eben dieſe Grund⸗ 
fize anwendbar; es iſt nemlich auch bier das 
ganze Jahr angenommen, 13 } weil von dem 
Zuftand weltlicher Religionsgemeinheiten in Ber 
zug auf das landesherrliche Reſormationsrecht 
die Rede. iſt. Die vollſtaͤndigſte Induction be 
ftdtigt alfo die Wahrheit, daß. der Unterſchied 
zwifchen dem Entſcheidjahr und Entfcheidtag dem 
oben aus der Natur der. Gegenſtaͤnde geſchoͤpften 
Unterfchied zwifchen Sachen, die zunächft den Zus 
ftand weltlicher Neltgionsgefellfchaften ‚und Sa⸗ 
chen, welche kirchliche Verhaͤltniſſe der’ Meiche: 
fände, unter fich und gegen den Catholiſchen * 
rus zunaͤchſt betreffen, correſpondiren. N 
I) SP, Ar. 5. $. 37:68: diei —— e}i 


2). Abi, $, 14 — 20. 4* “ 135.0 SR 
„1 id. 
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5 gyu iIbid; 9.25, 26. 

4) Ibid,. $. 23. V. quatenus gr 1624. 

5.) Henniges |..c.-Art. 5, $. 23. lit. Q, Künftig bei 
Erklaͤrung diefer Stelle davon. das nähere. 

6) J. P Ofn. Art. 5, $. 26. V. quovis in loco dicto 


anno dieque. 
7) Mid. . 29. V. religio anno 1624. 
8) Mbid V. Statu qui-fuit. d. ı. Jan. 1624, — item 
| — in quo Galadi gen. prædicti anni 1624» 
9) Ibid, F. 31 =: 


10) I. * ei Meine Abhandl. 1, 2. 4. | 
f 


94, U 
11.) Ibid, $. 46. e 47: Meine Abhandl, 2, 3.4 
St: 6, 120. 


12) Jbid. $. 48. & 49. 
13) Ibid. Art. 4. $ 19. 


| 4. 41: ; 
Zuiſchen beeden Terminen wollen viele Col⸗ 
gi  Nfionsfälle finden, 


‚Ein Ausfluß.aus vorhergehender Betrachtung | 
if die stage, welcher Anfangstermin im Collis 
fionsfall vorgebe. Daß ein Eollifionsfall mög: 
lich ſey, ſcheinet gleich Anfangs auſſer Zweifel", 
da ein Stand des Reichs, die auf den erſten 
Jenner gewieſen ſind, an dieſem ein Kirchengut 
beſeſſen haben kann, das in der Folgezeit des 
Jahres, die fuͤr den Unterthanen eben ſo wobl 
normal iſt, ein Unterthan andrer Religion inne 
hatte; da auch es moͤglich iſt, daß blos zwiſchen 
Unterthanen in ſolchem Jahr der Beſij gewech 
et habe Ind in einem Theil dee Jabrs die, eh 
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ne, tm anderen.eine andere Religionspattheirim 
Beſiz war. DiefeFälle'haben- die meifte Aus: 
leger bemerkt, für würkliche Colliſtonsfaͤlle d. i. 
fuͤr ſolche, wo eine Sanction unerfuͤllt bleiben 
muͤſſe, angenommen, und über den Vorzug des 
einen Termins vor dem andern: verjchiedene Mei—⸗ 
nungen aufgeſtellt. Einige ziehen bei gegenein: 
ander ſtoſſendem Intereſſe des Landesherrn und 
der Unterthanen, leztere, alfo den Termin deg 
ganzen Jahres 1), andere erftere oder den, Terz 
nnu des erſten Jenners vor. 2). Eben fo, wenn 

ein Wechſel des Beſizes zwifchen Unterthanen 
verſchiedener Religion im Entſcheidjahr ſich dar⸗ 
legt, ſo wollen einige beeden Parthien gemein— 
ſchaftlich den Beſiz zuerkengen 3), andere auch 
alsdann die Norm von dem erſten Tag des Jah— 
reb entlehnen 4). Alle muͤſſen bei diefen Erklaͤ⸗ 
rungen zugeben, daß nach ihren Ausfuͤhrungen 
Feine wurklich in dem Frieden thren Grund hat; 
fylihern ſie nur ats: Analogie und Geiſt des’ Ge⸗ 
ſetzes abgeleitet werden, md! daß dabei‘ immer 
der buchſtaͤbliche Sinn andrer Steffen“ unerfuͤllt 
bleibewelches allerdings der! Annahme einer 
oder der andern diefer Beantwortungen einen 
gtoſſen Stein des Anſtoſſes in den Weg legt“5). 
—— ig wäre Babetauch, wann he Pacis⸗ 
center). welche an Beobachtungsgeiſt ſo Yeich 
wilren wie jede aus den Zractdietigefchöpfte' Ger 
en lehret, und welche andert Verdektere Col⸗ 
Iflonsfälle nicht unbererkt liefen 6)yn dieſen 
wenn nach ihrem Plan ein ſolcher intreten konn⸗ 


te, 
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te ;i nicht ſollten in das Auge gefaßt, und im 
feine Richefchnur-vorgemeffen «haben. Beede 
Betrachtungen zufammen fordern bilfig den Aus⸗ 
leger anf, die mögliche Concurrenzfalle in, den 
Befichtspunct,. woraus fie ‚die Paciscenten anfe: 
hen mußten; zu bringen und dann zu zergliedern, 
ehe erſich für das Dafeyn einer Eolifion beſtimmt. 
Alle moͤgliche Beranderungsfaͤlle theilen ſich in 
folgende Claſſe: a) wenn am > ‚Senne ‘ein 
Reichsftand einer Religion, in der Folge des 
Jahres ein Stand andrer Religton ein Kirchen⸗ 
gut beſas, b) wenn am 1. Jenner ein 9 Reiches 
Farb einer Religion, in der Folge eintslahtern 
Reichsſtandes Unterthan andreri ‚Religion im 
Beſitz war, c) wenn am 1, Jenner oder ſonſt 
im Anfang des Jahrs ein Unterthan eines Reichs⸗ 
ſtandes ‚und in deu Folgezeit ein eine Andre Re⸗ 
ligion bekennender Unterthan eines andern Reichs⸗ 
ſtandes das Kirchengut in feiner Gewalt hatte, 
dy wenn am 1. Jenner ein Reichsſtand einer 
Religion, und in der Folge des Jahrs ſein ei⸗ 
gener Unterthan andrer Religion die Sache inne 
hatte/ ei. wenn.iamsr, Jenuer oder ſonſt im Ans 
fang des Jahres ein Unterthan der einen Dtetigion, 
in —J — des Jaͤhrs fein. Mitunterthan des 
nem Herrn aber. andrer Religion ſich der 
Sache ge | — — Sal u 
2 es — — BE HE 


way — (YA, prof, imp. 5 — Bam Proc 
25 Cams RR Re, 


lJe | 2) nr 
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’ * Decier de pae. civ. rel: Li 1: O. 39: $: 6. Hil- 
debrand de anno decretorio-Gs.1. $,.3: Flörke 
de jure Principis circa fäcra $. 37%: - 

3) Henniges J. c. Art, 5: J. 31. No. & Fr H, Böhmer 
de poteft; civili ii templa C. 3. S. 5: $ 46. 
4) Moſer von der deutſchen Religionsverfaffung 

Dr. 9: 15; von der Landeshoheit im 
Geiftl: B.4. €, 7: 3.18: Anonymus im — 

riß. 3. 40. (ſ. F. 21. Vo: :2.): 

&) Meine Abhandl. B. ı. Einl; 5 13, 

n 6) Ebendaſ. St: 2. $: 50. | 


2 


Bu Tr 42. 

Allein ale Coneuttenzfäle, ſowohl wenn Ye, 
ſonen verſchiedener Territorien miteinan⸗ 

| der fteeiten , — — 


? 


Wenn ad a) unmittelbar von zwei Reichsſtaͤn⸗ 
den die Frage iſt, die beede den 10. Jenner zum 
Termin haben, fo iſt keine Collifion zwiſchen den 
Entfcheidzielern , und es gebt unftreitig nad) dent 
erften Jenner. Bei dem zweiten Fall ad b) 
kommt der Unterthan nicht in dieſer Qualitaͤt in 
Betracht, weil er in der vorausgeſezten Frage 
Unterthan eines andern Reichsſtandes ſeyn ſoll, 
ſondern er kommt als ein Reichsbuͤrger in Rück 
ſicht, der etwas, was ein: andrer Reichsſtand ans 
ſpricht, gegen dieſen als Staatsvermoͤgen ſeines 
“Landes vertheidigt; Wenn alfo er gleich Beſizer 
iſt, wenn gleich dieſes beſitzende Kirchengut zu 
ſeinem Nutzen beſtimmt iſt, ſo haͤngte doch die 
ie diefer Beſtimmung lediglich — * 
l 
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Willkuͤhr feines Landesherrn ab,der darüber dig: 
poniren Eonnte, von dem alfo ausdrücklich oder. 
ſtillſchweigend fein, Innhabungsrecht herrührt, 
der ihn dabei zu fchüßen , diefes ihm gegoͤnnte 
Kirchengut als einen Theil ſeines Staatsvermoͤ⸗ 
gens gegen Auswärtige zu vertreten,‘ fehuldig 
und befugt iſt; Dieſe laffe gehört eben deswes 
gen offenbar unter das Fach von Streitigkeit zwi— 
ſchen Reichsftäuden, wenn gleich nfälfider Weife 
ebenyjezt der Landeöherr des Unterthanen ſich 
nicht hinein legte, fondern dieſen den Streit fuͤh⸗ 
ren lich; auf diefe Claſſe kann nur der Ent: 
ſcheidtag paſſen, als worndch das Urtheil gefällt 
werden ſoll, fo oft ein Reichsſtand als folcher 
(qua talis ; daber die Qualität eines Reſtituendus 
behauptet, ohne Unterſchied wer der Gegentheil ſey; 
(F. 19.) nie kann darauf das Entſcheid ja her 
anſchlagen, welches nach den duͤrren Worten des 
Friedens nur eintritt, wo ein Meichsftand als 
Bandesberr mit einem mittelbaven als feis, 
nem Unterthanenzu thun hat, 1) Es ift 
bier wieder feine Collifion der Termine vorhanz 
den. Der gleicye Fallad ce) iſt, wenn zweierlei 
Religionsverwandte als Unterthanen von zweierlei 
Landesherrn miteinander im Streit ſtehen. Cs 
kann aus gleichen Gründen das Entſcheid jahr 
wegen feinem von beiden eintreten, Dagegen . 
vertreten fie beede Kirchengut, alfo einen Theil 
des öffentlichen Vermoͤgens eim oder des andern 
Staats, beide unmittelbar find nicht deffen alles 
nige vechtmäßige Vertreter, (legitimi Contradi- 

| ctores, 
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 Kores) diefe Qualität ſteht ihren Landesherrn 
kraft der Landeshoheit im Geiftfichen zu; nur der 
- Entfcheidtag kann bier Anwendung leiden, uud 
alle Collifion der Termine verfchwinder,. 


1) J. Pp.Om. Art. 5. J. 31. 2b: Statuüm Catholi- 
corum Landfafi — — Auguftanz confeſſionis 
$., 32. #53. ſubditorum Catholicorum Auguſtanæ 
conteſſionis·ſtatuum. 

— * $. 43. Sm, ur h 
Als wenn der Landesherr mit feinen Untertha⸗ 
> nen rechtet, — 


Hat aber, d) ein Reichsſtand in ı. Jenner 
. ein Kirchengut beſeſſen, fo hat er freilich daraus 
gegen den andern Religionstheil Rechte ermorz 
ben: aber gegen wen aus ıhnen? Natuͤrlich gez 
gen niemand als gegen jene Perfonen, deren 

Strittigfeiten und Anſpruͤche auf den Tag aus 
geſetzt find: zu diefen Perſonen gehören nur ans 
dere Neichsftände und der Klerus, ($. 38.) denn 
das Verhaͤltniß Landſaͤßiger weltlicher Gemeinden 
zu ihrem Landesherrn hat einen andern Termin 
befommen, : nemlich das ganze Fahr, und zwar 
fü, daß was in irgend einem Theri die Gemein⸗ 
den befeffen haben, ihnen verbleiben foll, wovon 
dte nothwendige Folge ıft, daß der Regent fie 
von nichts, was er-in folhem Fahr inne hatte, 
ausfihliegen fan, als von dem, was er das 
ganze Jahr durd) allein, was alfo die Untertbanen 
| ned | \ in 
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ie keinem Theil des Jahrs beſaſſen; jenes Ver⸗ 
haͤltniß gehoͤrt nach dieſem offenbaren Zuſammen⸗ 
bang nie in den Wuͤrkungskreis des Entſcheid⸗ 
tags. Iſt aber diefes, fo fälle wiederum aller 
Gedanke einer Collifion weg, meil es gar wohl 
beifammen-ftebt, daß jemand gegen einen von 
zweien das beſſere Recht auf eine Sache erfoche 
ten Babe, und dennoch fie dem dritten wieder 
ganz oder zu gemwiffen Berechtigungen wegen defz 
fen noch beſſeren Rechts abtreten müffe. 1) Go 
je B. wenn ein Neichsftand ein unter ihm geles 

enes Cloſter famt Kirche, woran ein andrer 
eichsftand eine gewiſſe Schußgerechtigkeit ges 
habt, eingezogen, und fo am erften Jenner 1624. 
beſeſſen haͤtte; ſo hat er das Recht dazu, dies 
Gut als eingezogenes Cloſter zu beſitzen, gegen 
dieſen Reichsſtand, gegen die Moͤnche und gegen 
die ganze Geiſtlichkeit erfochten, und dies muß 
ihm kraft des Entſcheidtags bleiben; wenn aber 
in der Folge des Jahrs Catholiſche Untertanen 
eine Öffentliche oder Privatreligionsübung allda 
gehabt, der Kirche und anderer Kloftergüter da⸗ 
zu fich besienet haben, fey es gefchehen aus wels 
chem Titel oder Anlaß daß es wolle, fo muß der 
tandesherr diefe duch den 1. Jenner feinen 
Staatsvermögen und feiner firchlichen Difpofltion 
zugewieſene Güter den Catholiſchen Unterthanen 
zu ihrer Religionsuͤbung, ſo wie ſie ſolche damals 
beſaſſen, laſſen, darf ſeines Diſpoſitionsrechts auf 
keine Art ſich bedienen, wodurch dieſen etwas 
von ihrem im —— gehabten Genuß ent⸗ 

¶ Dri icter ch) F) gen 
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zogen würde, So kommt jeder von beeden Terz 
‚minen. feinem Wuͤrkungskreiß nach in. Anwen⸗ 
dung, ohne daß einer den audern aufhebt, ohne 
daß eine Collifion entfieht. Denn die Difpofüs 
tion vom Entfcheidtag fagt: alle. mittelbare Kits 
chengüter, die damals. die. Evangelifche Reichs— 
ftände befaflen, follen fie ferner befißen, das 
- heißt, fie follen gegen alle die vorher-von der Gas 
tholifchen Cleriſei und den ihre Rechte verfechs 
tenden Catholiſchen Reichsftänden dagegen unters 
nommene thätliche oder vechtlihe Verfolgung 
ewig ficher ſtehen; wozu fie aber folche anwenden 
follen, ob zu Staats: oder. kirchlichen Bedürfnüf: 
fen, leßternfalls ob zu Gruͤndung eigner GStifs 
tungsförper, oder zur Keligionsübung ihrer Uns - 
terthanen, und: zwar ihrer Glaubensverwandten 
oder anderer Unterthanen, das beftimmt diefe 
Stelle nicht, das läßt fie alfo noch in den Schran⸗ 
fen des. Religionsfriedeng fieben, der jedem 
Stand vergönnet, hierüber nach Gutfinden Ord⸗ 
nungen zu machen. Erſt die andere Stelle von 
dem Entfcheidjahr giebt diefem in Anfehung ans 
derer Religionsverwandten Untertbanen fo weit 
eine Beftimmung, daß diefen nichts, was fie in 
irgend einem Theil des Jahrs bei ihrer Melis 
gionsübung gehabt, entzogen werden dürfe, fezt 
alfo für einen der dort unbeſtimmt gebliebenen Fal⸗ 
ke eine geſetzliche Kegel feft, kann deshalb nie 
mit jener, die fie nur Ka in — 

kommen. 


| | | | 3 ſt 
N . J ü - * J 
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1) Si ex duobus ꝓetitorihus ( Clerus und weltliche 
Unterthanen) alter victus adquieverit (der durch 
den Richtdeſitz im 1. Jenner weggewieſene Clerus) 
alterius (der Unterthanen) petitioni non preju- 
"dieabitur. Diverſa enim cauſa eſt ſi fundum ate Ti: 
tus (der Clerus) petierie; quem ego quoque (det 
Unterthan) fedinon ex perſona Titi (nicht wegen 
der ehemaligen. kirchlichen Qualität und dem 
‚desfallfigen Eigenthum der Elerifei J fed alio jure _ 
(nemlich. ex pacto longo uſu vel fola denique ob- 
ſervantis des Sabre 1624.) ad me peitinere dich 


— *4 


5 165; Pide ſent. & re judic, 
Er. — — $. 44 
Oder Unterthanen eines Landes und verfchien 
dener Religion mit einander im Streit 
‚ ftehen, wuͤrken niemals eine Colliſion. 
Endlich ade) wo ein Wechfel des Beſtzes zwi⸗ 
(hen Unterthanen in erfagtem Jahr. fi) findet, 
ba. muß der eine von beeden Theilen, weil es 
nur zwei Meichg: Religionen. ‚giebt, notbiwendig 
der nemlichen Religion feyn als fein Landesherr; 


Was nun Unterthanen, die gleicher Religion find 


mit ihrem Landesheren, für Antheil am Kirchen: 
vermögen des Landes. haben füllen, das beftimme 
unſer Friede nicht, und hatte keine Urſach es zu 


beſtimmen, da vermög der GStaatsgewalt feim . 


Megent im Stand war, es nad) Beduͤrfniß ihm 
zuzumeſſen, und vermög der Einheit der Religion: 
nicht: zu erwarten; war, daß er ihm. folches verſa⸗ 
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gen wuͤrde. Er beſtimmt nur: worüber ſoll der 
Evangeliſche Reichsſtand gegen die Anfprüche 
der Catholiſchen Staͤnde ſicher ſtehen, was ſoll 
er alſo als ſeiner Diſpoſition unterworfenes Kir⸗ 
chenvermoͤgen beſitzen, und was davon foll er 
durch diefe Difpofition feinen Unterthanen andrer 
- Religion nicht entziehen dürfen, Hieraus bilder 
ſich die natürliche Folge: alles was ſolchemnach 
zu feiner Difpofition bleibt, und was er nicht Uns 
terthanen andrer Religion laffen muß, darüber 
kann er zum Vortheil feiner Glaubensverwand⸗ 
ten Unterthanen und deren hergebrachten Relis 
gionsübung , ohne Hinderniß von dem andern 
Religionstheil zu fürchten, dBifponiven wie er 
will; umgekehrt aber, nichts kann er diefen goͤn⸗ 
nen oder zumeifen, was nad folhem entwe— 
der DBermögen des Larholifchen Clerus blieb, 
oder zu der Neligionsübung. weltlicher Gemeins 
‚den folder Religion durch den entfcheidenden 
Beſiz gewidmet ift. Haben alfo zweierlei Relir 
gionsverwandte Unterthanen zu gleicher Zeit ges 
meinfchaftlihh im Jahr 1624, bei ihrer Relis 
gionsübung gewiffe Kirchengüter befefien, ſo 
muß es fo bleiben; die Unterthanen anderer Mes 
ligion koͤnnen davon nicht verdrängt werden, fie 
Fönnen aber auch nicht den privativen Beſiz vers 
kangen, Habenaber beederlei Religionsverwand⸗ 
te zu verfchiedener Zeit. des Jahrs jeder allein bei 
ihrer Religionsuͤbung gewiſſe Kirchengüter und - 
Rechte beſeſſen, ſo müflen fie dem Theil, der. 
andrer Religion ift, als der Landesherr, ganz ges 

| X laſſen 
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laſſen werden, und der- andre fann nichts davon 
befommen. 2): Ihm kann zwar der Landesherr feiz 
neim Entſcheidjahr auch gehabte Religionsübung 
verftatten, aber das dazu nöthige Kirchengut muß 
er ihm anders woher von dem zu feiner freien 
Difpofition ftehenden Kirchenvermögen anweiſen. 
Hier entftehet. alfo wiederum Peine Collifion der 
Zerinine. - Denn nirgends ift eine Reſtitution 
von zweierlei Neligionsverwandten Unterthanen 
eines Landesherrn gegen einander geordnet, und 
ihr ein Termin vorgefchrieben; nirgends iſt ges 
ordnet, daß Unterthanen, die gleicher. Religion 
mit ihrem Landesherrn find, gerade fo viel, nicht 
mehr und nicht weniger an Kirchenvermögen bes 
fizen follen, als fie im Entſcheidjahr beſeſſen; 
ſondern nur kirchliche Beſizungen der Reichsftäns 
de und des Clerus, ſodann der Unterthanen, die 
Andrer Religion find, als ihr Landesherr, find 
auf einen entfcheidenden Beſiz verwiefen, wenn 
alfo diefen etwas zugefprochen wird, was in eis 
nem andern Theil des Jahres Unterthanen gleiz 
cher Religion mit dem $andesheren befaflen, fü 
entgeht lezteren nichts, was eine andre Sanetion 
zhnen zu laffen verordnete, es entgeht auch ihr 
rem Landesherrn nichts, was diefem andermärts 
der Friede zugefprochen hätte, es ift alfo Feine 
Colliſion da. So erhalten alle geglaubte Gollis 
fionsfälle ihre friedensfchlußmäßige Entfcheidung, 
ohne daß ein Widerfpruch entftünde, der irgend⸗ 
wo eine Sanction mit Hintanfezung der andertt 
vorzuziehen nothwendig machte, 2) u 
En br ge te, 2) — 
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1) Faͤlle, die in Reichsſtaͤdten vorkommen, duͤr⸗ 
-- : fen, da es mit dieſen feine beſondere Bewand⸗ 
niß hat (H 39.) und deswegen uͤber deren Zus 
ſtand beſondere Verordnungen gemacht ſind, die 
eben wohl alle Colliſion entfernen, hieher nicht 
gezogen werben, wie von Henniges a. a. ©. F. 
31. No, e. geſchehen. — a 
2) Aus allem dieſem ergiebt ſich, daß. es nicht 
richtig gefprochen ſey, wann man fagt: „durch 
„den Zuftand des 1. Jenners zerfiel die ganze 
„Maſſe des Kircheneigenthbumg in zwei Halfs 
„ten, die Catholifche und die Proteftantifche %, 
Maier Beiftl. Staatsr. Ch. 1. $. 92. fondern 
es follte fo .heiflen: „Binmabl, Durch den 
o Befiz im 1. Senker zerfiel_die ganze Mafle 
„des Sircheneigenthums in zwei Hälften, jene 
‚„, worauf ber Gatholifche Elerus feine Firchliche 
„Rechte fortbehielt, und jene morauf folche 
mit dem Staat vereinigt wurden? Sodann 
„ ferner durch den Zuftaud bes ganzen Jah— 
„res 1624. zerfieldiefe ganze Maſſe in ſolches, 
„das zum Gatholifchen, und in foldes, das 
„zum Evangelifchen Kirchengebrauch gewidmet 
„, ward “. Mit andern Worten: nach dem Tag, 
ift zwifchen dem Evangelifchen Staat und feiz. 
nen Unterthanen ein und andrer Religion eis 
nerſeits, und der ihm damals fich entziehenden 
Elerifei anderfeits getheilt, nach dem Jahr aber 
zwifchen den, Landesfirchen beeder Religio— 
nen, fo daß jene, deren der Regent beipflichtet, 
alles befommt, mas diefe zu ihrer Neligiongz 
uͤbung nicht in irgend einem Theil des Jahre? 
noch befeflen bat, ı | 1.6 


i 


4. 45. 
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, — 
Jene Gegenſtaͤnde gehoͤren hieher, fo weit in obi⸗ 
gem Termin ein wuͤrkliches Beſizfaktum 
| dabei eintrat, * 


So waͤre nun feſtgeſezt, in welchem Verſtand 
den te Jenner 1624. Anfangstermin der Reſti⸗ 
tution genannt werde. Jede Reſtitution ſezt 
aber einen verlornen Beſiz und deſſen Wieder: 
einraͤumung voraus; Anfangstermin derſelben kan 
nichts anders ameigen, als Zeit, wornach der 
Beſij geprüft werden ſoll. Wer ſich dieſer Stel: 
le bedienen will, muß folglich einen Beſiz vor 
ſich haben, 1) Die vom Friedensſchluß ge: 
machte Anwendung diefer Regel auf einzelne 
Claſſen von Strittigkeiten beftätigt jenen Saz 
wörtlich. Von unmittelbaren Kirchengütern 
beißt-es, cs foll fie ferner beſizen, wer fie da: 
mals würklich befeffen hat: eben fo wird von 
den mittelbaren Kirchengütern difponirt, (9.147) 
Bedient fi) hie und da das Friedensinftirument 
Anderer Ausdrücke; fo find es folche, die in Ber 
zug auf cörperlihe Dinge "Innhabung, 2), in 
Bezug auf uncörperliche Dinge, auf-Rechte, 
- Ausübung fodern, 3) alfo allemal ſolche, die 
mit dem Ausdruck: würklich beſizen, gleiche 
viel fagend find. Was heißt aber nun eim 
würklicher Beſiz? (pofleflio realis) Der Un: 
terfchied zwifchen natuͤrlichem und bürgerlichen 
RR iz, (potlefko naroralis vel civilis) jener zwi⸗ 

warn 84 Sen 
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ſchen eigentlichen und uneigentlichen Beſiz 
(poſſeſſio vera vel quaſi) und der zwiſchen ge⸗ 
rechten und ungerechten Beſiz (juſta velinju- 
ſta poſſeſſio) ſind aus dem gemeinen Recht be⸗ 
kannt. Hingegen der Ausdruck: wuͤrklicher 
Beſiz, kommt in den buͤrgerlichen Rechten ei⸗ 
gentlich nicht vor. Er iſt alſo kein uͤbliches 
Kunſtwort, ſondern muß aus dem gemeinen 
Sprachgebrauch erklaͤrt werden. 4) Go viel 
aber laͤßt ſich vorläufig mit Grund daraus fchlie: 
fen: weit ſich die Pacıfcenten bei Beftimmung 
der Eigenfchaften des Beſizes Feines jener ın dies 
fer Materie üblichen Kunftwörter bedienten, fo 
muß auf eine andre Eigenfchaft des Beſizes, als 
jene ift, die durch obige Kunftwörter ausgedruckt 
wird, gefeben worden feyn. Mach dem Sprache 
gebrauh — im gemeinen feben, wie unteraufz 
geflärten Denkern und Philoſophen — fieht der 
Ausdruck: wuͤr klich, (realis) dem eingebilde⸗ 
ten (idealis) entgegen. 5) Jener bezeichnet ein 
mögliches Ding, mit dem die&riftenz verbunden 
ift; diefer ein mögliches Ding, mit dem die Exi⸗ 
ſtenz von jemand als verbunden gedacht wird, ohne 
es zu ſeyn. Einen andern Sinn zu jenem Beiwort 
giebt das Friedensinfteument fo wenig, als der 
gelehrte und gemeine Sprachgebraud, an. Die 
vorausgegangene Tractaten zeigen vielmehr deut⸗ 
lich, daß diefer der rechte fey, indem zu deſſen 
Einruͤckung jene Behauptung der Eatholifchen 
den Anlaß gab, als hätten die verdrungene Or⸗ 
den durch Proteftation and den damit — 

| ors 
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Vorſaz, die Klöfter, der Vertreibung ohnerach⸗ 
tet, als die ıhrige anzufeben, den Beſiz beibes 
"halten, über welche Behauptung die Evangelis 
fche fchon 1641. ſich öffentlich befchwert hats ° 
ten. 6) Mur jener Befiz (darf man mit Recht 
daher fchliefien) ift vermög diefes Wortes zuläfig, 
wo der Vorfaz, zu beflzen, zugleich mit würfli- 
hen Befizpandlungen in jenem Termin vergefell: 
ſchaftet war, Diefes find wefentliche Erforder: 
niſſe vor den, der aus diefem Termin Vortheile 
‚ziehen will, Eine Befizfortfezung durch den blo⸗ 
fen Vorſaz zu befigen, , (die unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden, 7) ſo lang nemlich niemand anders fich 
der Sache oder des Rechts bemächtigt hat, von, 
dem jener in Ausübung feines Borfazes Hinder: 
niiffe zu gewarten hatte, in Privatfachen nicht 
ohne Würfung iſt) fommt bier, fobald ein an: 
derer die Sache, und zwar wider Willen und 
gegen den Danf des andern in feiner Gewalt 
bat, nicht in Betracht; 7) fondernes muß, tie 
diefes die Ererutionsedicte mit einem andern Aus⸗ 
druckdeutlicher machen, auf Bas bloffe Faktum 
des Beſizes im Entfcheidziel gefehen werden. 8) 


1) 9. Rraitmaier ad Cod. Bav. Th. 5. €. 20, 
$ 12. N. 2. | . { { 

a) J. P. Ofn. Art. 5. $. 31. ibi: in poteltate co. 
runden conftitutorum, verglichen mit L, 1. pr. f. 
de adq. vel amitt. poſſ. ibi: poſſeſſio — — 
naturaliter tenetur ab eo qui rei inſiſtit. — 

3) J. P. Oſn. Art. 5. $.26. V.preces exercuit $. 31. 
V, dito anno exercuerunt $ 48. V. agnoverunt, 

5 stem: 
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item: in eos exercnerunt G. 46. V. poſſeſſio- 
ne — — pereipiendi. Meine Abbandı. Th-2. 
&t.4. $. 124. Alles verglichen mit L. 20, f.de 
fervirutibus, ibi: ufum } * protr aditione pofle io. 
nis efle. 

4) Meine Abhandl, Th. 1. Einl. $. 3. 

5 nn Art. 5, $. 25. lit. e, von der Beok. * e. 

15 — 

6) Londorp Acta publ. P. 5.L- 1. C, 89. 

7) Dannnemlich, wenn der Saz eintritt, fi Tanimo 
fola poflideas , nn alius sin fundo fir, adhuc ta- 
men poflides, L. 3 $. 7 ff. de adg. vol amits Ipoff: , 

8) Vorſtehender ar eriee ein: donec ..alius corpore 
ingreffus fit — ut fufpicemur repelli nas pafle ab 
eo. L. 25. $. 2. ibid. wie davon in L. 23. 6. 18. 
F. ibidem ein erläuterndes Beifpiel zu finden. . 

9) von der Beck . c. $. 15, & 45, Es haben ſich 

auch Catholiſche dieſes Arguments aus jenem 
Wort bedient. Buckifch obferv. ad F. P. Ofn, obf. 5%. 
V. ne quis ex Acatholicis blandiretur fihi, & h- 
tem movere, fatagat, quaſi animo fıbi quandam 
pofleffionem retinuiffent, 

10) Rec. execut. de 1649. $: 3. öbi: nad; bem blos 
fen Facto pofleflionis ufus et exereitii: irem: MD 
ſfuper ipfo Fatto pofleflionis einige Zweifel entſte⸗ 
ben. v. Kraitmaier a. a. ©. Jene Ausdrücke 
find deſto merkwuͤrdiger, weil die Katholifche 
vorher ſtatt deren wollten geſezt haben: mo Juper 
ipfa pofefione rinige Zweifel entfiünden; die 
Evangeltfche aber auf erſtern Worten mit. der 
beigefügten Urfache beſtunden, weil: „jenes von 
„ weiten Ausfehen wäre, denn es gieng auch 
auf das jus poſſidendi, quod étiam animo re- 
„ tinerur v Meiern W. F. Handl. B. 49 $. 7. 
> darauf deren Einruͤckung erfolgte. Allda 

.50. $. 2. Daher auch in der Folge, als 
ee einige Katholiſche einen ſolchen Ein— 
wand 
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wand auf die Bahn brachten, der Chtirbairifche 
Gefandte ubernahme, „, dett übrigenfatholifchen 
Auzureden, bag fie durch dag nichtigangezoges 
ne jus polfeflionis fein Loch in das inftrumentum 
pacis wachen, fondern nach dem wahren Sinn 
„ und deutlichen Buchflaben mit den Evangelts 
3 ſchen gewähren möchten ** m Meiern m. Sr. _ 
is rec. Handl. B. 13. $. > | 


SE 7 7 

Der Beſiz mag eigentlich oder uneigentlich , ges 
recht oder ungerecht, natüclich oder zu— 
gleich bürgerlich feyn. 


Wann dann nun Würklichkeit die eins 
zige hier genannte Eigenfchaft des Beflzes ift, fo 
fchließt man mit Recht: a) Wer diefe Eigen; 
fhaft, wer ein würkliches Befizfactum nicht vor 
fi hat, der Ban aus diefer Abrede feinen Vor—⸗ 
theil erwarten, wenn er hundertmal vorher bes 
feffen „ und duch damals den Willen zu 
befizen noch gehabt hat ı) b) Welchem Beſiz 
diefe Eigenfchaft zur Seite ftebt, dem ift ſolcher 
zum Gebrauch diefer Regel hinlänglih, Dex 
würkliche Beſiz kann gerecht oder unges 
recht gemwefen ſeyn, fey er aber eines oder dad 
andere, bier ift es gletch viel, einer wie der ans 
dere ift nun Eraft diefes Vertrags gerecht, muß 
unabweichlih zur Norm genommen werden, 
Unſer Friede ſagt es deutlich, da eralle Einreden, 
vorhergegangene oder nachgefolgte widrige 
en | Rechto⸗ 
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Rechtstitel verwirft; (K. 62 und 131) der 
wuͤr klich e Beſiz iſt bald eigentlich, bald un⸗ 
eigentlich, je nachdem er eine koͤrperliche Sache, 
oder ein unkoͤrperliches Ding, ein Recht, zum Ge: 
genftand hat: in einem aber wie indem At ſoll 


der Beſiz ſeine decretoriſche Wuͤrkung haben; die 


Eintheilung in den: bürgerlichen und natürlis 
chen Beſiz bezieht fich bald auf den Titel, wes⸗ 

wegen man eine Sache inne hat, vb aus Eigen 
thum, oder aus andern Rechtstiteln, bald auf 

die Art der Ausübung, ob man felbft.die Beſtz⸗ 
bandfungen verrichtet, oder ob fie jemand in unz 
ferm Namen und für uns gerrichtet, bald ende 
lich auf die Abficht, die man dabei hat, ob man 

die Sache inne bat, um fie für fich zu. behalten, 
(animo fibi habendi) z. E. ein Eigenthümer, 
oder ob man fie ohne diefe Abficht hat, z. E. ein 
Depnfitär. 2) Hier kommt es auf alle diefe Dex 
ſtinetionen nicht an, weil der Friedensfchlus ihrer 
nicht gedenft. Beweiſe man immer, die Perfon 
der einen Religion habe fie nicht als Eigentum, 
jondern aus andern Titeln beſeſſen; was kann es 


helfen, da jeder Titel zu Umftoffung des entfcheiz 


denden Beſizſtandes unkräftig ift, ($. 62.) und 
deswegen die Katholiſche die gefoderte Ausnah— 


me der Guͤter, deren Innhabungstitel in der 
Folge erloſchen, haben muͤſſen fallen laſſen, 


($. 87. und 92.) da blos auf das Faktum des 
Beſizes gefeben werden foll? ($. 45) Wende 
man immerhin ein, es habe es ein Stand nicht 


ſelbſt, ſondern andere unter ſeinem Schutz be⸗ 
ſeſſen, 


a 


» 
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feffen, genug wenn der Junbaber auch Evange⸗ 
lifch war, und des Evangeliſchen Standes Schuß 
dabei genoß, defien Verfügungen über feine Inn⸗ 
habung anerkannte; ‘oder umgekehrt, genug wenn 
alfo der andre, der es fodert und hierzu fein ans 
deres Fundament als den wuͤrklichen Beſiz im 
Entſcheidjahr anführen darf, es damals nicht bes 
faß, um diefen auszufchlieffen. Gebr übel wär 
ren die evangelifche Neichsftände daran gewefen, 
wenn auf diefen Unterſchied hätte gefehen mer: 
den follen, Wenig oder nichts von den eingezo⸗ 
genen Kirchengütern konnten fie felbft inne har 
ben, alles oder das meiſte hatten fie durch ihre 
Diener, Pächter, Unterthanen, Schirmsver⸗ 
wandte u. f. w. im Beſiz, 3) die es bald: auf 
ihren Befehl, bald unter ihrer Verguͤnſtigung 
aus eignem Antrieb an fich gezogen Hatten, auch 
dann aber jenen als ihren Landesheren von die: 
fem Gut als von Staatsgut ſich reſponſabel ach⸗ 
teten, Streite man endlich fo viel darüber als 
man will, ob ber, wer im würflichen Beſiz war, . 
Abſicht die Sache für ſich zu behalten gehabt har 
be oder nicht, nie kann dieſer Steit den: Beſiz 


feine entſcheidende Kraft nehnen, 4) went jener 


es nur niche für den, der es fodert, und in deſ— 
fen Namen noch beſaß. Würklich muß er 
feyn, auf einem Befisfateum muß er: 
beruhen, das und mehr nice ft nötig, dag * 
tum iſt num zugleich einigen Rechtstitel. 5) 


| 
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1 
"2 


3 


4 


) Henniges Med, ad Inſtr. P. Oſn. Ar. 5. 6. 4 
Na, M. Decker Conſult. for L i. C. ın 6 77 
von der Beck Lu. S. 15. ir 
) Lndovici uſus pradticus diſtinctionum jurid. L. 412 
T. 2. Diſt. 2. Lud, Schmidt inftit; jur. eivik $, 314: 


322, « i — 
) Es: heißt auch hier wie im Privatrecht: Gene- 
raliter.quisquis omnino noflro nomine ſit in pofeffo- 
ne, veluti pröcurator, hofpes, amicus; nos pol: - 
fidere videmur. L. 9. f. de! adg. v, amitt. pol]. 
Nam poffidet is cujus nomine poffidetur; procura- 
tor alien pofleflioni preitat minifterium L, 18. pr. 
ibid. von der Becke 1. c. $» 38 7.40. dieſes erlaͤu⸗ 
fert befonders der Prager Srieden, mo in’ Be⸗ 
zug Auf den damals abgeredeten Normaltermin 
ausdrücklich geſezt ward, derjenige folle für den 
Innhaber gehalten werden, in deffen Namen 
die Regierung deffelben geiftlichen Gutg gefcheben: 
(S. unten $. 83.) Aber immer nicht zu verz 
geffen, würklich muß der Befiz feyn, alſo 
Beſizhandlungen müffen erwieſen erden, die 
ber Beſizende entiweder ſeibſt, ‘oder ein anderer, 
der feine Innhabung als ihm zugehoͤrig erfannz 
fe, fie für ihn aufbehielt, ausübte, Und fo 
bleibt e8 denn immer wahr, was Zenniges und 
Decker a. a ©. jagen: ille realiter poflidet; : qui’ 
publice rem in poteftate habet ;. ſuoque nomine de- 
tinet, non qui oceultis löcis abditus, dum ipfe 
;oflidetur magis quam poflidet, mox velut ex in- 
idiis erumpens nefcio quam imaginariam -poffef? 
honem venditat, afque puerilibus nugis verum 
— Juditicare conatur. Hieher gehoͤrt 
er mertwuͤrdige Streit wegen des Cloſters 
Frandshagen {$.tor: Auch der wegen Kemz 
nade ($. 102.) und geibiffermaffen jener wegen 
Srauenalb. ($. 103.) 
) Maier geiſtl. Staatsr. Th. 1. F§. 93» 
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Dieſer Beſij beſteht bei koͤrperlichen Sachen in 
| ‚der Innhabung oder Benuzung. 


Welcher Beſtz im einzelnen Fall würklidy 
genannt zu werden verdiene, ift nach Voraus⸗ 
fezung diefer Erflärung bei cörperlichen Dingen 
feicht zu finden. Der Beſiz befteht da in der, 
—— (infiftentia, detentio, ) diefe ift ein 
bleibendes Factum; wo fie einmal eriftirt, kann 
fie ohne ein binzufommendes anderweites Factum, 
ohne eine Beſizentſezung oder Entäufferung nicht 
aufhören; fo lang dieſes nicht. hinzu kommt, 
dauert er durch fich felöft und feiner Natur nach 
fort, Man darf alfo nur eine folhe Innha— 
‚bung entweder unmittelbar von dem entſcheiden⸗ 
den Tag oder von einem denfelbeni in fich ſchlieſſen⸗ 
den Zeitraum beweiſen. Hier legt die Natur 
der Sache keine Schwuͤrigkeiten in den Weg. 
Wer zeigt, daß eran jenem Tag, oder durch eir 
nen folchen Zeitraum die Nuzungen eines Kir— 
henguts gezogen, über feine Verwendungen die, 
ponirt, oder durch ſich und die feinige es in ſei⸗ 
ner Gewahrſam gehabt babe, der bat feinen 
Beweiß Br (S. 45.) 


4F. 48: 
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Er | g. 48. J | 
Bei unkoͤrperlichen in der Ausuͤbung, die aber 


unmoͤglich gerade auf den Tag einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn kann. 


Bei uncoͤrperlichen Gegenſtaͤnden, bei Ge⸗ 
rechtſamen iſt die Sache etwas verwikelter. 
Manchmal laͤßt ſich zwar auch hier der Beſiz 
eben ſo unmittelbar beweiſen. Wenn die Aus— 
uͤbung eines Rechts, (als worinnen hier das 
Factum eines Beſizes beſteht) gerade an dem 
entſcheidenden Tag geſchah, ſo iſt es unſtrittig, 
daß dieſes einen zu Anwendung dieſer Regel ge⸗ 
eigneten Beſiz begruͤnde. Aber wo iſt es moͤglich, 
daß au dieſem Tag viele ſolche Ausuͤbungen ger 
ſchehen konnten? Manche Rechte fönnen nur 
bei einer fehiklichen Gelegenheit in Anwendung 
fommen, und folche Gelegenheiten hängen mei: 
ſtens nicht von dem Willen deſſen, der das Recht 
hat, ſondern von ſehr zufälligen Umſtaͤnden ab. 
Wo ſie auch lediglich auf feiner Willkuͤhr beru: 
ben, da leidet doch die Menge und Verſchieden⸗ 

eit der menſchlichen Beduͤrfniſſe es nicht, daß 
te jemand jeden Tag mit der Ausübung folcher 
- Mechte befchäftige! ($. 33.) Ueberhin ift diefer 
entjcheidende Tag die Feyer’des angehenden 
Jahrs, und fchon die den Feiertägen eigne Ruhe 
ber öffentlichen Gefchäfte mußte die meifte Rechte: 
ausädungen von diefem Tag entfernen ! Jeder 
eligionstpeil wurde alfo faft von keinem m 

en 


{ 
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den decretoriſchen Beſiz zeigen Eönnen, wenn 
es, wie manche behaupten 1), erforderlich win 
ze, daß deflen: Ausübung gerade an diefem Tag 
geſchehen feyn muͤſſe. Einen folhen Sinn, 
wodurch die aanze Verordnung elidirt wurde, 
Fünnen. die. Paciscenten bet diefer Abrede un⸗ 
moͤglich gehabt haben. 


| i) Titius Spec. jur. publ. L. 5. C. 3..$. 29. er 
jur. publ. prud, C. 10; $ 20, Böhmer J. Ecel. 
Prot, Tı 2. L. Tit. 5. 9. 111. | | = 


$ 49 
Ueber deren. Anwendung daher petfihiedenerteh 
Meinungen entjtanden find, 


Dieſes haben die: mehreſten Ausleger einges 
fehen. Um dielen Unſchiklichkeiten abzuhelfen, 
entlehnen ſie aus dem buͤrgerlichen Recht den 
Unterſchted zwiſchen Gerechtſamen von fortdau⸗ 
ernder und von unterbrochener Uebung (jura con⸗ 
tinua & discontinua); bei jenen erfordern ſie 
wie bei koͤrperlichen Dingen das Dafeyn einer 
Ausübung am eriten Jenner, bei diefen haltet 
fie die Exiſtenz einer bis dahin unwiderfproches 
nen Ausübungs + Befugnis (facultatem exergen- 
di) für hinlaͤnglich 1). Allein diefe Diſtinction 
erfordert im lezteren Fall offenbar nicht mehr 
ein Factum des Beſizes, nicht einen wurflicen - 
Beſiz, den doch das ———— ohne 
(Dritter Ch,) Aus⸗ 
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Ausnahme allein für zuläfig erklaͤrt. Sie traͤgt 


‚einen Unterfhted in daffelbe hinein, wovon in 
dem Ganzen nirgends auch nur die mindejite 


Spur vorfommt, und firciter alfo offenbar mit 


den Pflichten eines Auslegers. Noch mehr! 
Sie ftreitet mit den. dürren Worten des Fries 
dens-Vollziehungs-Receſſes, welcher auf das 
bloffe Sactum des Beſizes, des: Herbringens, 
und der Ausübung (ein Wort, das fi deut⸗ 
lih auf Gerechtſame bezicht, ) zu fehen befi hir, 


deswegen es beficehlt, damıt der Streit über die 


Befugnis abgefchnitten werde ($. 45. Na. 10.\, 
daher audy gleich bei der Friedensvollziehung 
geäufert ward, wenn gleidy einer die Befugnis 
etwas zu thun im Schr 1624. gehabt, fo Fonne 
er es doch jezt nicht weiter, als foweit dadurch 
der Stand des Jahrs 1624. nicht geandert wers 
de 2), Andre, die der Wahrheit naher ruͤcken, 
und jene widrige Folgen einfchen, behelfen fi 
mit dem Saz, daß, wo fein in dem Entfcheid- 
jahr ausgeubter Befiz gezeigt werden koͤnne, es 
genug fey, wenn ein vorher gefchehener gezeigt 
werde 3), erwägen aber nicht, daß dirfes ohne 
Darlegung eines nachher ebenwohl vorhanden 
gewefenen Befizes nicht einmal bei cörperlichen 
Dingen zureihend fen (S. 33.), und daß übers 
hin zwifchen diefen, deren Innhabung, wenn 


fie einmal exiſtirt, von fich felbft fortdauert, eis 


ne phyſiſche Kontinuität hat, und zwifchen uns 
-cörperlihen Rechten, deren Ausubung Feine 
ſolche felbftftandige Fortdauer hat, ſich noch 


man⸗ 


mancher Verſchiedenheits⸗ Grund angeben laſſe, 


der wenigſtens geprüft zu werden verdienen 
Keiner aber hat noch in diefer Materie ſich aus⸗ 
fuͤhrlich mit Enthuͤllung der Natur des factifchen 


Befizes bei Gerechtfamen abgegeben, die doch 


das erfte Nothwendige ift, wenn man mit Zus, 


verläffigfeit urtheilen will, wie. weit auch bei 


E folhen Gegenfländen die Verordnung vom wuͤrk⸗ 


Pa 


lichen, Befiz..(realis poflefio) anwendbar fey, - 


..x) ‚Kemmerich intröd; ‚ad. jüs publ. C, 4: $. 31. 


Th. 51. €. 8. ab Ickfatr de jure prim. precs 


apud Schmidr Theſ. jur: ecel. T,' 5: Diff. 5. $. 50. 
Kraitmair ad Cod. Bad. Th. 5: Cap. 19. 6. 23. 


% 
‘ +. 


N. 4. & C. 20. $. 12. N. 2s lit, &, D. Schramm 


infht. jur. eccleſ. T. 2. $. 500. Schol. 2. von der 


.Becke lc $. 61: 


3) v. Meiern W. St. Erecht. Handl. B. 4. 8. 15. 


a4 
ww % 


3) Ludolf obſt fär. P. i. Obſ. 82. $. 2. Brunnemann 


Exam. jur, publ-L: 2. C. 2. q. 8. Ayrer de jure 
prims prec; C, 2. $- ı2. Brandt de jur. prim. prec. 
apud Schinide Thef. jur. eccl; T. 5. Diff. 4. C. 3. 


814 v. Kraitmair a. a O. C. 20. $ ia 
"N 2. Hit. d. Moſer von der’ Landeshoheis im 
Geiſtl. B. 4. C. 7. $ 18 ;..." 0.3 


ta 5% 


"Nas. 20: Moſer ‚über den terminum decretorium 
N des Kayſ. jür. prim. prec, in Sabırs Staatscanzl. 
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164. 1. Stuͤck. Vom Ciitfcheidtag 
— — so. u 
Das Faktum der Ausübung if sufammienges 
ſezt oder einfach, von bleibender oder 
vorübergehender Wuͤrkung. 


Betrachtet man die innere Veſchaffenhelt de des 
Sf iges von Gerechtſamen, der befannrlid als 
lein in ihrer Ausübung befteht; ſo entdecket mar 
dabei dreierlei merkwuͤrdige Verſchiedenheiten. 
Die Ausuͤbung eines Rechts hat nemlich in Be⸗ 
zug auf die menſchliche Handlungen, womit fie 
bewuͤrkt wird, entweder nur eine einzige ſolche 
Handlung zur Urheberin, oder fie erfordert je: 
desmal den Zufammenflus mehrerer Handluns 
gen, bis man fagen fann, das Recht ſey völlig 
ausgeübt, So z. B. erfordert das Recht, Zur 
henden zu heben, zu feiner Ausübung nichts 
» mehr als die Erhebung der zchenden Garbe auf 
dem Feld, hat jemand dicfe Garben erhoben, 
fo ift das Zehendreht ausgeübt, er mag hera 
nach mit. den Garben gemacht haben, was er 
will, Hingegen das Recht der erſten Bitte ers 
fordert Ausfertigung des Vitebriefs von Seiten ' 
des Regenten, Uebergabe an das betreffende 
Stift von Seiten des Precifien, Annahme von 
Seiten des Etifts, endlich wuͤrkliche Einfezung 
in den Genus der Pfrunde von Seiten deſſen, 
der hierzu die Dbliegenheit hat, Erſt wenn alle 
diefe Handlungen zufammen gefommen find, ift 
das Beat der tag Bitte vollfländig aus 

zen 


, 
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geuͤbt. Eben ſo iſts mit dem Recht von gewiſ⸗ 
ſen Zehenden Kirchenbaulichkeiten zu erheben, 
welches Anforderung von der einen, Bewilli⸗ 
gung von der andern Seite, oder wann dieſe 


verfagt wird, Arreft » Androhung, wuͤrkliche 


Anlegung, Verſilberung der Feuchte, endlich 
Erbauung und Zalung der Baukoſten erfordert 
— Wiederum hat die. Ausübung eines Rechts 
entweder eine bleibende Wuͤrkung, oder fie 
bringt nichts Bleibendes zur Eriften. (eft fadti 
transeuntis vel permanentis). &o bringt Auss 
übung des Rechts der erfien Bitte oder des Pas 
tronats⸗Rechts den Prabendalgennf einer ges 


wiſſen Perfon, : die Kirchenbau⸗Schuldigkeit, 


die Eriftenz einer aus ſolchen Gefaͤllen gebauten 
Kiche, beede alfo was länger oder Fürzer 
Dauerndes hervor; fo wie man hingegen aus 
verlangter und von dem ‚andern: anerfannter 
Zollfreiheit an einer Zelftärte vorbei gefahren 
iſt, fo ift.diefee Act vorbei, ohne weitere Spur 


feiner vorausgegangenen Erifteny zu hinterlafe 


fen. — Nach dieſer verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit der Gerechtſame muß nothwendig der wuͤrk⸗ 
liche Beſiz bei ſolchen ſehr verſchieden ſeyn. 


83 S, sh 


" 166 1. Stüf, Dom Ertſchedug 
ur 1 


Dina iſt die Art das Beſiz⸗ Faktum m 
beweiſen verſchieden. 


Von Gerechtſamen, die mehrere Handlun⸗ 
gen zuſammen zu ihrer Ausuͤbung erfordern, 
ift nach obiger Beſchaffenheit der, Beſiz am ers 
ſten Senner 1624. nauürlidh bewiefen, warn 
gezeigt wird. daß von jenen mehreren zur Aus⸗ 
übung zufammen erforderlichen. Handlungen eis 
ne oder mehrere vor, die übrige nach diefem 
Zag gefhehen find; 3 B. wann der Bittbrief 
vorher ausgefertigt,, und infinuirt, nachher acs 
ceptirt und in Vollzug gefezt worden. Denn 
alle diefe Handlungen nicht einzeln, fondern erft 
in ihrem Zufammenflus machen die Ausübung 
des Rechts der erfien Bitte aus. Sie zuſam⸗ 
men bilden ein- Ganzes, deffen Eriftenz den 1. 


Jenner 1624. in fih ſchließt (8S. 33.). Nerner 


b) von Gerechtfamen, melde eine bleibende 
Wuͤrkung hervor bringen, iſt der Beſiz an je⸗ 
nem Tag natuͤrlich bewieſen, wenn die Exiſtenz 
der Wuͤrkung an dieſem Tag gezeigt wird; z. B. 
wenn man beweiſet, es war au dem Tag in ei⸗ 
nem Stift ein Kaiferliher Precift angeftelt, 
e8 war an dem Drf eine aus diefen oder jenen 
Zehenden erbaute Kirche; falls nemlidy der an⸗ 
dre nicht darthut, daß er indeſſen auf gefchehene 
Anforderung es abgeſchlagen habe, und darauf frei 
| Br. worden fen, alfo fich dadurch einen im Ent» 
£ : ſcheid⸗ 


"u 
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ſcheidjahr fortgedauerten Beſiz der Freiheit er⸗ 
worben habe 1). Die mehreſten Rechte ſind 
von der Art, daß ſie in ihrer Ausuͤbung ſich zu 
einer von beeden vorigen Claſſen qualificiren, 
mithin iſt der natürliche Beweis ihrer Ausuͤbung, 
oder ihres wuͤrklichen Beſizes gar fo fehmwer und . 

felten ausführbar nicht, wie er bei dem erften 
Anblik ſcheint. Nur bei den wenigen Gerecht⸗ 
ſamen, die weder in ihrer Ausuͤbung noch in 
ihrer Wuͤrkung eine Ausdehnung haben, wobei 
alles blos voruͤbergehend iſt, bleibt es ſchwerer, 
den wuͤrklichen Beſiz eines, Tags natürlich 
zu beweifen, weil man nothwendig eine an. dies - 
ſem Tag vorgenommene. Handlung zeigen muß, 
wann man ihn führen will. . Allein eben deswes 
gen ‚haben- auch die Pacifcenten nirgends einen 
natürlichen Beweis des würklichen Bes: 
fies erfordert, fondern auch der Fünftliche 
Beweis ift zuläflig (K. 33.). So wie diefer 
bei cörperlihen Dingen dadurch geführt wird, 
wenn man Innhabung vor und nad) 1624. zeigt, 
und der andere nicht eine vor den Termin fal⸗ 
lende Unterbrechung darlegt; ſo muß dieſer bei 
Berechtigungen fuͤr gefuͤhrt geachtet werden, 
wenn man Ausuͤbungen, welche vor und nach⸗ 
her aus eben dem ſelben Berechtigungs⸗ 
titel 2) vorgenommen worden und zu Stand ges 
kommen find, und der andre nicht deren dazwi⸗ 
fdyen und vor dem Termin gefchehene Unterbres 
hung. darlegen Fan, Denn jedes Recht fezt 
eine ge des andern, jede wurkliche 
im 84 Aus: 


J 
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üben ( füentas exercendi ) ) geitug ($ 49.)? Ich 
denke mit nichten! Beedes iſt fhon in fich vers 
ſchieden und noch mehr in Verhaͤltnis gegen das 
Friedensinſtrument verſchieden. "In ſich ver⸗ 
fcbieden! denn Befugnis ſezt Unterfuhung 
des Berehtigungstitels voraus, ſteht und falle 
mit dieſem, läßt alfo alle dem Streit über die 
‚ Gültigkeit und Anwendbarfeit deffelben Kaum: 
jener Fünftliche Beweis des Beſizes aber abfiras 
hirt von allem diefim,, ficht blos auf das, mas 
wuͤrklich gefchehen tft, beftimmt nur. darnach und 
nicht nach dem, was harte gefchehen koͤnnen, 
die kuͤnftige Norm, "In Bezug auf das 
Friedensinſtrument verſchieden! 
— denn offenbar iſt jede Erklaͤrung dem zumis 
‚der, wo bei Anwendung des Entfcheidjahrs 
eine Erörterung der fo vielfältig und fo nadhs 
druͤklich verworfenen Berechtigungstitel in Fra⸗ 
ge kommen, alſo die Sache auf Grundſaͤze, wor⸗ 
uͤber beede Religionstheile ganz verſchteden dach⸗ 
ten, wo mithin eine gemeinſame Entſcheidung 
unmoͤglich war, ausgeſtellt werden muß. Hin⸗ 
gegen iſt jede ihm gemaͤs, wo nur auf das Da⸗ 
ſeyn der Ausuͤbung, der Beſuhandlungen oder 
der Anerkenntnis, woruͤber als uͤber eine Sache, 
die in die Sinne fällt, beede Theile nicht vers’ 
ſchieden urtheilen Eonnten; fondern einen. Kloz, 
Klo; heiffen mußten, c8 mochte ihnen angenehm 
feyn oder nicht, gefehen wird, und man mithin 
immer innerhalb den Schranken der Ausdrüde, 


ri — beſizen, wer wuͤrtlich beſeſſen hat/ 


22 ver⸗ 
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verhatret Eben dieſer Unterſchied gruͤndet auch 
in der erſten Natur des Beſizes. Eine coͤrper⸗ 
liche Sache beſizen wir, wenn ſie in unſrer oder 
der Unſrigen Gewalt iſt. Die Gewalt über eis 
ne Sache, die phyſiſche Faͤhigkeit, ungehindert 
daruͤber nach eignem Gutduͤnken zu diſponiren, 
iſt das natuͤrlichſte und weſentlichſte Kennzeichen 
des Beſizes: wo eine Sache ganz aus unſrer 
Gewalt gekommen iſt, da hoͤret der wuͤrkliche 
Beſiz auf, wenn gleich nad buͤrgerlichen Pris 
vatrechten noch mande Wuͤrkungen des vorher 
gehabten wuͤrklichen Beſizes fortdauren Fönnen, 
So coͤrperlich laſſen ſich Rechte nicht in der Ges 
walt haben. Ihnen correſpondirt jedesmal eine 
Schuldigkeit; Sie koͤnnen nicht ausgeuͤbt wers 
den, ohne daß eine andre Perſon thaͤt ig oder 
leidend mitwuͤrke. Der, wenn das Recht zus 
ſteht, hat aber diefe andre Derfon nicht phyſiſch 
in feiner Gewalt: er kann alfo anders nicht far 
gen, daß er ein Recht phyſiſch in feiner Gewalt 

gehabt habe, als ſo lang der andre wuͤrklich den 
Willen oder die Gelegenheit nicht gehabt hat, 
ſich zu widerfegen. Aus dem Berechtigungstitel 
alein, oder aus einem vormaligen Beſizact laͤßt 
fi) daher auf cine nadgefolgte Zeit nicht ber 
haupten, daß jemand au in diefer noch ein 
Recht in feiner. Gewalt gehabt habe Wenn 
aber zwei Defizacte 1) erwiefen find, und mithin 
am Tage liegt, daß eine vormals vorhanden ges 
wefene Anerfermenis der andern Perſon nuch 


von nachher. efiftice habe, dann kann mar, aus 


Im. 
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dieſer fortgedauerten Anerkenntnis [fey fie num 


aus 
oder 


innerer Ueberzeugung und gutem Willen, 
aus Politik und Noch geſchehen,] mit Recht 


ſagen, daß in der Zwiſchenzeit jener das Recht 
in ſeiner Gewalt gehabt, oder wuͤrklich beſeſſen 
habe, 2), Nie kann deswegen die Ausuͤbungs⸗ 
Befugnis, oder ein alterer Ausuͤbungs⸗Act al 


lein 


einer Verordnung ein Genüge thun, welche 


wuͤrklichen Befiz fordert 3), 


7) Einer Ausübung, einem Befizact, ift aber auch 


eine nachgefolgte Anerkenntnis der Schuldigs 


feit, menn ſchon davon eben damals Fein Ges 
brauch gemacht. worden, noch gleichgeltend ; 
vorausgefest, daß nicht indeflen ein gegenſeiti— 
ger Zuftand dennoch eriftirte, und alfo jene 
Anerkenntnis ein leeres Wort (facto contraria ) 


war. So hat z. B. nicht blog der den mürklis 
chen Befiz einer Zollfreiheit am erften Jenner 


erwiefen , wer beweiſet, daß er in ber Mitte 
des Decembers und Mitte des Jenners zollfrei 
an einer Zollftätte in Ruͤkſicht eines vozgefchüzs 
ten Freiheitsrechts paffirt morden ift, ſondern 
auch der, wer im December frei paſſirt wurde, 
und im Jenner, mo er eben die Zollftätte zu 
paffiren feinen Anlas hatte, dennoch aus irgend 
einer andern Gelegenheit von dem Herrn des 
Ber eine Verficherung der Anerfenntnig feiner 

olffreiheit erhielt. Die Urfache:ift, weil beede 
Fälle in dem dritten übereinftimmen, welches 


den mefegtlichen Charakter ber. Fortdauer des 


würzlichen Beſizes bei Gerechffanien ausmacht , 


nemlich in der fortdauernden Anerfenntnig der 


dr 3 


) 


Schuldigfeit don Seiten des andern; Hierzu 
neiget ſich am Ende obwohl etwas dunkel auch‘ 


Becke 


* 
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Becke 1, c. $. 61. mein er anſangs zwer bie Bes 
fugnis allein.vor zulauglich hielt, dann Aber 
Bi; doch fagt: ad ſummtim Verbum: exencere; ůta 
explicari poſſe arbitror, ut exercitium indicet, cui 
alter non contradixit, five quod iſto teinpore ju- 
ſtum legitimumgque — us 
2) Eine analogifche Anwendung biefer Behrhei 
des Naturrechts enthält auch das meift fo fehr 
aus der Natur der Dinge ehobene oͤmiſche 
Recht. Es ſtellt den Saz auf: bewegliche Dins 
ge werden beſeſſen, ſo lang ſie in unfrer Gewalt 
oder Bewahrung ſind, und wir alſo, ſo oft wir 
wollen, eine. Beſizhandlung daran vornehmen 
koͤnnen. L. 3. $: 13 ff. de adg. velam. Bol Hins 
‚gegen bei Menfchen. vald Knechten, Kindern 
u. d. gl. macht es eine Ausnahme, daß der 
Beſiz auch noch fortdaure, wenn fie aufer uns 
ſerer Bewahrung ſind, ſo lang nur ſte den Wil⸗ 
len zuruͤkzukehren haben, und. fie niemand ans 
ders in feiner’ Gewalt hat, niemand alſo ſol⸗ 
chen Willen hindern kann. L. 47 f. ibidem, 
Kamein folcher Knecht wieder zurut, ohne indefs 
fen eines andern geweſen zu ſeyn, Oder erkann⸗ 
te er.fih auch in der Entfernung oͤffentlich für 
einen Knecht des andern; fo fagten die Nömis 
fche Kechte: der völlige Beſiz des Herrin har ins 
befien fortgedauert. Warum ? Die Mögliche 
keit, nach Belieben mit demfelben Beſizhandlun⸗ 
gen vorzunehmen, dauerte fort, fo lang er noch 
den fortdauernden Willen hatte, den andern 
als Herrn zu erfennen, & tantum ceffat interim 
diligens ingquifitio (feu adtualis reverfio.) wie .fich 
2.3. $, 15. ibidem ausdruͤkt; mit andern Wors 
i: ten: es fland der Ausübung nur eine zufällige 
voruͤber gehende Hindernis im Weg, 
“3 Strubens Neben ſtunden 3. 6. Cap. 46. $. 12. 
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174 1. Stüd, Vom Entfcheidtag 
Ein folcher Beſiz ift einzig und’alein hinläng, 
Nic, die Anwendung diefes Geſezes 

| zu begründen, Ä 


Von diefem bisher zergliederten Befiz heißt 
es, er folle das einzige (unicum) und alleis 
nige (folum) Fundament diel:s Vergleichs, 
der Reſtitution, und der Eünfeigen Beob⸗ 
achtung (obfervanıia) ſeyn (Sr 20.), Das 
Wort einzig bedeutet etwas, aufler dein eg 
nichts von gleicher Are, von gleiher Wuͤr⸗ 
- fung, oder von aleihem Verhaͤltnis giebt, 
Das Wort alleinig bezeichnet etwas, das oh— 
ne Verbindung mit andern, ‚ohne andere Mits 
würfung das wuͤrkt, wovon die Mede if, 
So wird Gott der einzige Schöpfer aller Din: 
ge genannt, weil es aufer ihm fein anderes 
Weſen giebt, dem das Vermoͤgen zu ſchaffen 
eigen waͤre, er iſt auch allein der Schoͤpfer, 
weil er auſer ſich ſelbſt keiner mitwuͤrkenden 
Kraft zur Schoͤpfung bedurfte. Beede Wor⸗ 
te in Verbindung zeigen alſo hier an, daß 
auſer jenem Beſiz es keinen andern Grund ges 
be, und daß auch neben ihm man nichts an⸗ 
ders brauche, um an den Vortheilen dieſer 
Convention Theil zu nehmen 1). Wer dieſen 
Beſiz nicht vor ſich hat, habe er noch ſo viel 
andere, noch ſo ſcheinbare Titel, ſeyen ihm die 
Guͤter vom Staat oder von En 

AU 
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auf welche noch fo erlaubte Weiſe es immer 
wolle, zugefommen, er Tann, wenn es Kite 
chenſachen betrift, -fid gegen den andern Re⸗ 
ligionstheil damit nicht decken; denn es mans 
gelt, ihm gerade an der einigen Stuͤze, die hier 
erfordert wird... Went hingegen diefer. Beſiz 
zur Seite ſteht, dem darf es gleichguͤltig feyn, 
ob dem Titel oder der Handlung, wodurch er 
zu dem Beſiz gelangt iſt, ſonſt noch fo viel 
entgegen ſteht, ob er gleich nicht das mindeſte 
zur Rechtfertigung deſſelben anzufuͤhren habe; 
dieſe Verordnung iſt ihm genug, um ſich zu des 
fen, denn er hat dag Fundament, das für ſich 
- allein volle Sicherheit gewährt. Eben deswe— 
gen wird e8 genannt. ein Fundament Dieles 
Vergleichs, daß nemlich dieſer jederze t in der 
Anwendung fo verftanden werden muß, damit 
dadurch der Beſiz im Entſcheidjahr nicht ent⸗ 
kraͤftet werde; ein Fundament der Reſtitu— 
tion, daß, wer nach dem Friedensſchlus von 
dem andern Religionstheil etwas in Kirchen⸗ 
ſachen fodert, was dieſer damals beſas, nur 


ſeinen Beſiz im Entſcheidtag, weiter nichts, und 


nichts anders zum Grund ſeines Reſtitutions⸗ 
Geſuchs nehmen duͤrfe 2), endlich ein Funda⸗ 
ment der kuͤnftigen Beobachtung, daß der⸗ 
jenige, der einen nach dieſem Friedensſchlus 
hergeſtellten oder fortgedauerten Zuſtand dans 
dern will, ſolches nicht anders koͤnne, als wenn 
der Zuſtand in jenem Entſcheidtag anders war, 
auſſer dem er ſtets ungeaͤndert bleiben muͤſſe 3). 
* — Pe Paar 1) 


176 I. Stud. Vom Entfcheidtag 
| a) — Med. ad J. P. Of, Art: 5 g. 25. Na. 


2) "Hierdurch beftarft fich daß, was von den aus⸗ 
waͤrtigen Renten catholifcher Cloͤſter, die der 
evangelifche Landesherr, unter dem fie fallen, 
2 Entſcheidtag beſas, ſich in meinen Abhandl. 

‚2. &t. 3. F. 100⸗ 105 findet. 

— ine ähnliche, wiewohl anders in ihren Aus⸗ 
drucken gefaßte Werordnung finder ſich wegen 
des Entit heidjahrs in J. P. Ofn. Art. 5. $. 33. 
ibi: obfervaniz, utpote quæ inftar regule obti- 
neat. Don deren Uebereinftimmung. oder Diss 
harmonie mit obigem, Fann aber erft bei BIETE 
Stelle feiner Zeit geredet werden. 


54 
Sie begründet eine Reſtitution, 


Bisher war von den Gegenftänden des 
Entfheidtags, feiner Natur, und der Art feis 
ner Anwendung die Rede, es find. damit die 
Worte erklärt, „der Anfangs Termin der Re⸗ 
„‚fitution in Kirchenſachen, und was ihrenthal⸗ 
„ben im Staat geaͤndert worden, ſey der erſte 
„Jenner des Jahrs 1624.“ Von da geht die 
vorliegende Sanction zu Beſchreibung feiner 
Wuͤrkungen über, Gleich die erfte druft fie in 
‚den folgenden Worten aus: es foll daher eine. 
Reſtitution gefcbeben (hat itaque reſtitutio) 
oder wie ſich der Friedensſchlus an einem andern 
Dre ausdsüft: es ſollen daher reſtituirt fern 
(rein funto) 1), Das einen Schlus oder Solge 
t. aus. 


. 
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aus; bein vorhergehenden. bezeichnende Wort: 
‚daher 2) zeigt wiederholter, daß diefe Reſtitu⸗ 
tion eine Folge des vorher befchriebenen Anfangs 
terming feyn fol. Wer alfo den Beſiz in dies 
ſem Anfangstermin bewiefen hat, bei dem kommt 
es auf den Beweiß der Zeit, wenn die Störung 
oder Entfezung gefcheben ift, nicht an, und eben 
fo wenig auf die Perſon, durd) welche, oder auf 
die Urfach, aus welcher fie geſchah 3): allemal 
wird durch jenen Beweiß ſchon gewiß, daß die 
Entfegung jünger ſeyn muß, als der Entfcheids 
tag, und deswegen reicht der Beweiß des Bes 
fires an jenem Tag allein. ($. 32.) und zwar ges 
gen jeden zu, welcher die Sache in feiner Ges 
walt hat, und rejtituiren Fan, feye er Entſezer 
oder deſſen Nachfolger in näheren oder entferns 
teren Reihen, aus allgemeinen oder beſondern 
Titeln, fey er eine unmittelbare oder mittelbare 
Perſon. 4) Darum heißt es hier und durch⸗ 
gängig, nicht-in Bezug auf diefen oder jenen: er 
folle veftituiren, fondern ohne Bezug auf irgend 
“eine beftimmte Perſon, mithin unbeſtimmt in 
Bezug auf jeden, der veftituiven kan: der Beſizer 
des Entſcheidtags full reſtituiret ſeyn oder 
werden. ze : 
"35% P, Ofn art. 3. G t. Meine Abhandl. 
Th. x1. St. eo « u -) 
2) Befold, thef; pract. V. derowegen. | e 
3) von Braitmait. ad Cod. Bav. L. 5. C. 20. 6. 
u’ käse O- 2% i 
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4) Wenn ich ſage: mittelbare, ſo verſtehe ich 
darunter ſolche, die nicht Unterthanen des 
Standes ſind, der reſtituirt ſeyn will: denn 
ſo weit dieſe in irgend einem ſpaͤteren Theil des 
Jahres 1624. beſeſſen haben, hat er kein Recht, 
von ihnen Herausgabe des Kirchenguts zu for⸗ 
dern; ($ 43 ) fo weit ein folcher Befiz ihnen 

nicht zur Seite ſteht, iſt fein Begehren feine 
Reſtitutionsklage, fondern ein in dem Refor⸗ 
zen SEBEAuBENTE Abtrettungsbefehl. 


($. 39.) 
5)J. P. Ofn. art, 5. $. 15. sbi: reſtituantur- g. 


25. ibi: reſtituantur . 29. #63: pleniſſime re- 
ponantur $. 32. ibi: plenarie reſtituantur $. 42. 
- ibi: reftitwantur $ 44, 353: reſtituantur. 


Sy 55. 


Bohınei auch Sicherftelung derer, die den 
vrerlohrnen Befiz fehon wieder bekom⸗ 
men hatten, 


Reftitution fezt vorausgegangene Innhabung 
und deren Verluſt voraus. Das aber bringt 
‚der Begrif nicht nothwendig mit ſich, daß auch 
der, wer reftituirt werden fol, noch außer Befiz 
fey, fondern auch alsdann noch bat jemand Re: 
ſtitution zu fordern, wann er die verlohrne Sa; 
che aber nur fo wieder bekommen hat, daß der 
andere immer noch diefe NWiedererlangung als 
unrechtmaͤßig anfieht, er alfo nicht ruhig, nicht 
fiher (fen es nun auf immer, oder bis zu Aus: 
trag eines über den Beſiz obſchwebenden Streits) 

dabei 
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dabei ſteht. 7) Dieſer Ausgang des Streits, 
wovon hier die Rede ift, beſteht in der Religions 
vereinigung, wie. es der Anfang diefes Artifels 
allgemein beftimmt, und die Folge naͤher ber 


merkt. 2). Die Reftitutionsgerordnung fommt 


mithin nicht blos denen zu gut, die zur Zeit des 
Friedensfchluffes noch außer Beſiz waren (refli- 
tuendis ); fondeen auch denen, die ihren Beflz 
unterdeſſen fehon wieder erlangt harten (reflie 
tus); .ate mit dem Unterſchied, daß fie bei 
jenen die doppelte Würfung harte , ihnen die 
Innhabung wieder zu verſchaffen, und folche 
MWiedererlangung als eine gefezliche Wiederber; 
ftellung in den vorigen Stand; die alle thaͤtliche 
Störung. des andern ausfchireft, darzuſtellen ; 
bei dieſen aber, welche der erſteren Wuͤrkung 
nicht mehr bedurften, ſich nur noch die leztere 
aͤußert. (F. 74.) * | 
1) Daher im bürgerlichen Recht meiſtens nur der 
vollkommen veftituirt hat, wer auch Cautionem 
. de non amplius turbando leifte, ) 
3) Meine Abhandl, Th. 2. St. 1. $: 36. 


. §. | 56, j 
Kurz das Hecht, verlohenes wieder zu fordern, 
und-mwiedererlangtes zu behalten, bo 
— griffen iſt. u 
Diefe doppelte Würfung der Reſtitution er⸗ 
fcheinet bei Erwegung des Zufammenbangs im 
ur M 2 | Frie⸗ 
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Friedensſchluß in ihrem groͤſten Licht. Gleich 
nachdem hier im zweiten Abſaz die Norm des 
Entſcheidtags angegeben war, heißt es von Augs⸗ 
burg und den andern gemifchten Neichsftädten, 
ſie follen die Kirchengüter und Rechte auch Rer 
Sigionsübung behalten, die fie an gedachten 
Jahr und Tag hatten 1); zum Beweiß, daß 
die Anwendung der vorigen Reftitutionsverords 
zung fich eben fowohl im Behalten deflen, was 
man habe, als im Wiedererlangen deffen, was . 
man unterdeffen verlohren, äußere. Noch deuts 
licher zeigt fich diefes, wann es unten von den 
 Meichsftädten überhaupt: heißt: wer nach 1624. 
auf irgend eine Art befchwert worden fey, folle 
eben fo als die, welche feit der Zeit ihren 
Beſiz ftets behalten: oder indeffen wieder erlangt 
hätten, des Zuftandes des ıten Jenners 1624. 
forthin genießen, 2) Von den. unmittelbaren 
Kirchengütern wird gefagt: alle, die den ıten 
Jenner 1624. befaffen, follen ferner befizen, zu 
dem Ende foll der, wer nachher feinen Beſiz 
verlohren hat, oder darinn auf irgend -einige 
Weiſe geſtört worden ift, reftitnirt werden. 
3) So fagt die Sanction von mittelbaren Uns 
tertbanen, die in dem Entfcheidjahr eine Reli: 
gionsübung hatten: diejenige, welche entfezt 
oder geſtoͤrt worden, follen reſtituirt 
werden, 4) Beede Stellen weifen alfo darauf 
zuruͤck, daß GSicherheitsverleihungen gegen Stö: 
rungen, eben ſowohl als Befizzurückgabe nach 
einer Entfezung, in dem Umfang der verorbneten 


- Ref. 
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Keftitution liege. Eben dieſes bezwecket die 


Verordnung über mittelbare Kirchenguͤter, wenn 
fie fagt; daß die Evangelifehe Stände ſolche nach 


Maasgab des Entſcheidtags befizen follen , fie 
mögen fie immer behalten, twiedererlangt, oder 


noch vermoͤg diefes Vergleiche wieder zu fordern 


haben, 5) Alſo nicht blos: Wiedererlangung 
eines verlornen Beſizes, fondern auch. Beftätie 


. gung: aller folchem Beſiz anklebenden Eigenfchaf 


\ 


ten: gegen jede. Störung ift.-unter dem Wort : 
Reftitution, begriffen ; derjenige, wer das bez 
ſigt, was andere aus dem Fundament. der Reli⸗ 
gionsbeſchwerden anfprechen, was aber ihm nad) 
dem Ausſchlag des entſcheidenden Tages gebührt, 


and er alſo behalten will, eben ſo gut als. der, 


\ 


wer die Innhabung deffen noch erft wiederfuchen 


muß, weldhe ibm jene entfcheidende Norm zus 


weiſet, beruft fich mit Recht auf. diefes Reftirus 
tionsgebot, Beede find gleiche Mitgenofien jes 
ner Reſtitution (reilituti ex capite gravaminum) 
obgleich jener: die Naturalinnhabung , welche 
fchon in feinen Händen iſt, nicht erfi zu fordern 
womig bat, 8) 


1) 9. P, Of. An: 5. $. 3" 

2) Mid, $, 29. 

3) Ikid. 9. 14. Eis. 

4) Ibid. S. 32. | 

5) Hid. Se 25. | 
6) Henniges, l. cit. Art. 5. $. 2. Na f. 


t i / 
ee | Mi ES $ 57. 
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Ale. HERD IR Perſonen : find Aktive 
ſubject der Reftiturion, | 


Dieſe Wirkung des Entſcheidtags, vom” 
Seen: jezt zumächft. die Mede iſt, wird weiter 
durch Benennung der Perfonen:.charakterifirt , 
denen fie zu gut kommen fol, Es follen nemlich 
reftityirt werden, alle Churfürjien, Sürften 
und Stände berder Rligion, mit Inbe⸗ 
grif des freien Reichsadels (oder der Reichs⸗ 
Ritterſchaft) wie auch der unmittelbaren Be, 
meinden und Reichsdoͤrfer. Außer diefen 
öreren Klaffen, nemlic) der Reichsſtaͤnde, wore⸗ 
unter nebft den Churfürften und Fuͤrſten die Präs 
laten, Grafen und Reichsftände gehören, der 
Reichs» Ritterfcbaft, und den freien Reichs: 
doͤrfern, giebt cs nach deutſcher Staatsverfaſſung 
befanntlich wenige Reichsunmuttelbare Perfonen, 
Nicht alle diefe genannte Gattungen von Perfos 
nen find zwar Neichsftände , da diefe Qualität 
die Zuftändigkeit eines Stimmrechts auf Reichs 
taͤgen vorausfezt, welches die Ritterfihaften und 
Keichsdörfer nicht haben... Chen. deswegen find . 
diefe aber auch nur durch den Aussenf; mia 
Innbegrif, den Reichsſtaͤnden beigefellet, an 
zudeuten, daß, 05 fie wohl unter der Claſſe vor 
ſich nicht enthalten find, fie dennoch in "Bezug 
auf die. vorliegende Gegenftände mit unter die 
von jenen redende Sengeues gezogen werden 

ſollen, 


\ — —— 
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ſollen, wie ſie dann auch mit ihnen in dem Ge⸗ 
ſichtspunct, worauf es hier ankommt, überein⸗ 
kommen, nemlich darinn, daß ihnen eine nur 
Kaiferlicher Majeftät und dem Reich ohne Mit’ 
tel, untergeordnete Obrigfeitlihe Gewalt. eigen 
iſt. Alle find aber doch eben wegen.diefes Ger 
fichtspuncts, worunter fie fich vereinigen, Reichs⸗ 
unmittelbar. Diejenige. alfo, welche fich. diefer 
Stelle zu Begründung einer Reftitution follen 
bedienen koͤnnen, oder die Subjecte, die hier rer 
ftituirt genannt werden, find Reichgunnsittelbare 


Perfonen, 1). | 
X) Henniges, 1, c. lit. e, 


+ $. 58. | 
Mittelbare find hierdurch jedoch von dem Ent- 
ſcheidtag nicht ganz ausgefehloffen. 


Ich bin jedoch weit entfernt, hiermit ſagen 
zu wollen : der Vorderſaz, welcher in den Wor⸗ 
ten liegt — „, der Anfangstermin der Reftitu: 
„, tion — fen der erftie Jenner 1624. 7 — 
Eönne nur allein auf Unmittelbare geben; fort: 
dern ich behaupte nur fo viel, der Nachfaz, der 
in diefer Stelle als eine Folge aus jenem Vor: 
derſaz gezogen wird, fpreche allein von Unmittel: 
baren. Offenbar ift diefes zweierlei, weil der 
nur von Unmittelbaren redende Machfag eine 

Folge des Vorderfazes feyn Fan, ohne deswegen 
| RR aus⸗ 
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auszuſchließen, daß nicht aus jenem ein ander⸗ 
weiter Nachſaz, der ſich etwa auch auf -mittelz 
bare Perfonen eefirecke, ausquellen fönne, Aber 
alfo aus diefer Stelle weiter auch das ableitet, 
dag Mittelbare "ganz von diefem Entſcheidtag 
ausgeſchloſſen feyen 1), der behauptet etwas, 
welches wenigſtens in dieſer Sanction feinen 
Grund nicht bat, ja welches am Ende durch den 
Zufammenhang der übrigen Stellen widerlegt 
wird, 2) Mur.fo viel läßt fich hieraus. mit 
Grund als wahr erfennen: «) Wer beiveifen 
will, daß aus dem Termin des erften Jenners 
auch eine Reſtitution mittelbarer Perfonen fliege, 
der muß zeigen, daß in irgend einem andern 
Abfaz des Friedensinſtruments diefes ebenfalls 
zu einer Folge jenes Vorderfazes gemacht wors 
sen ſey; b) wer aber diefes darlegt, dem ſteht 
die in dem Nachſaz diefer Stelle allein von Uns 
mittelbaren gefchehbene Erwähnung nicht im 
Wege. 


| 1) So fchlieft Zenniges a a. G. lit. i. ibi: me- 
diatos — — exclufos. Buckifch obf. ad J.. P. art, 
s.obf ı 

2) Es iſt nemlich auch mittelbarer Clerus mit feis - 
nen Reſtitutionen auf diefen Tag verwiefen, 
S. oben $. 38. und unten St, 4- $. 146, 


Ge 59% 
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"59. Se 

Sie wuͤtkt gegen Catholiſche und Evangeliſche, 
Mittelbare und Unmittelbare, die ſich der 
Reſtitution widerſezen. | 


Wem die Reſtitution obliegen ſoll, davon 
ſagt dieſe Stelle nichts, und oben iſt daraus 
ſchon geſchloſſen worden, daß es einerlei ſey, 
‚0b die Sache, die reſtituirt werden ſolle, noch 
in des erften Entſezers Gewalt ſich befinde, oder 
in noch fo viel andere Hände indeflen gekommen 
fey. (9. 54.) Hier fragt ſich nun weiter: muß 
jedesmal derjenige, gegen welchen diefe Reſtitu— 
tionsverordnung aus dem Entfcheidtag in 
Anwendung fommen foll, einer andern der bees 
den im Nömifchen Reich verbürgerten Religionen‘ 
feyn, als der, welcher fich darauf beruft ? Die‘ 
meiften Schriftfteller behaupten dies 1), nur 
wenige wollen auch eine Anwendbarkeit derfels 
ben zwiſchen Evangelifchen unter fich zu Behaup⸗ 
‚tung der darnach von dem Catholiſchen Religiongs 
theil erlangten Kirchengüter erfennen 2), und 
wahr ift es, daß der ganze fünfte Artikel nur die 
. Verbältniffe der Catholiſchen und Augsburgiz’ 
fchen Religionsverwandten gegeneinander zunaͤchſt 
betrift, deswegen auch der Regel nad) und utts 
mittelbar auf Teztere unter fich das Entſcheidziel 
feine Anwendung leidet, 3) Sch-babe aber 
ſchon anderwärts geäuffert, daß darum fich dies 
fer Artikel nicht durchaus — auf die Vers 

5 vaͤlt⸗ 


i86 1. Stüc. Vom Entfheibtan 


| bäftniffe diefer beeden Religionstheile gegenein⸗ 

ander beſchraͤnke, noch habe beſchraͤnken koͤnnen, 
und daß beſonders ſolche Saͤze, zu denen das 
ſtrittige Verhaͤltnis zwiſchen Proteſtanten und 
Catholiſchen zwar den Anlaß gab, die aber nicht 
deſſen Beſtimmung insbeſondere, ſondern Feſt— 

ſezung ſolcher Berechtigungen überhaupt, ausdru⸗ 
cken, welche auch außer dieſem Verhaͤltniß Anz, 
wendung leiden, oder welche in dieſem nicht feſt⸗ 
geſezt werden koͤnnen, ohne in ihren Folgen auch 
gegen dritte zu wuͤrken, auf Catholiſche und 
Evangeliſche gegen einander nicht eingeſchraͤnkt 
werden koͤnnen. 4) Sch habe ferner damals in 


beſonderer Anwendung auf auswaͤrtige Kirchen⸗ — 


renten gezeigt, daß der Erwerb, den ein Evan— 
geliſcher Reichsſtand an Kirchenrenten durch 
das Entſcheidziel gemacht habe, ihm durch eben 
dieſen decretoriſchen Tag nicht blos gegen Catho— 
liſche, fondern auch gegen alle und jede Prote: 
Be Meichsftände , die etwa, ein beſſeres 
ccht auf deren Einziehung gehabt zu haben ver 
meinen, gefichert werde. 5) ben diefe dort. 
ausgeführte Gründe berechtigen mich hier zu ber. . 
haupten; der Entfiheidtag (denn von dem Ente 
ſcheidjahr und dem dadurch beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
nis der Unterthanen gegen einen Landesherrn 
andrer Religion iſt bier die Rede nicht, da wer 
gen bdiefen eine abweichende Ganction ie 
den iſt,) dußere auch Jolgweiſe feine Würz 
fung zwifchen Evangelifchen unter fich, gebe eir. 
nen lägen Rechtogrund u das, was See 
Rei %G 
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Meichsftand dadurch an den ehemals durchgaͤngig 
vonder Catholiſchen Kirche befeffenen Kirchens 
gütern erworben hat, auch gegen andre feine 
Evangelifche Mitftände zu behaupten, nur daß, 
weil der Anwendung des fünften Artifels auf 
Proteftanten untereinander die Klaufel beige: 
ſezt iſt: mit Vorbehalt der desfalls. unter ihnen 
eingegangenen Vertraͤge 6), zwifchen ihnen up: 
ter fich der Entfcheidtag nicht, wie zwifchen Pros 
teftanten und Catholiſchen, die Kraft habe, di: 
tere, nach dieſer Meligionsfpaltung, das heißt, 
von beeden als Evangeliſchen Stäuden 
eingegangene DBerträge zu zernichten,; Damit 
ſtimmet es dann ganz ordentlich, daß hier diejes 
nige, denen die Keftitution obliegen ſoll, nicht 
genannt find, mithin die. Sache fo geftelle tft, 
wie jeder „ wer etwas von den zwiſchen beeden 
Religionstheilen bis dahin ftrittig gemwefenen, 
und hier ausgeglichenen Kirchengütern inne hat, 
ſolches an den, der es im Entſcheidjahr befaß, 
wenn er auch feiner nemlichen Religion iſt, ve 
ftituiren muß, Uebrigens ift freilich. diefer Say 
ftrittiger als andere, fo einleuchtend auch obige 
Gründe find, weil er einmal von den Sammer 
gericht auf Reichstägliche Entſcheidung ausgeſezt 
worden tft, 7) Zwiſchen Gatholifchen unter 
ſich endlich Fan diefe Verordnung feinen Pla; 
finden, weil bei-ihnen nicht, wie bei den Evans 

elifchen „ die Frage darauf: wer das heflere 

echt zu veformiren gehabt habe ? hinauslief; 
nie alfo der Streit in der, Reformation und in 
X den 


* 
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den dadurch geäußerteit Grundſaͤzen ſeinen Anlaß 
hatte; nie auch ihnen der Entſcheidtag Erwerb⸗ 
titel zu Kirchenguͤtern/ welche fie vor der Re 
formation nicht gehabt, nad) diefer nur aus wir 
derſprochenen Berechtigungstiteln eingezogen hätz 

ten, fondern nur Schuzwehr gegen weitere Ent 
siehungen der vorher aus unſtrittigen Eigenthums⸗ 
titeln befeffenen, und nachher bis zum Enefcheibs 
ziel eonfervirten, oder twwiedererlangten Güter 
war, und unter ihnen andere allgemein aners 
‚ Fannte Normen zu Beurtheilung, wen von meh⸗ 
reren das Recht auf ein Kirchengut zuſtehe 
exiſtirten. 8). 


1) — de term. reſtit. bon. eccleſ. $. 32. & 
33. Henniges, J. c. lie. L; ditf. 4. & $. 47. lie 
d. Decker, de pace relig. C. 14. 6. 5. Atter, 
de redit. ecclef, ex alieno. C. 3. F. E, Behmer, 
de jure oceupandi ftatuendique de bonis ext. ord. 
Jefüit. $. 40. Koch, neuer Auffchluß über die 
Stellen des W. Sr. ꝛc. pag. 30. Ludolfy obf. 
260. Vol. © de Zech, medit. de jure reforman- 
di P. 2. C. 3. $. 60. Anonymus, im Grundriß 
6. 66. (S. S. 21. Na. 12.) der glaubt, es fey 
bier auf die canonifche Mechte zu ſehen: des— 
gleichen Wiefenbavern .a. a. D. $. 10. (©. $. 
37. Na. 8. ), G. L. Bæœhmer, Principia jur. Can; 
P. gen. Tit. 5. 6. 51. Manche reden beſtimmt 
nur vom Enefpeibjaßr, mit dem es freilich ganz 

-eine andere Befchaffenheit alg mit dem Tag 
bierunter bat, Here de ftat. imp. jure reforın, 
Sect. 1. C. 4. pag. 81. und mo allerdings niche 

‚nach diefem das Verhältnis beeder Evangelis 
ſchen Religionsuͤbungen gegen einander — 
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— werden muß, vermög J. P, Oft: Art, 7. 


vn puiter, infät. jur. publ. $. 410%. No. 24 von 
der Becke, |. ci $. 82. 
3) von der Becke, lc, G. 78. 
4) Henniges y l. e. re lit. d. 
55 Meine Abhandl. Th. 2. St. 1. $. 28. 
| 2 Allda St. 4. $. 131. St. 7. 9. 184. u. St. g. 
* 200. 
* P. Ofn. art, 7. $. I. V. falvis — — — 
bproviſum eſt. 
8) Meine Abhandl. Th. 1. St. 2. 6. — 
9) Allda * 200. eit. F— 


| EL 60, 
In allen Sachen groß und klein wiß die | 
Reftitution gefhchen. . Ä 


Oftgedachte Reſtitution der Stände ſoll * | 
Heben vollfländig und ohne Vorbehale 
(plenarie & pure.) VoUftändig ift derjenige 
reftituirt, wer nicht allein die Hauptſache felbft, 
fondern auch alles, was ihm folder Hauptfache 
wegen gebührt, groß und Elein wieder erhält. 1) 
Nichts alfo in Kirchenfachen und was ihrenthals 
ben im Weltlichen geändert worden, es feheine 
auch ſo Flein oder fo unbesrächtlich als es wolle, _ 
darf demjenigen vorenthalten werden, der des— 
falls den Anfangstermin der: rReſtitution vor fü ch 
bat, - Öfeichwie aber z. Be derjenige in ein Gut 
vohftändig —— iſt, wer es eben ſo angebaut, 

uns 
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zung durfte ftch alfo dort jeder vorbehalten; wer 
es auch nicht ansorucklich that, für den hatte es. 
ſchon das Geſez gethan. Hingegen hieß es in 
der davon handelnden Stelle zugleich ausdruͤck⸗ 
lich mit, daß folcher Vorbehalt der Rechtsver: 

folgung dem Religiousvertrag feinen Abbruch 
thun folle, fonder was für Recht an den Kir 
chenguͤtern jeder, der reſtituirt fen, oder reſti⸗ 
tuirt werde, haben folle, allein aus dem deßfal— 
figen Vertrag (alfo nicht aus Älteren vorbehalter 
nen Rechten oder Anfprüchen) zu entnehmen 
fey: 7) wenn nun in diefem Vertrag. von der: 
gleichen vorbehaltenen Rechten nichts, vielmehr 
im Gegentheil das zu finden, daß die Neftitution 
unbedingt, ohne Vorbehalt gefchehen ſolle; fo. 
kann nun wohl niemand über die Bedeutung dier 
fes Beifazes zweifelhaft feyn, niemand auch miß: 
Eennen, wie eben darin zwifchen der Reftientton 
gegen Religions- und jener gegen Kriegsbe— 
ſcchwerden ein mwefentlicher Unterfchied liege, daß 
es von lezterer heißt, fie folle vollftändig (plena- 
sie) jedoch mie Vorbehalt aller und jeder Eine 
reden u, ſ. 10, von erſterer aber, fie folle vollfläns 
Dig und ohne Vorbehalt gefcheben, 2) - 

1) 3. PO. Artı 3. $.2: Meine Abhandl. Th 1, 


Et, 2: 3. 39: . 
9) Henniges hc. Nah 
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6. 62. | 


Keine Einreden aus Rechtstiteln oder Vertraͤ⸗ 
gen werden dagegen zugelaflen. . 


‚Eine nothwendige Folge davon, daß die Mer 
ſtitution unbedingt gefchehen follte, war die, mele, 

che zur Deutlichkeit das Geſez ſelbſt gleich weiter 
ausdruft, wenn es fpriht, mie Dernichrung 
aller unterdeffen in ſolchen Sachen ergana 
gener, eröfneter und vollzogener Urcheile, 
Beſcheide, Dergleiche, Uebe:gabs: ode: ana 
derer Dereräne, Krecyeionen, oder wie es 
anderwärts vollftändiger in der Benennung der 
einzelnen, jedoch im 2 unter die eben ges 
nannte Claſſen von Re— stiteln ſich reducirenden 
Einwuͤrfe heißt, mis Vernichtung aller 
Schuzreden, die aus der einiger Orten ge— 
ſchehenen Annehmung des Interims, vor⸗ 
ausgegangenen oder nachgefolgten Vertraͤ⸗ 
gen, allgemeinen oder beſonderen Verglei⸗ 
chen, Klageinfuͤhrungen, Rechtsentſchei⸗ 
dungen, oder auch Verfügungen, Geboten, 
Befehlſchreiben, Folgeleiſtungsbeſcheiden, 
Reverſalen, Rechtshaͤngigkeiten, oder ir⸗ 
gend einem andern Vorwand oder Grund 
entnommen werden möchten. Wann in ers 
fterer Stelle einige Generalflaffen genannt, ir 
lezterer die Benennung nach näher beſtimmten 
einzelnen Gattungen geſchieht; fo denke man feis 
neswegs, es feyen unter jenen nicht alle diefe 
(Deister Ch.) MR - mit 
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mitbegriffen. Dieſe ſind nur wiederholte be— 
ſtimmtere Bezeichnungen ein und derſelben Wir: 
kung des allgemeinen Anfangstermins der Reſtitu⸗ 
tion; (J. 20.) alle in leztgedachter vollſtaͤndigeren 
Erzaͤhlung aus dem Weg geraͤumte Rechtstitel 
laſſen ſich unter die in jener erſten Stelle all⸗ 
gemein bezeichnete Claſſen unterordnen, indem 
J. B. das Interim unter die Claſſe der Verfu— 
gungen oder der Vergleiche; Reverſalen unter 
die Claſſe der Vertraͤge; Rechtsentſcheidungen, 
Gebotte, Befehlſchreiben, Folgeleiſtungsbeſchei⸗ 
de, und Rechtshaͤngigkeiten uuter die Claſſe der 
Urtheile und Verfügungen fich vereigenfchaften. 
Endlich der riedensfchlus ſelbſt erklaͤrt ſich deutlich 
dahin, dap eine diefer Stellen mit der andern 
als gleich viel fagend, beede als Ausdrücke ein 
und derfelden Würfung des Enticheidtags anzu: 
ſehen feyen, wenn er in dem Abfaz von den 
Meichsftädten es als eine Folge des auf fie ange: 
wandten Generaltermins ausdrücklich benennt, 
daß fle mit Bernichtung der im zweiten und neun: 
ten Abfaz (das tft in obigen beeden Perioden) 
erzählten Einreden ihre Reſtitution erlangten. 1) 
Kurz alfo zufammen gefaßt, diefe Worte zielen 
mit der Verordnung, daß die Meftitution ohne 
Borbehalt gefchehen, und der erfte Jenner 16:4 
deren einziges und alleiniges Fundament ſeyn 
folle, auf den einigen wichtigen, und je öfter 
und mannichfaltiger er ausgedruft wird, deſto 
weniger aus der Acht zu Taflenden Haupt: 
faz: fein anderer Titel, babe er Dramen wie er 

| wolle, 
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wolle, kann gegen das ———— etwas wuͤr⸗ 


ken. 2) 


1) J. P. Of, Art, 5. s. 29. ib calls - - eX« 
ceptionibus. | 

2) Eben’ vieles iſt auch die Eigenfchaft dei Ent: 
fcheidjahre. J. P. Oyn. Art. 5. $, 33. ibi: an- 
nihilatis - - : transaßionibus, 


6. 63. 

Es wmoͤgen ſolche Verträge oder Titel vor ee 

nach) dem Zahr 1624, ihr Daſeyn erlangt 
haben: 


Drei Bemerkungen (64 fonft dieſer Theil der 
Sanction fuͤr ſich ſelbſt den Fingerzeig zur Ans 
wendung giebt) müſſen bier hinzukommen. Cs 

heißt nemlich: a) die Vernichtung ſolle ſich auf 
alle unterdeſſen ergangene Urtheile u, ſ. w. bei 
ziehen. Was find nun das fuͤr welche, die uns 
terdeffen (interim) ergangen genannt werden 
koͤnnen? Diefes Wort fezt einen Zeitraum, alfo 
etwas, das einen Anfangs: und Endepunft hat, 
voraus, Der Endepunftift offenbar die Zeit, in 
welcher die Reftitution nach dem Weftphälifchen 
Frieden gefucht und erlangt wird, maſſen eben 
deren zum Vortheil diefe Vernichtung defien, 
was unterdeffen gefcheben war, geordnet ift. 
Was aber der Anfangspunft fey, Liegt nicht ſo 
deutlich darinn, und. man möchte daher mit eir 
I Tr | nem 
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nem Ungenannten 1) leicht glauben,. es fey der: 
erfte Sjenner des Jahrs 1624, Allein der Frie— 
densſchluß dient fih auch hier felbft am bejien 
zur Erklärung. Er will nemlic jenen Tag zum 
einzigen und alleinigen Fundament angenommen, 
alfo offenbar auch alle altere Titel aus dem Weg 
geräumt wiſſen: er will vorausgegangene uud 
nachgefolgte (lecuta, nicht nachfolgende fequentia) 
Verträge aufgehoben wiſſen; da von beeden in 
der vergangenen Zeit geredet wird, fo muß bees 
des auf Verträge, die der Friedensvolßiehung 
voraus geben, fih beziehen, 2) und da beede von 
einander doch getrennt und in vorausgegangene 
und nachzefoigte getheilt werden, fo muß bier 
aufeinen Termin Rückjicht genommen werden; 
welcher koͤnnte aber dieß wohl anders feyn, als 
der in der nemlichen Stelle gleich zuvor genannte 
Entfcheidternin, dem zur Beförderung diefe 
Vernichtung geordnet ift? Diefe Worte weifen 
demnach Elar, daß auch die vor dem Jahr 1624. 
ergangene Vertraͤge vernichtet, mithin in den 
Zeitraum des Worts: unterdeſſen, einbegriffen 
feyn ſollen. Es muß alſo diefes Wort bier ent: 
weder, wie es im gemeinen leben häufig gebraucht 
wird, für einen Zeitraum, deſſen Anfangstermin 
nicht gegeben, nicht befannt gemacht ift , in den 
alſo jede lang oder fur, vorher eingetrettene Bes 
gebenheit eingetragen werden darf, genommen, 
oder es muß die Zeit der Religionsfpaltung und - 
daher entfiandenen wechfelfeitigen Bedrucfungen, 
Klagen und Beſchwerden verfianden werden, 
weif 
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weil von jenen Befchwerden der Eingang diefes 
Artikels, daß fie bier alle gründlich gehoben werz 
‘den follen, fagt; der erſte Abfaz darauf die Ger 
ſeze, nach welchen fie beigelegt werden follen, 
nambaft macht; und diefer ztveite Abſaz alsdann 
die Zeit, die den Ausfchlag geben foll, welchen 
Klagen ducch Reftitution abzubelfen fen, feftfezt. 
"Doch iſt erfteres, als der mehr übliche Ginn, 

auch bier allein der richtige, 3) weil der Frie- 
‚densfchlus anderwärts namentlich von allen und 
‚jeden dergleichen Nechtstiteln, die eine Hinder: 
niß feyn möchten, ohne Befchränfung, und da- 
bei namentlich auch von folchen, die über die Zei—⸗ 
‘ten der Meligionsfpaltung hinauf geben, ver: 
ordnet, daß fie gegen Eeinen Articuf oder Claus 
ſul deſſelben eeee oder zugelaſſen werden m 

Ten. 4) 


7) Im Anhan zu Moſers — von der 
— en Regimentsverfaſſung, No. I. 


2) Aus di ie fer Stelle folgt alfo nicht, daß auch 
fünftige Verträge, folche, die erfi nach den Zeiz 
ten des Weſtphaͤl. Friedens-gemacht werden, uns . 
zuläfig feyen.. Ob es aus andern folge, davon - 
ein andermal. 

3) Henniges. l. c. $. 25, No. 99. von ‚der Becke L.. e. 

66. 


457. P. Ofn. Art. 17. $. 3. Deswegen hatten auch 
2 Evangelifche dieſe Worte in ihren deutſchen 
Projecten durch den Ausdruck, alte und neue 

“1. Verträge, bezeichnet. v. Meiern —— gr. 
Handl. Th. Pag: 612. 


N3 | 4. 48. 
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gedoch find ſolche Verträge auſſer diefer Colis 
fion nicht aufgehoben. 


 - Die andere Bemerkung ift: b): nicht alle und 
jede Urtheile nnd Verträge zwifchen Ständen 
verfchiedener Religion überhaupt; und ohne Uns 
terfchted. find bier aufgehoben, fondern nur fol- 
he, welche die Qualität haben, in derartigen 
‚Sachen (in iitiusmodi caufıs) ergangen zu 
ſeyn. In dieſer Sanction war bisher von kei— 
ner andern Sache die Rede, als von Reſtitutio— 
nen, die im kirchlichen, und in dem was deſſent⸗ 
halben im Staat geaͤndert worden, geſchehen 
ſollen. ($. 22:30) Nichts anders / als eben die: 
fe fönnen demnach der Gegenftand diefer bezier 
hungsweiſe ausgedruckten Qualität feyn. Iſt 
gleich die Benennung diefes Gegenftandes, auf 
‚den fich hie bezogen wird, im Anfang der San— 
ttion ziemlich entfernt von diefen am Schluß nach: 
folgenden Beiziehungswortengefchehen, fo iſt doch 
auch hier ein folder Ausdruck gefezt, der feinem 
Gebrauch nach die Beziehung auf einen in dem | 
entfernteren Theil der Rede vorgefommenen Ger 
genftand ausdruckt (nemlich iſtiug). Alſo alle 
Urtheile und Handlungen, welche eine Reftitution 
in jenen Dingen, wenn fie jemand aus dieſem 
Anfangstermin gegen den andern Religionstheil 
zu ‚prätendiren hat, erweitern, - einfchränfen, 
oder aufbeben würden, dieſe, fage ich, "und Eeine 
\ | eu Ä andre 
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andre‘ find es, welche der hier geordneten Vers 
nichtung unterliegen, deswegen unterliegen, 1) 
damit jene Wiedereinfezung unbedingt gefchehen 
möge, Alle Urtheile und Verträge hingegen, 
welche über andre blos weltliche Sachen, oderüber 
jene Sachen. in einem blos- weltlichen Geſichts⸗ 
punft, mithin ohne Bezug auf Firchliche Ver: 
hältniffe der Sache oder auf Religionsverſchie— 
denheit der ftreitenden Theile, gefertigt wurden, 

z. B. Grenzvertraͤge, Hausverträge, ud. gl. 
bleiben allerdings der Kegel nach bei ihrer 
Kraft, und find für und gegen den Beſizer des 
Entſcheidjahrs verbindlich, 2) Ich ſage der 
Regel nach, die Ausnahme ergiebt ſich von 
ſelbſt, ſo oft nemlich im einzelnen Fall derglei⸗ 
chen Vorkommniſſe dennoch einen Bezug auf die 
Kirche oder die Religionsverſchiedenheit des Be⸗ 
ſizers haͤtten, eine Veraͤnderung der Reſtitution, 
die aus dem Entſcheidziel u. ie ſich zoͤ⸗ 
gen. 3) 


1) Henniges I. c. $. 2. lit. m. 

2) Wenn alfo dag Cammergericht dieſe Frage in 
Bezug auf einen Grenzvertrag in Sachen Chur; 
fürften zu Brandenburg gegen Herzogen zu 
Braunſchweig-Luͤneburg auf Reichstaͤgliche Ent⸗ 

ſcheidung ausſezte; Decker de pac. civ. relig. C. 
31. 6. 13. fo muß dieſes in beſondern Umſtaͤnden 
dieſes Vertrags ſeinen Grund gehabt haben, 

die wahrſcheinlich darinn lagen, entweder weil 

Wbeede ſtreitende Theile Proteſtantiſcher Religion 

waren, oder weil der Vertrag nicht bloß Grenz 
zen, ſondern wuͤrklich das Vorrecht des einen 
N4 >. vor 
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vor dem anbern sn gewiſſen eingezogenen Kirs 
f chenguͤtern betraf, und alſo mit Unrecht bloß 
Grenzvertrag genannt ward. — Wenn 
ibrigens Decker a. a. O. es für unbillig hält, 
all dem Religion gziviefpalt vorgehende, Ver— 
träge für vernichtet anzunehmen, fo kommt dies 
ſes nur daher, daß er die Beziehung, unter des 
ven allein fie ‚vernichtet werden, außer Acht ges 
lafien hat. In dem oben dargelegten Sinn ift 
nichts unbilliges darinn, nichts was nicht feyn 
müßte, mann, was Deutſchlands Ruhe foder— 
te — der Entſcheidtag einziges Fundament der 
Reſtitution ſeyn und bleiben ſollte. 

3) Deswegen wird auch der in der erſten Stelle 
ſtehende Ausdruck: mit Vernichtung der Ders 
träge u, ſ. w in der andern in bie Worte 
gekleidet, mit Vernichtung der Einreden, 
die aus Verträgen u. ſ. w. entnommen 
werden möchten. anzuzeigen, daß alle dieſe 
Kechtstitel nicht an und vor fich und durchgaͤn⸗ 
gig, ſondern nur in Bezug auf Gegenſtaͤnde 
der Reſtitution nach dem Entſcheidziel, und 
ſoweit ſie dieſem entgegengeſezt werden koͤnnten 
oder wollten, vernichtet find. | 


— 


9. 65. 

Bei Einreden gegen die Reſtitution kommt es 
auch nicht darauf an, wie gegruͤndet oder 
ungegruͤndet ſie ſonſt in ſich ſeyen. 

Endlich die dritte Bemerkung iſt: e) alle 
dieſe Titel ſammt und ſonders, alle die daher 


flieſſende EURER folfen zernichtet ſeyn, ſie moͤ⸗ 
gen 
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gen nun / einen Grund oder nur einen Vors 
wand zur Ablehnung der Meftitution abzuge: 
ben geeignet feyn, welche beede Worte, wie 
die Tractaten zeigen, mit Vorbedacht vereinigt 
wurden. (9. 95 6) Aller Streit über: Billigkeit 
‚oder Unbilligfeit einer Anfprache, die ein: andrer 
macht, ift alfo damit ein vor allemal abgefchnit 
ten. Wer gegen den Beſizer des Jahrs 1624. 
noch fo klar darthaͤte, daß. feine Anfprüche auf 
gerechten, Erwerbtiteln beruhen ‚; daß es höchft 
-unbillig fey, ihn ihres Genufles zu berauben, 
dies alles ift nicht mehr als die Anfprache eines 
andern, ‚der gegen den Beſizer nur aus irgend 
einem erborgten Titel den Teeren Vorwand zu 
feiner Anfprache entfehriet, Beedes Grund und 
Vorwand gelten hier gleich viel, nemlidh 
nichts. Aus dieſen und den vorigen Säzen 
laͤßt ſich leicht einfeben, wie Friedensſchluswi⸗ 
drig es war, wenn die Jeſuiten der Reſtitution 
des obwol erſt nach 1624. erhaltenen Kloſter Fal⸗ 
kenhagens deswegen ſich entſchuͤtten wollten, 
weil fie es nicht aus Anlas des dreiſigjaͤhrigen 
Kriegs, fondern aus einem gültigen. Privat: 
rechtstitel, nemlich einem Vermächtnis, einbe: 
fommen hätten, ı) S. 99% 


I) Das ordnungswidrige dieſes Einwands bemerkt 
unter den Catholiſchen Buckifch I. c. Art, 5. Obf, 
12. fo guf, alg von den Evangeliſchen Aenniges 
% a. ©. 9. 2. lit. 173 


N 
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$. 66. 


es fol daraus Herftellung eines gemwiffen Zur 
ftandes entfpringen, 


Die lezten Worte diefer Sanctign, die noch 
zu betrachten find, fagen von der oft erwähnten 
Meftitution, fie folle gefcheben, fo, daß in al» 
lem der Zuſtand des erwähnten Jahrs und 
Tags bergeftelle werde. Unter Zuftand 
verficht der Philoſoph, fo wie der gemeine Ger 
brauch, jedes Berpältniß eines gewiffen Dings zu 
andern außer ibm, womit es in einer beftimmten 
Verbindung gedacht wird. 1) Chen das verfter 
hen auch die Gefeze darunter, nurdaß, weilvon 
diefen blos Rechte und Verbindlichkeiten der Ger - 
genftand find, auch bier nur folche Verhaͤltniſſe 
in Beftimmung eines Zuftandes in Betracht ges | 
zogen werden, welche eine Verjchiedenheit der 
echte und Verbindlichkeiten hervorbringen koͤn⸗ 
nen. 2) Wer z. B. den phyſiſchen Zuftand eis 
nes) Menfchen. befchreiden foll, der muß dabei 
auf fineamenten, Bildung, Wuchs, Tempera 
ment u. f. w. Rückficht nehmen; wer ihn juriz 
ftifch-zeichnen will, Täßt alle diefe Umſtaͤnde aus 
der Acht, weil fie Feine Aenderung in Rechten 
und VBerbindlichfeiten würfen, aber auf deffen 
Amt, Charakter, Rang, ob er Vater, Sohn, 
Gatte fey u. d. gl. bat er zu fehen, Die Ver: 
ſchiedenheit eines Zuftandes beruhet alfo auf der 
Verſchiedenheit der Berhältniffe, worinn eine 


gewiſſe Sache fich befindet, | 
PAR ! . re .° 1) 
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- 7) Statuseft cotxiftentia determinatiomum mutabilium 
‚cum lsdem fixis. Boehmiz Meraphyfica$. 102, Wip- 
permann de ſtatu quo fuit poffeffio $. 48.. | 

2) Ludov, Schmidr inftit. jur. civil. $. 599» 


9. 67 


WVerſchieden ift der Zuftand, bald nad) dem Ge⸗ 
ſichtspunkt woraus, bald nach dem Zeit⸗ 
punkt in dem man ihn betrachtet. 


Aus allen möglichen Geſichtspunkten zugleich 
eine Sache zu betrachten, alſo alle ihre Ver— 
haͤltniſſe gegen alles mit einem mahl zu uͤberſe⸗ 
hen, iſt nicht moͤglich. Je nachdem man einen 
Standpunkt der Betrachtung wählt, je nachdem 
müffen die Verhaͤltniſſe verfchieden ſeyn, die man 
erblikt. Verſchiedenheit des Gefichtspunfts, 
woraus man Sachen betrachtet, iſt daher einer 
der Charaktere, woraus fi Berfchiedenheit des 
Zuftands beſtimmt; andere Verhaͤltniſſe bilden 
den; Zuſtand eines Landes in Abſicht auf das Kir⸗ 
chenweſen, andere in Bezug auf die Cameral: 


verfaſſung u. f. w. So verfchieden der Stand: 


ort ſeyn kann, aus dem man zu Betrachtung einer 
Sache ausgeht , fo verfebieden kann der Zur 
ftand ein und derfelben Sache 31 gleicher Zeit 
ſeyn. Eine andere Derfchtedenheit beſtimmt ſich 
aus der Zeit, nach welcher man den Zuſtand ei? 
nes Dings betrachtet. Da in der Welt alle$ 
ſich der Veränderung unterwerſen muß, und it 
— — manchen 
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manchen Stücken fein Tag derfelbe bleibt; fo 
ändern fich auch die Derbältniffe der Dinge von 
- Zeit zu Zeit mehr oder weniger, je nach dem es 
ihre Art und Natur mie fich bringe. Will man 
demnach den Zuftand einer Sache individuell: 
wiffen, fo fann der Zuftand einer Sache fo vers 
ſchieden feyn, als verſchieden die Seiten find, 
nach denen'man: fie betrachtet, Anders ift z. B. 
der Zuftand eines Drts nach der Witterung auf 
den 1. Jenner eines Jahrs, anders auf den 1. 
Julii, anders ift der Zuſtand des 1. Jenners im 
einem, anders wieder in einem andern Jahr. 
Jeder Tag, und wenn man noch ındividueller 
geben will, jede Stunde Fann hier ihren verfchier 
denen Zuftand haben, den ein Forfcher bemers 
fen muß, | 


! u 68. 


Je nach dieſen Verſchiedenheiten hat man bei 
dieſer Betrachtung andere Umſtaͤnde in das 
| Auge zu faffen, 


Auf ganz andere Umſtaͤnde bat man aber fein 
Augenmerf zu richten, wenn man die Verfchie: 
denheit eines Zuftandes nach der Zeicfolge, als 
wenn. man fie nach dem Standort oder nach der 
Eigenichaft der Dinge aufklären will, Wer den 
Zuftand einer Sache nad) einer gewiffen Eigen: 
ſchaft überhaupt will Fennen lernen, der muß ab 
* | le 
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le diejenige Umſtaͤnde ins Geſicht faſſen, die auf. 
dieſe Eigenſchaft einen Einſluß haben Fönnen, 
ſie moͤgen zu dieſer oder jener andern Zeit ſich an 
der Sache wuͤrklich finden, oder noch nie wuͤrk⸗ 
lich gefunden haben, ihr aber doch coexiſtiren koͤn⸗ 
nen. So ſezt Kenntniß des Zuſtandes eines Orts 
nach der Witterung ů berhaupt die Kenntniß 
voraus von den KHauptiwetterveränderungen, die. 
an folhem Ort vorfallen, von den Gefezen wor⸗ 
nach ſie ſich zu ereignen pflegen, und von dem, 
was man darnach von Zeit zu Zeit fuͤr Witterung 
zu gewarten habe. Wer hingegen den Zuſtand 
einer Sache in einem gewiſſen Zeitpunkt will 
kennen lernen, der richtet ſein Augenmerk nur 
auf die zur Sache gehoͤrige Umſtaͤnde, die an die⸗ 
ſem Tag ihr coexiſtirten, fie mögen übrigens fo 
außergewoͤhnlich ſeyn als ſie wollen, und achtet 
aller derer nicht, die ihr ſonſt noch coexiſtiren 
koͤnnten, wenn fie auch noch fo gewöhnlich waͤ⸗ 
ren: alles beruht ihm darauf, in welchen Um: 
ftänden befand fih die Sache an dem gegebenen‘ 
Tag. So wer den Zuftand der Witterung eınes 
Orts an einem beitimmten Tag wiffen will, der 

befümmert fich nichts darum, nach was für Re 

geln die Wetterveränderungen dafelbft zu erfol⸗ 
gen pflegen, und welche Veraͤnderungen denen 
zufolge an dieſem Tag haͤtten vorkommen koͤnnen, 
und ſollen, ſondern er will nicht mehr und nicht 
weniger als das Aggregat aller wuͤrklich vorge⸗ 
gangenen Wetterveränderungen wifjen, Eben 
jo verhält es fih in Kechtsmaterien, , Der Zus 
DE ze ftand 


{ 
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ſtand einer gewiſſen Perſon in einer gewiſſen 
Ruͤckſicht z. B. als Vater überhaupt, bes 


ſtimmt ſich aus dem Aggregat aller Rechte und 
Verbindlichkeiten, die ihr in ſolcher Qualitaͤt zus 
fieben, und obliegen, fie mögen vorhin fihon 


oft oder felten, oder gar nicht in Ausuͤbung gez 


kommen feyn, Der Zuftand eben diefer Derfon 
von einem beſtimmten Can aber wird nur 
dutch die Rechte und Verbindlichkeiten beſtimmt, 
deren Ausübung an diefem Tag eriftirte, oder 
doch auf die damals exiſtirende Umftände Bezug 


hatten. Rechtsausuͤbungen, die der nemlichen 


Perſon zwar erlaubt ſind, von ihr unternommen 
werden koͤnnten, aber weder an dieſem Tag un: 


ternommen wurden, noch auch vorher fo geſche⸗ 


yen waren, daß die dieſen Tag bealeitende Um: 
| g beg 


ſtaͤnde darinn ihren Grund oder Anlaß haben, 
gehören nicht in den Zuſtand dieſes Tages, ob: 


wohl fie in Feſtſezung des Zuſtandes einer Per: 
fon überhaupt in Anfchlag Fommen müßten, 
$; 69 


Nach eben diefen Regeln braucht das Friedens, 
Inſttument den Ausdruck: Zuftand. 


Diefe verſchiedene Begriffe und Eintheilun— 


gen des Ausdrucs: Zuſtand, finder man 
durch den Friedensſchluß felbft durchgängig ger 
rechtfertiget. Wann es von der Amneſtie ‚heißt, 
es | | es 
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es ſollen vermoͤg derſelben die Reichsftände in 
den vor den boͤhmiſchen Unruhen gehabten Zu— 
ſtand wieder eingeſezt werden, ſo verſteht der 
Friedensſchluß darunter nach ſeiner eignen Erlaͤu⸗ 
terung nichts anders, als es ſollen alle Dinge, 
fo weit fie Gegenſtaͤnde des Rechts find, wieder 
in das nemliche Verhaͤltniß gegen fie geſezt wer⸗ 
den, worinn fie vorher geftanden, und mithin, 
noch ftehen fönnten, wenn der Krieg Feine Aeu⸗ 
derung veranlaßt hätte 1). Offenbar verfteht er 
alſo unter dem Wort Zuſtand die Beſtimmung 
des Verhaͤltniſſes gewiſſer Dinge zu andern 
(J. 66.) Wenn von dem Zuſtand in der Ma: 
terie der Amneſtie geredet wird, fü bezieht er. 
ſich auf alle Firchliche und politifche Rechtsgegen⸗ 
fiände, wenn aber von ihm ın Bezug auf die 
Religionsbefchwerden Meldung gefchieht, fo ums 
faßt er nur das firchliche, und was deswegen im 
Staat geändert worden 2): dort wird alfo vor: 
ausgefezt, dag der Zuftand nicht der nemliche 
fey, fobald irgend etwas noch übrig iſt im kirche, 
lichen, oder politifchen, das noch nicht auf de. 
vorigen Fus zuruͤckgeſezt ſey, hier hingegen iſt 
der Zuſtand als der nemliche anzuſehen, wenn 
nur. das Kirchenweſen, und was deſſenthalben 
im Staat geändert worden, in dem vorigen Ber? 
haͤltniß fteht, wenn gleich noch viel andere poliz 
tifche Dinge übrig find, die nicht in folchem ſte— 
hen. ($. 67,) Er der Friedensfchluß enthält 
folglich eine Verfihiedenheit des Zuftandes nach 
der Verſchiedenheit des — chtspunkts, en 
BE 
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die Betrachtung angeftelft wird, Endlich bei 
der Amneſtie foll unbeſtimmt der Zuftand, wie er 
vor einer gewilfen Zeit-war, oder von Kechts: 
wegen hätte feyn können, bergeftelle werden, 
indeß bei den Religionsbefihwerden nur auf den 
Zuftand eines beftimmten Tags 3) alfo nur auf 
das was da würflich eriftirte, nicye auch wie dort 
auf das, was von Rechtswegen hätte eriftiren 
Fönnen, ($. 52.) nur auf den würflichen Beſiz, 
auf das bloße Befizfactum ($. 45.) gefehen ward. 
Ein Flarer Beweis, wie auch der Friedensfchluß 
die natürliche Differenz zwifchen der Herſtellung 
eines Zuftandes überhaupt, und jener nach einer 
beftimmten Zeit aufgenommen babe, 


1) Henniges . c. Art. 3. . 1. Na. r. & x. 
2) Henniges Art, 5. $. 2. Na L. diff, 5. 
3) Idem Art. 3. g Is Na. N, 
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Sie fordert, daß alle Kechtsverhäftniffe in de 
zug auf obige Gegenſtaͤnde bieiben, wie fie 
den 1. Jenner 1624. geweſen. 


Um den Zuſtand, nach welchem die Re: 
ſtitution geſchehen ſoll, deutlich zu faſſen, muß 
man alſo a) das Activſudject deſſelben, oder 
das Ding, von deren Berbältniffen gegen andre 
die Dede it: b) Das Paſſivſubject oder die 
andre, welche als mit jenem in Verhaͤltniß ſtehend, 
| an⸗ 
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anzuſehen find: c) das Object, oder den Ges 
ſichtspunct, die Eigenfhaft, wernad von dem 
Zuſtand jenes Subjects geſprochen wird: end» 
lih d) die Forms, oder den Maasftab, wos 
mit jene: Berhaͤltniſſe gemeſſen werden ſollen, 
wohl unterſcheiden. Wenn es in vorliegendem 
Abſaz des Friedens heißt: der Anfangstermin 
der Reſtitution ſey der erſte Jenner, es ſollten 
nach ſolchem die Reichsſtaͤnde reſtituirt werden, 
fie ſollten daher, d. i. kraft dieſes Termins, 
mithin in denen Sachen, fuͤr welche er zum Ter⸗ 
min geſezt iſt, reſtituirt werden, ſie ſollten ſo 
reſtituirt werden, daß in allem der Zuſtand je 
nes Tages hergeftellt werde: fo ift es wohl ohne 
weiteren Beweis einleuhtend, dag ad a) die 
Stande oder alle unmittelbare Reichsglieder, 

weihe das Subject ‚der Reſtitution waren, 
($. 5%.) auch Activſubject des Zuftandes find, 


von dem hier geredet wird 1); hiernahft dB 


ad c) die Sachen, wofur der Termin geordnet 
ift, nemlich Kirchenfahen und was ihrenthalbeit 
im Staat geändert worden (8. 22230.) Obſject 
des Zuftands und ad d) jener Anfangstermin 
nemlich der erfte Jenner des Jahres 1624, feine 
Norm ſeye. - Wenn ferner es im Eingang des 
fünften Artickels hies: es follten hier die Bes 
fchwerden der Meicheftande beeder Meligionen 
gegen einander hingelegt werden 2); Wein int 
erften Abſaz von den Gefezen die Rede ift, wor⸗ 
aus die Verhältniffe beeder Theile, der Stände 
beeder Religionen einzeln und zufammen genom⸗ 
AVDritter Ch) D | men, 
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men, gerichtet werden follen 3); und wenn nun. 
hier der Reſtitution, die aus jenen Gefezen fliefe 
fen foll, ihre Beftimmung gegeben wird; ment 
endlich daraus folgt, daß alle Perfonen, die ſich 
dieſer Meftitution widerſezen möchten, diejenige, - 
find, gegen welche diefe Sanction in Anwendung 
kommen fol ($. 59.); fo ift ferner daraus zu ers 
fennen, daß ad b) alle Prrfonen, die gegen je⸗ 
ne Stände wegen jener Objecte Anfprache hate 
ten, oder zu haben glaubten, das Paſſivſub⸗ 
ject des Zuftandes feyen, gegen welche jene 
Reichsſtaͤnde hier im Verhaltnis betrachtet wers 
den, Diefer Beiſaz fagt alfo, wenn man ſtatt 
des furzen Worts: Zuſtand, die charafteriftis 
fhe Befchreibung diefes Begrifs ſezt: es follen 
die Heihsftande in Kiechenfachen, und. den, 
was desfalls im Staat geanderti worden, im. 
alle die Verhältnifie und Beziehungen gegen 
andre gefezt werden, und bleiben, welche der 
wuͤrkliche Beſizſtand des Entſcheidtags mit ſich 
fuͤhrte. J 
1) Aenniges a. a. O Urt. 5. 2. Na. r. 
2) Meine Abhandl. Th, 2. Et. 1. G 28, 
3) 2 — 
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| 8. 71. 
Doch if dabei nicht auf den Zuſtand der Sa 
chen oder Ortſchaften, fondern auf jenen 
der Perfonen zu fehen. 


Daß diefes. die richtige Auslegung diefer 
Worte fey, zeigen andre Parallelſtellen des 
MWefphalifhen Friedens. So heißt cs von den 

Reichsſtaͤdten, wenn auf fie die Anwendung 
diefeer Stelle beſtimmt wird: die Reichsſtaͤdte, 
welden nach 1624, einige Kränfung zugefügt 
worden, follen in den Zufland, in weldem fie 
fih am erften Jenner 1624. befanden, (in quo. 
— fuerunt) wieder zurufgefezf werden).  Hieffe 
es: in den Juftand, wie er 162:, war,. (qui 

ſfuerat) fo fönnte man das Wort: Zuſtand, 
auf den Der oder die Sachen beziehen; fo heiße 
ex aber, in welchem fie fich befanden, und ift 
mithin unläugbar, daß hier von dem Zuftand 
der Perfonen, [nemlih der Reichsſtaͤdte, als 
Gemeinheiten, als moralifher Perfonen,] die 
Rede fen, Don den Unterthanen eines Landess 
herrn anderer Religion heißt es, -fie follen die 
Religionsuͤbung mit ihren Zugehörden,, wie fie 
folhe im Jahr 1624, befeflen, behalten, diejes 
ige aber, welche geftört worden find, follen in 
den Zuftand, worinn fie fi) im Jahr 1624, bes 
fanden, hergeftellt werden 2), Hier wird. dag 
Wort;: Zuſtand, deutlicdy wieder auf Perfonen 
bezogen. Da Me. Sadıen durch einen Gegen⸗ 
dit 2% ſaz 
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faz deutlicher werden, fo darfman nur die Stels 
le von Gemeinfhaften damit vergleichen, wo. 
(wie fi) feiner Zeig, bei Erläuterung dicfer Stelle 
zeigen wird) befondere Urfachen da waren, nicht 
blos auf den Zuftand der Perfonen, fondern 
überhaupt auf den Zufland der Drte felbft, den 
Ausfchlag der Sache auszufezen. Hier heißt es 
in einer ſehr verfchiedenen Faffung: „an denen 
„Orten s » ſoll eben der Zuftand bleiben 3), 
und ce iſt damit fehr deuzlih, daß von dem Zus 
fand der Orte die Rede ſey 4). Aus diefem zus 
fammen, glaube id mit Recht ſchlieſſen zu Füns 
nen: durch das Entſcheidziel wird der Kegel nach 


u nicht der Zufland der Orte, fondern jener der 


Perſonen beeder Religionen gegen einander in 
Kircheuſachen beſtimmt, fo lange, bis für ir⸗ 
gend einen befondern Fall, auf den Zuftand der 
Orte felbit, nicht blos.der Perfonen zu fehen, its 
gendwo geordnet it, | | 

ı) J. P. Ofn. Art. 5, $.. 29. 

a) Ibid. S. 32. & Henniges ad h. I. Na, e. | 
3) Ibid. $. 43. ibi in us locis, - - idem ſtatus 

maneat, 
4) .Henniges L c- $. 43. Na. n. 


| .$ 7 
Welches zwar oft, aber nicht immer auf eines 
u binaus gebt. 
Uebrigens iſt es, wie ſchon andere bemerkt 
haben 1), nicht einerlei, ob Perſonen, (nem⸗ 
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Ach bei dem Entſcheidtag die. Reichsſtaͤnde uud 
der Klerus, bei dem Entfcheitjahe die Unter 
‚ Ihanen, die andrer Meligion als ihr Regent 
find,) oder ob Sachen (nemlich in beeden Faͤl⸗ 
len $ander und Ortſchaften) das Activfubjckt 
des befchriebenen Zuſtandes ſeyen. Wennnur 
von dem Zuftand der Perfon, in Kirchenfachen 
die Dede ift, fo iſt jede Veränderung des Zus 
flandes eines Drts oder Landes in Kirchenfas 
hen erlaubt, fo lang fie das Verhaͤltnis der 
zeftituirten Pirfonen gegen den andern Reli⸗ 
gionstheil in Bezug auf das Kirchenwefen nicht 
Audert. Umgekehrt aber, wenn von dem Zus 
ftand der Drte und Laͤnder die Rede wäre, 
fo könnte in diefem Feine Veränderung vorge⸗ 
hen, wodurd fie in eine andere Beziehung ges. 
gen ein oder den andern Meligionstheil Faınen, 
fie moͤchte nun auf den Zuftand der Perfonen, 
welche reſtituin wurden, noch fo wenig Eins 
flus haben. Freilich giebt es viele Veraͤnde⸗ 
zungen, wo es einerlci ift, ob man fagt, dee 
Zuftand des Dres oder jener der Perfonen’fey 
verändert, weil die Aenderung ihrer Belhafr 
fenheit nad auf beede zugleich wuͤrkt. Aber 
nicht immer ift es fo, und es bleibe alfo dem 
ohngeachtet ein wefentliher Punkt, zu wiflen, - 
von welchem Subject hier der Zufland gemeint 
fen. Man feze zum Beifpiel, cin evangelifcher 
Landesherr hätte ein Klofter vor dem Jahr 
1624. alfo eingezogen, daß er das Elofter » Ges 
bäude zur Wohnung für einige evangelifhe Ich» 

3 ©: 7: ; 
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zer beftimmt hätte, die Elofterfiche aber has 
be der Orden noch ‘befeffen, und durch abge— 
fhifte Geiftlihe zu gefezten Zeiten darin Got 
gesdienft halten laffen Wenn num der Sans 
desherr das Elofiergebaude zu andern dconos 
mifchen Beltimmungen verwendet, oder gar nies 
derreißen laßt, fo thut er damit nichts gegen 
den Zuftand des Entfheidjahrs, warum? Der 
Zuftand des Orts wird zwar verändert, aber 
das desfalfige Verhaͤltnis zwifhen beeden Res 
ligionetheilen bleibe das nemlihe,  Menn cr 
aber die Kirche wollte zu anderm Gebrauch 
wegnehmen oder niederreißen laffen, fo wurde 
er gegen die Verordnung vom Entſcheldziel ans 
ſtoſſen, weil dieſes eine Veraͤndrung des Orts 
waͤre, die den Zuſtand beeder Religionstheile 
zugleich veraͤnderte. Endlich wenn er die Kir— 
he ganz unverändert lies, beföhle aber den Ordengs 
geiftlichen, zu ihren gefezten Zeiden duch Wacht 
-den Zugang zu derfelben zu verwehren ; fo vers 
fündigte er fih) wieder an dem Entfheidtag, 
denn ob zwar der Zuftand des Orts unverans 
dert bliche, fo hätte jedoch der Zuſtand beeder 
Dieligionstheile einen nachtheiligen Stos erlitten. 


1) Henniges a. a. O. Na. 8» 


, % 73. 


2 


—⸗— 


und deſſen Eigenſchaften. 21 5 


— — A Ri ce 
‚Handlungen aus freier Willkuͤhr, fo wie die, 
>. fo aus geglaubter Nothwendigkeit gefloffen, - 


gehören hieher. Ä 
Drei Vemerfungen über die Natur dieſes 


:Zuftandes find noch übrig. 3) Wenn vom Zus 


Stand der Perfonen die Rede ift (S. 71.), ſo 
gehoͤrcn alle die Veränderungen in Kirchenfachen 
nicht hicher, welche Feinen Einflusauf das Vers _ 
hältnis derfelben gegen einander haben - So 
z. B. wenn eine paritätifhe Kirche, die vorhin 
crenzförmig war, bei ihrer neuen Erbauung 
viercdig gemacht wird, wenn in einer foldhen 
ein beweglicher Altar, der aber MB. vorher nie - 
von feiner Stelle gerhan werden durfte, wurfs 
Lich. feft gemadjt wird 1): Eurz es gehören alle. 
Beranderungen nicht hicher, die auf den andern 
und deffen Rechte lediglich Feinen Einflus haben, 
die für ihn wuͤrklich gleihgüftig find, Evange⸗ 
liſche Stände koͤnnen alfo mit ihren erlangten, 
Catholiſche mit ihren behaltenen Kicchengurern, 


worauf nicht das Entfheidziel dem andern Theil 


‚zugleich gewiffe Nechte beftätigt, jede ihnen nüge 


lich fheinende Veränderung ohne Widerſpruch 


des andern Meligionstheils vornehmen 2). b) 
Wenn diefer Zuftand in allem (in omnibus) 
hergeftelle werden fol, fo darf nichts, was noch 
ein . Gegenftand eines Vortheils, alfo eines 


Rechts feyn kann, fey ye auch noch ſo klein un 
o 


A * 


— 
- 


216 1. Stud, Vom Entfeheibtag 


fo unwichtig als es wolle, davon ausgefchloffen 
werden. Mann alfo z. B. an einem paritätis 
[hen Ort ein Religionstheil über den Kirchhof 
des andern im Entfcheidziel einen Durchgang hats 
te, ſo Fann er ihm nicht abgefprochen werden, 
wenn jener gleih mit einem geringen Ummeg 
eben fo wohl anderwärts feinen Meg nehmen 
koͤnnte 3), Wenn c) die Herftellung nach dem 
Zuftand eines gewiffen Tags gefchehen foll, 
fo kommt es «) nicht darauf an, was häfte an 
diefem Tag der andre fir Rechte ausüben, in 
‚was für: Verhäleniffe hätte er fi dadurch gegen 
den andern fezen fönnen, fondern blos, welche . 
haben wuͤrklich eriftier; Diefe Herftelung auf 
einen beftimmten Tag beſtaͤt gt damit nochmalg 
das, was die vorherige Verordnung fchon ine 
volvirte, daß auf den wirklicen Beſiz, auf dag 
bloffe Beſizfactum gefchen werven ‚folle, (F. 45.) 
Eden fo fommt es aber auch 2} nicht darauf an, 
aus Was für einem Grund hat einer dieg und. 
jenes ausgeübt, war der gerecht oder ungerecht, 
hinlaͤnglich oder unhinlaͤnglich, ein Recht zu bes 
gründen, es fomme nicht darauf an, aus was 
- für Gründen hat es der andere zugegeben, aug 
Glauben an Schuldigkeit, oder aug freier Wille 
Führe: in einem wie in dem andern Fall ziſt doch 
die Ausübung gefhehen, es iſt alfo das blofe 
Beflsfactum da, eg ift damit ein gewiffes Vera 
haͤltnis zwiſchen beeden entſtanden, das eben, 
weil es exiſtirte, einen wefentlichen Beſtandtheil 

des Zuſtandes dieſes Tages ausmacht, und 9 
| Ä wel⸗ 
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welches der Zuſtand dieſes Tages gewiß aufhoͤrt, 
der nemliche zu ſeyn 4) | 


> 7) In dem Verftand iſt es alfo allerdings richtig, 


daß Adiaphora und Zufälligkeiten nicht nad) dem 
entfcheidenden Zuftand zu meffen find. | 


2) Bahmer de tolerantix religiofz effettibus civili- 


3 


bus C. 2. $. 28. 

) In dem Sinn alfo, wenn, wie e8 von manchen 
in der Anwendung gebraucht wird , Buckifch I, 
c. Art, 5. Obfı 90, Schüz manuale pacıf. O. Io, 
Adiaphora und Zufälligfeiten fo viel heißen fol, 
als Dinge, die jnar Vortheil gewähren, alfo 
Gegenitand eines Rechts feyr fönnen, aber eben. 
nicht nothwendig, nicht Hauptfache find, gehdz 
ren allerdings auch folche Zufälligfeiten unter 
die Norm des Entfcheidjield. Senniges a. a, 
©®.$ 43. Na.n. &. 672. Moſer von der Lan» 


deshoheit im Beiftl. 8. 4. €. 7. $- 28. | 
4) Der ganze Streit, ob nicht diejenige Dinge, 


die. jemand im Entfcheidtag nur aug freier Will 


kuͤhr unterlaffen habe, (res merae facultatis) vor⸗ 


enommen, andre die jemand aus freier Wills 

übe damals gedultet hate, unterfagt werden 
fönnten, ift offenbar eine friedensfchlunmidrige 
Frage, und ift fich daher deſto mehr zu verwun— 
dern, daß fie dennoch von einigen Ständen hat 
bezweifelt, und von der Friedensvollziehungsde— 
putation.zu Nürnberg mit dem Vorbehalt, daß 
es jedoch indeſſen bei dem entfcheidenden Saftum 
hleiben folle, auf den Reichstag hat vermicfen 
werden mögen. v. Meiern Friedens-Execut. 
Handl. B. 3. F. 2. u. 3. „Iſt dann nicht, Uns 
4, tertbanen zu durden oder nicht zu dulden, die 
„ſich zu einer andern Religion wenden, fo mie 
„es noch jegtin Anfehung derer, Die in dem Ent: 
„ſcheidjahr feine Religionsuͤbung hatten, fich 
25 ver⸗ 
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„verhaͤlt, alſo nach viel allgemeiner vorher, 
„eine auf der freien Willkuͤhr des Regenten 
„beruhende Sache geweſen? und dennoch fols 
len auch namentlich diegenige, die allein durch 
die Obſervanz des Jahrs "1624. ihre Meliz 
‚ gionsubung damals hatten, dabei gelaffen _ 
„werden“ Kurz, fo wie es eine freie wills 
Führliche Sache ift, einem etwas zu fehenfen, 
und dennoch, wann es einmal geſchenkt ift, wicht 
mehr verſagt werden kann, ſo muß auch, was 
im Jahr 1624 als eine freiwillkuͤhrliche Sache 
geſchah oder nicht geſchah, nachdem das Geſez 
hinzu kommt, welches ſagt, das damalige Fa— 
ctum (keineswegs der Titel, woraus es geſchah, 
alfo der Schuldigkeits -oder Nichtſchuldigkeits— 
Grund; ſolle Maasſtab ber kuͤnftigen Obſervanz 
ſeyn, und der Zuſtaud des Tages ſoll beibehal— 
ten werden, nun aufhoͤren willkuͤhrlich gethan 
oder unterlaſſen werden zu koͤnnen. Buder rep. 
jur, publ. V. Poffeffio. v. Meiern W, Sr. 


Executionshandl. Th. 1. ©. 438 + 443. 


„ 


„ 


* 


. 74. 
Der hiernach hergeſtellte Zuſtand iſt unver 
aͤnderlich. 


Die Wuͤrkung dieſer Reſtitution, welche aus 
dem Entſcheidtag geſchieht, iſt in Bezug auf die 
Zukunft zwar nicht in dieſer Stelle, aber in den 
andern Eingangs angezogenen Parallelſtellen bes 
zeichnet, wenn ce in Bezug auf unmittelbares 

Kirchengut heißt, „die Stände ſollen fie, bis 
erüber die Rellgions ſpaltung durch Gottes Gnas 
s | | „de 
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„de eine Vereinigung erfolgen wird, ruhig und 
„ungeſtoͤrt befizen,. und feinem Theil fol ers 
„laubt feyn, dem andern fen es in oder auffer 
„Gericht desfalls eine Anſprache entgegen zu fen 
„zen, noch weniger Störungen oder Hinderniffe 

„in den Weg zu legen; wenn auch, welches 
„Gott verhüten wolle, die Meligionsfpaltung 
„guͤtlich nicht beigelegt werden koͤnnte, fo fol 
„dennoch diefer Vertrag fortdauern, und ein 
„immerwährender Friede feyn 1).“ In Bezug 
auf mittelbares Kirchengut aber Heiße «8, „die _ 
„der Augfpurgifhen Eonfeflion verwandte Stans 
„de follen fernerhin in dem gehabten oder wies 
„dererlangten Beſiz auf einige Weife nicht ges 
„ſtoͤrt werden, ſondern von jeder thatlichen oder 
„rechtlichen Verfolgung immerfort fiher ſcyn, 
„bis die MReligionsfirittigfeiten beigelegt ſeyn 
„werden 2).” Beede Stellen flimmen das 
hin überein, den Neihsftänden und deren Ins 
terthanen fo wie der Geiſtlichkeit anderer Reli—⸗ 
gion jede Anſprache auf die dem Entſcheidtag uns 
terliegende Gegenftände, jede gerihtlihe Vers 
fehtung derjelben, und jede eigenmäd;tige 
Duchführung , jede auch noͤch fo geringe Vers 
hinderung, die einer dem andern Religionstheil 
machen moͤchte, zu unferfagen, nicht efwa nur 
auf gewiffe Zeit, oder auf Konvenienz hin, ſon⸗ 
dern auf fo lang, als Religionsverſchiedenheit 
dauert, und folglich, warn diefe nicht gehoben, 
wird, auf ewig zu unterfagen (8. 123.), und 
damit gegen eigenmäctige Anfechtung das Recht 
“ u | der 
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der Selöfivertheidigung, dag jedem Befiger ur 
Erhaltung feines Beſizes zuftcht, gegen gericht⸗ 
liche Anſpruͤche aber die Einrede des entſchiedenen 
Streits (exceptionem litis finitz) zu begrun⸗ 


den 3). 
21. Kai Art, 5. 9. 14. 


2) Ibid. . 2 
3) 0. d Bake lc. 64 65 


§. 75. 
Den Beweis hat der zu fuͤhren, wer aus 
dieſer Stelle Reſtitution ſucht. | 


Nun iſt nur noch die Krage übrig, wer mus 
"den Beweis des entfheidenden Beſizes führen, 
and was. tft der Erfolg, wo er nicht geführt 
wird? Alle kommen leichtlich darinn überein, 
wenn jemand bei der Fricdensvollziehung Meftis 
fution fuchte, und mithin den andern aus feiner 
Innhabung kraft feines vorgegebenen Beſizes 
im Entſcheidziel verdringen wollte; fo mußte er 
den Beweis übernehmen, wann nemlich won eis 
nem zum Tag ı), vereigenfchafteten Fall die Mer 
de ift 2), Es ift diefes eine Folge der vom Mas 
turrecht, fo wie von den bürgerlichen Gefezen 
anerfannten Regel, Daß der Kläger die feiner 
Anfprache zum Grund liegende Thatfachen be- 
weifen müffe, welche Megel hier um desmille 

in Anwendung fommen muß, weil der Frieden 

| über die Beweieſuͤhrung Feine andere Gefeze vors 
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ſchreibt, und doch eine ohne Geſeze nicht moͤgli⸗ 
he. Entſcheidung der. Beweiſe fordert ($. 33.). 
Es ift auch in Anfehung der auf das Entſcheid⸗ 
Jahr gewiefenen Unterthanen, wenn fie Res 
fiitution ſuchen, ausdrüflih im Friedensſchlus 

bemerkt 3). Eine eben fo ausdruͤkliche Stelle 
findet fih zwar wegen des Entfcheid » Tages 
nicht; indeflen wenn das Friedensinftrument 
wegen aller verglihenen Puncte fagt, derjenige, 
: wer desfalls etwas: zu fordern hat, fol es bald 


nach gefchloffenem Frieden dem, der dabeiinterep 


fire ift, und refticuiren fol, Eund machen, 
und diefer fol gleich nach geſchehener Kundmas 
hung das, wozu er verbunden fft, ohne Ver⸗ 
zug abtreten 4): fo muß man entweder die Un⸗ 
gereimtheit behaupten wollen, es folle die, bloſſe 
Forderung eines ‚jeden genug ſeyn, um den aus 
dern aus dem Beſiz zu verdrängen, oder man 
muß zugeben, daß unter dieſer Kundmahung 
eine befheinigte Darlegung der Forderung ver 
‚fanden werde, nur diefe die Schuldigfeit zur 
Abtrertung hervorbringe, mithin jeder, wer fürs 
dern wollte, nöthigenfalls den Beweis feiner 
Forderung übernehmen muͤſſe. So ward auch 
durchgehends bei der Friedensvollziehung nach 
dieſen Grundſaͤzen verfahren $), Wenn erſt in 
der Folge lang nach dem —— eine 
Frage über den Beſiz im Entſchetdziel, und mit⸗ 
hin die Nothwendigkeit einer Beweisfuͤhrung 
auf das Tapet gebracht wird; ſo kann der Fall 
von zweierlei Art ſeyn, entweder es verlangt * 
u. | man 
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mand etwas, von dem nicht erhellet, daß der 
Beſizer erſt nach geſchloſſenem Osnabruͤggiſchen 
Frieden dazu gekommen ſey, von dem nicht er⸗ 
hellet, dag dem, welcher es fordert, ſchon vor⸗ 
hin die Qualitaͤt eines Reſtituendus zuerkannt 
worden ſey, dann muß er, wenn er doch von 
andern Religionsverwandten die Herausgabe ei⸗ 
nes Kirchenguts fodert, wozu der Friedens⸗ 
ſchlus keinen andern Titel zulaͤßt, auch dieſen 
Beſiz wiederum beweiſen; es iſt keine Urſache 
Da, warum man hier etwas 'anders erfordern 
fjoflte, da, wenn durch die Laͤnge der Zeit ihm 
der Beweis ſchwerer geworden ift, es ja offenbar 
feine Schuld ift, daß er feine Reftirution nicht 
früher geſucht, an deren Beweislichkeit nicht 
“eher gearbeiter hat, mithin diefes Eeinen Grund 
abgeben Fann, ihn nun von einer Schuldigkeit 
Tos zu zahlen, die er auch gehabt haben wurde, 
wenn er, wie es die Drdnung erfordert harte 6), 
glei anfangs fein Reſtitutionsgeſuch angebracht 
hatte, Es muß alfo die für leztern Fall gelten⸗ 
de, für den andern nicht aufgehobene Regel 
auch hier ihre Anwendung finden 7), Anders 
verhält cs fih aber, mann jemand von dem 
Meichsftäanden oder den Elerus, denen der Ente 
fheidtag vorleuchtet, von. dem andern erſt ſeit⸗ 
her auffer Beſiz geſezt worden it, und nun Mes 
ſtitution in den nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
bis auf jene Entfezung ruhig genoffenen Beſiz 
ſucht. Hier ift lezterer zwar der, welcher for⸗ 
yo aber er iſt es nicht Der —— — 
nach, 
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nah; ſondern deswegen, weil der andre gegen 
das Verbott des Friedens, daß niemand eigen⸗ 
thaͤtig verfahren, und ohne foͤrmliche Unterſu⸗ 


hung und rechtliche Entſcheidung den Reſtituiræ⸗ 


ten beſchweren fol 8), eigenmaͤchtig zugefahren 
iſt. Von dieſem ſagen nun die Reichsgeſeze, 
vaß, wer von neuem gegen einen Reſtituirten 9) 
eigenmäctig eine Beſchwerde wuͤrde verhängt 
"haben, dem folle die vollfiändige Zurüfgabe 
nach den Meichsgefegen auferlegt 10) werden, 
und daß fein. Stand gegen den andern oder defa 
fen Sand und Leute, oder auch gegen feine eigne 
Unterthanen und Bürger wider den Friedens⸗ 
fhlus 11) mit Gewalt und eigenmaͤchtiger Des 
ginnung das geringfte nichts vornehmen, fons 
dern dasjenige,. was er vermeint, das ihm ges 
bührt, mit gehörigem Weg Rechtens ſuchen 
ſolle, und denen, fo dawider befchwert würden, 
auf Begehren dagegen Strafgebotte an gebuͤh⸗ 
renden Orten ertheilt und vollzogen werden fols 
fen 12), Es. braucht alfo ein folcher mehr nicht 
zu zeigen, als daß er in ruhigem Beſiz geweſen, 
von. dem: andern heraus geworfen worden, und 
desfalls -ein rechtliches Erkenntnis in gebührene 

den Orten vorherinicht ergangen ı3). So bald 
ex dies darlegt, muß ihm die Hülfe angedeihen, 
die aber Nur cine gewöhnliche Neftitution (refti- 
unio ex capite’fpolii ſeu fractæ pacis) nicht eine 
aus dem Religionsvertrag (reflitutio ex capite 
gravaminum) ifi; da hat ex den Zuſtand des 
Entfheidjahrs nicht zu beweifen nötig, 
Ri (a ) 
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ſolchen muß der andere nad geſchehener Refti- 
tution, wenn er feine Anfprüche fortfezen wil, 
und desfals den Friedensfhlusmäfigen Weg 
Rechtens einſchlaͤgt, uͤbernehmen. Hieraus 
folgt alſo, daß derjenige, wer in einem ruhigen 
Beſiz ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden war, we⸗ 
der alsdann, wenn er noch darinn iſt, und ſich 
nur gegen Anſpruͤche des andern vor Gericht 
vertheidigt, noch alsdann, wenn er eigenthaͤti⸗ 
gerweiſe daraus verdrungen iſt, und vor Gericht 
deſſen Wiedererſtattung ſucht, den Beweis des 
entſcheidenden Beſizes zu übernehmen braucht, 
ſondern daß ihn jedesmal derjenige fuͤhren muß, 
wer die Aenderung eines ruhig von Zeit des 
Friedensſchluſſes an beſtehenden Beſizes begruͤn⸗ 
den oder rechtfertigen will 14), wie ſolches in 
einem vorgekommenen Fall das Hochſtift Worms 
ſelbſt gegen ſich anerkannt 15), der evangeliſche 
Reichsſstheil auch 16). fo wie der Kaiferliche 
Reichshofrath 17) jeweils darnach verfahren 
hat 18). Wird der Beweis von dem, welchem 
er obliegt, nicht gefuͤhrt, ſo ſagt das gemeine 
Recht, und der Friedensſchlus hebt dies nırgend - 
auf, der Beklagte muß, wenn ex auch nichts 
beweifet, entbunden, als zechtmäfiger Beſizer 
fernerhin 19) angefehen werden Das heißt in 
Bezug auf dieſen Gegenftand, der Vefizer eis 
nes Kirchenguts ift auch ohne Beweis als ein 
Feaft des Religionsvertrags reſt tuirter anzuſe⸗ 
hen, fo lang als niemand gegen ihn die Quali⸗ 
sat eines Reſtituendus erprobt 20%... 2 

1) Ich 
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) Ich ſage zum Tag, denn von dieſem iſt in 
gegenwaͤrtiger Abhandlung zunaͤchſt nur die 
Kine. 

2) Mit den Unterthanen und deren Rechten aus 
den Entfcheidjahr verhält es ſich hier etwas ans 
ders, Wenn fie zur Zeit der Friedensvollziehung 
Reſtitution ſuchten, mußten ſie freilich ſo gut, 
wie die auf den Tag verwieſene Stande, bewei— 
ſen: ſie mußten aber alsdann auch beweiſen, 

Wwann ſie damals bloß bei ihrem Beſtz dem Lan⸗ 
desherrlichen Neformätiongrecht entgegen gez 

ſchuͤzt, alfo nicht eigentlich twieder eingefezt ſeyn 

wollten. Eine Folge, bie fih aus dem oben 

u bemerften Unterfchied dieſes Reſtitutionsfalls 

erläutert, ($. 39.) kraft deſſen niemals der 
Landesherr Reſtitution zu ſuchen braucht, ſon⸗ 
dern nur der Unterthan, auch alsdann, wenn 
er im Beſiz iſt, und der Regent ihm abzutreten 
befiehlt: wohingegen zwiſchen Staͤnden das 
Reſtitutionsverlangen des einen den Beſizer 
nicht in die Nothwendigkeit ſezt, ſelbſt Reſtitu⸗ 

tion gu ſuchen, ſondern jener klagen muß. 

3)  P. Ofn. Arts $i 31: i64 —— poterunt. 
Henniges ad h. l. 

4) J. P. Ofn. Art. 16. $: 4: ibi imox = - norum fa: 
ciant = reſtituturis $: s; #bä: teneantur ftätum 
poft = - faftam reflituendi notificationem. 

5) v. Meiern Friedens— earrnee 
an mehreren Orten. 

6)J]. P. Oſn. Art. 16. $. ibi: mox a conelufione 

pacis·· notum faciant intereſſatis aliquid reſtitu⸗ 
turis. 

2 von der Berke 1. c. §. 76: ER 
2 2. P& Ofe Art. 17. 9. 4: 
9 ) Ein Reftituirter iſt hier icht Bloß biheache, 

wer bei dem Friedensſchluß außer Beſiz war, 

und folchen durch die Friedensvollztehung wieder 
(Britter ch.) P er⸗ 
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erlangt hat, ſondern auch derjenige eben ſo gut, 
wer damals im Beſiz war, und dadurch, entwe⸗ 
der weil den Befi; innerhalb der Friedensvoll— 
ziehungss Srift niemand anfocht, oder weil der 
Anfechtende verlor, zum Genuß der Friedens; 
fhlußmafigen Ruhe bei feinem Beſiz gelangt 
ift. C$. 55.) Denn follen jene Kirchenfachen,, 

die jemand immer behalten, oder vor dem Frie— 
densſchluß fchon wieder erlangt, oder durch die 
FSriedensvolliehung erft wieder zu befommen 
‚hatte, gleiden Antheil an dem Echuz deg 
Entfcheidtags haben; fo muͤſſen alle drei Gat⸗ 
tungen nach gefchehener Friedensvollziehung uns 
ter die Benennung der durch den Neligionsverz 
trag reftituirten Perſonen (reftitutorum ex capite 
gravaminum ) gehören; (S unten $. 119.) alle 
drei in gleichermaafe find folche, die ohne ges 
fezlihe Unterfuhung und Entfheidung nicht 
von neuem befchwert werden dürfen. 

10) J. P. Ofn. I, c. $. 4. 

Ir) Wider den Sriedensfhlug, kann hier nicht 
fo viel heißen, daß außer feinem Befiz in Neliz 
gionsfachen und außer der Gemalt oder eıgenz 
thaͤtigen Beginnung des andern, jener, wer In— 
hibition begehrt, noch insbeſondere zeigen mufz 
fe, daß deffen Beginnung nebſt dem Fehler in 
der Art der Durchführung noch weiter in fich 
felbft dem Frieden zumider ſey, oder mit aus 
dern Worten: jener Ausdruck Fann nicht difpor 
fitiv und refirictiv genommen merden; denn 
fonft fönnte von einer nachherigen Verweiſung 
zum Weg Rechten über folches Beginnen feine 
Rede feyn, meil dem Friedensſchluß entgegen 
fein Rechtsweg geöfnet werden darf; J. P. Ofn. 
Art. 17. $. 3. es fünnte auch nicht der Beweis 
einer Gewalt oder Eigenthätigfeit alfo eines 
Sehlers in der Art der Ausführung erfordert 

| wer⸗ 
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werden, weil derjenige, der zeigen wollte, und 
gezeigt hatte, daß das Begehren des andern 
feibft vermög des Friedensſchluſſes unzuläfig 


fey, meiter nichts nöthig hat, um den Sieg das 


don zu Fragen: Gondern jene Ausdrücke find 
enunciativ und deelarativ, anzuzeigen, daß verz 
mög des Friedengfchluffes die Gewalt und Eiz 
geuthaͤtigkeit das ſey, was, wenn auch daß Bez 
Zehren des andern in ſich Recht waͤre, und alſo im 


Weg Rechtens nachher durchgeſezt werden koͤnnte, 


dennoch Friedensſchlußwidrig ſey, und daher 
Inhibitionen und deren Vollziehung, d.i. Aufz 
hebung defien, was dagegen geſchehen, Wiederz 
einſezung in den vorigen Stand big zu eritfchies 
denem Rechtsweg, begrunde,. Desker de pac, civ, 
i rel. L. I. C. 60, * * 

12) Rec. imp. nov, J. 193. | 

33) Meine Abhandl. B. 1. Einl. $. 17 , 
14) Mlöfer von derdeutfchen Religionsverfaffung 


B. 1. C. 9. $. 12. von der Landeshoheit im Geiftl, . 


B. I: C. 3. $ 4: und DB. 4. C. — $; 23; 

15) Mofers Reichsfama Th. 17. S. 359, 

. 16) Schauroth Schlüffe des "Corp: Erang. Thu, 
IL; 5, 721; ‚ . 

i7) In einem merfwürdigen Reſcript wegen der 
Jefuiter zu Osnabruͤgg, in Eledtis Fur, publ. Th. 
20. St. 1.10. 4: 

18) ch habe hier nur von dem Entſcheidtag ge⸗ 
redet. Bei dem Entſcheidjahr, oder wenn von 
Unterthanen in Verhaltnis gegen ihren Landes— 


Jr 


herren die Rede ift, da wird die Frage über die 


Dbliegenheit zu Führung des Beweiſes ſtaͤrker 
befiritten. Meine Abhandl. Th. ı. St. 3. $. 844 
Na 3.& 4 Deren Beantworfung gehört aber 
nicht hieher,, fondern muß zu der Abhandlung 
über dag Entfiheidjahr und die Religionsuͤbung 
der. Unserthanen, wo deren gefezliche Entſchei— 

P2 dungs⸗ 


SF. 
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zunge— ⸗Quellen erlaͤutert werden, verſpart blei⸗ 
en. 

19) Actor, quod — probare fe non poffe prov 
fitendo, reum neceflitate monſtrandi eontrarium 
non adftringit can, 2. 2. 6. C.6. res etiam alie- 
nas poflidens, licet juftaım tenendi caufam nullam 
habeat, non nifi fuam intentionen implenti reſti- 
tuere cogitur L, 28. C, de rei vindicat. 

| 20) von der Becke . c. $. 76. & 7% Puͤtters 
Rechtsfälle B. 2. Th. :.St 196. Wie fann 

e8 auch anders feyn, menn niemand in Reli—⸗ 
giongfachen einenmächtig und außerhalb des 
Wegs Rechtens aus dem Beſiz geſezt werden 
ſoll, Rec, impi nov. F. 193. und im Weg Rech— 
tens feinem Kläger der Sieg sufommen darf, 
der nicht die erforderte requilica reftituionis (als 

fo — era Beſiz) beweißt? Au⸗ 


Zwei⸗ 


ER — VRaK Vor! > er 77; 


"Zweites Stie 


orig» der Sanction über mittelbares 
Kirchengut. | 








en⸗ lezen über Einicsung, Reformation; 


und Secularifation der Mediat⸗ 
Klöfter, 


ie zu Anfang der Reformation die der 


Augsburgifchen Eonfeflion anhangende N 


_ Stände Fraft der Dbrigfeit über den Stiftungs» 


cörper fi) berechtigt hielten, mit den Kirchen - 


gütern und religiofen Gefellfchaften in ihren fans 


- den eine andere KDifpofition zu machen; wie 
. ihnen in den erften, von Meligionsmaterien 


handelnden Reichsabſchieden die ‘Befugnis beis 
gelegt ward, fi) zu verhalten, wie fie es zu 


verantworten getrauetenz; wie jedoch eben dieſe 


Diſpoſition zugieih die Einfchränfung mit fich 
führte, die Geiftlihe ihres Eigenthums nicht zu 
entfezen, habe ich fhon anderwaͤrts bemerft 1), 
Noch deutlicher ward diefe Einfhränfung in dem 


ut 


Speiertſchen Reihsabfchied von 1530. geords ‘ nr 


net 2), und in deſſen Gefolg von Kaiferlicher 


—— geboten, — der Churfuͤrſt von 


2Sach⸗ 
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„Sachſen und feine Mitverwandte Stände die 
„ſpoliirte Klöfter und anderceiftliche in ihren Für⸗ 
„ſtenthumen und Gebieten ohn aleMittelund zum 


uförderlichften wiederum in ihre Klöfter und 


, Güter, davon fie entfezt, verjagt und vertrie⸗ 
„ben feind, kommen laffen, fie reftituiren und 


„einſezen ſollten z)y.“ In eben diefem Reichs⸗ 


abſchied wurden als Folgen der Reformation 


angemerkt: „etliche haben die Kloͤſter, Pfarr⸗ 


„kirchen und Altaͤre ganz und gar abgebrochen 


„und verwuͤſtet; etliche haben bei den Stiftern⸗ 


„Pfarren, und andern Pfrunden die löblidhe 
„‚chriftlihe Geremonien und Gebraͤuche abges 
"haft, oder in Abnehmen fommen laffen, und 


„andere uncheiftlihe Ordnung ihres eigenen j 


„Willens, Gewale und Gefallen aufgefezt; et> 
„liche haben der Elöfter, Stift, und erledigten 
„Pfruͤnden Güter zu ihren einen Muz oder in 


„andere Wege unordentlicher Mas ihres Gefal⸗ 


„tens gewendet, und diefelbigen nicht weiters: 
„ihrer Fundation gemds verlichen, ‚oder andern‘ 
„zu verleihen geftatten wollen; etliche haben in 
„Frauencloͤſtern die Pröbft, Beichtvaͤter, Pre⸗ 
„diger und andere chriſtliche Fuͤrſteher derſelben 
„Cloͤſter abgethan, und die verfuͤhrige Beicht⸗ 
„vaͤter, Prediger und Lehrer an derſelben Statt 
„verordnet, etliche haben die Cloͤſter gaͤnzlich 
„und zum Theil zugethan, und verſperrt; etliche 
„haben die Cloͤſter von Manns⸗ und Frauen⸗ 
„Ordensperſonen, Stiftung und andere Pfruns 
„den, und der Abgeflorbenen Stiftung und- 
: — .. 7 Fun⸗ 
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„Fundationen gar oder zum. Theil abgethan, 
„oder gänzlich in Abgang fommen laflen, aud) 
„haben fie etlihe Manns und Frauen, Drdenes 
„Perſonen gedrungen, ſich derfelben Cloͤſter 
„uͤnd Guͤter ewiglich zu verzeihen; etlichen Or⸗ 
„densperſonen iſt verbotten, andere, ſo zu ih⸗ 
„nen in Orden kommen wollen, anzunehmen 4).“ 
Reformirung der Stifter, oder Verwendung 
derſelben auf andere Religionsverwandte; Ein⸗ 
ziehung derſelben oder Veraͤnderung ihrer Be⸗ 
ſtimmung zu andern kirchlichen Gegenſtaͤnden; 
und Seculariſation, oder Verwandlung derſel⸗ 
ben in weltliche Staatsguͤter, war die Summe 
dieſer Klagen. Zu | 


R ‘ 
an Abhandl. B. 2. St. 2. $. 56. und 
olg. | 2 


2) Allda $- 60. jr 

3) Rec. imp. de 1530. $.6.in Senfenbergs Samml. 
der Reichsabfch. Th. 1. ©. 309. | 

4) Ibidem $. 23:25, 28731, und 33, Seite 310, 


5. 1 Ar 
Verordnungen Darüber von 1530, 1541, und 
— 177 


Solhem vermeintlihen Unheil zu helfen, 
ordnete der Kaifer nad March der mehreren 
Stände, „daß alle hohe und niedere Stift, 
„Cloͤſter, Pfarr, Stiftung, und Pfründ, bei 
„ihren Sazungen, Ordnungen, Stiftung ges 
a 94 | „hal⸗ 

| 
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„halten werden follen; daß auch. die erledigte 
Pfruͤnd nah ordentlicher Maas tauglichen ger 
„fbiften Perſonen verlichen, der Abgeftorbenen 
„Stiftung gehalten, und die Geiftlihe an ger 
„bührender Bifitation und Straf der Pfarr⸗ 
„herrn, Pricfterfhaften, und Geiftlihen nicht 
‚verhindert werben follen, wo dud die Geiſt⸗ 
„lichkeit an einigem Ort in unbillige Layiſche 
„Dienſtbarkeit, Schiem und Vertrag gedrune 
„gen worden, fol ſolche Dienftbarfeit Schirm 
„und Berträg tod und ab feyn; wo Cloͤſter und 
„andere geiftlihe Güter und anders was das 
„wäre, gar oder zum Theil unbilligerweis vers 
„kauft, verandert oder in Layifhen Nuz und 
„Brauch gewandt worden,“ folhes alles fol 
„auch unbuͤndig nichtig und abgethan ſeyn; es 
„ſollen auch die Biſtum, Stift, Cloͤſter und 
„derſelben Guͤter, ſo unbilliger weiſe durch Geiſt⸗ 
„liche oder Weltliche fuͤr ſich ſelbſt eingenommen, 
„denjenigen fo fie zuſtehen und von Recht gebuͤh⸗ 
„ren, wiederum zugeſtellt, oder wo die Cloͤſter 
„oder Pfarren verwuͤßt, abgebrochen oder ver⸗ 
„oͤdet waren, wiederum gebaut und aufgerich⸗ 
„tet werden 1).“ Hiernach ſollte alſo weder 
Reformation, Einziehung, noch Seculariſation 
bei den Kirchenguͤtern Plaz greifen. Die evan—⸗ 
gelifhe Stande nahmen aber dieſen Abfchied 
nicht an 2), und fo war denn mit diefer ganzen 
Sanction dag gemeinfante Verhältnis der Stäns 
de um nichts gebeflere, Es Fam deswegen die 
ſchon anderwaͤrts erwähnte Erlaͤuterung des 

| | Reichs⸗ 
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Reichstages zu Regenſpurg von 1541. hinzu 
die wenigſtens das Vergangene bis auf ein Con⸗ 
cilium ausſtellte, und für die Zukunft nur die 
gaͤnzliche Zerftörung der Elöfter verbot, von der 
zen Einziehung und. Neforme aber ein zweideutie 
ges Schweigen beobachtete 3), Ja auf dieſe 
folgte noch eine mildere Kaiferlihe Werordnung 
zu Speier im Jahr 1544. 4), die die Evangeli⸗ 
ſche bei den an ſich gezogenen Guͤtern mehr ſicher⸗ 


ge, auch den Lebergang der Geiftliben von die 


ser Deligion zur andern ohne Werlierung des 
Stiftungs » Einfommens, und die Einziehung 
derfelben zu andern kirchlichen Beduͤrfniſſen nicht 
undeutlich beginftigte 5). Alle diefe waren aber 
nicht geeignet, einen dauerhaften Ruheſtand zu 
eszielen 6). - | en | 
1) Rec. imp, de 1330. $x 47. 48, 53, und 59. 
2) AUdaf.7: . 
3) Weine Abhandl. a. a. O. $. 63: 
4) Ebendafrlbit $. 64 # 67. | ne 
5) Auda $. 64. V. und damit 7-4 7 verholfen, 
werden, & $. 67. V. und ſonſt auflerhalb # + 5 
gelaffen werdin, | | | 
6) Allda $. 68. | | 


S. 7% | 
TDractaten über deren Annahme und Modifie 
Es cation. — . 
Als es daher zu Behandlung eines durch ges 
ara Ye feſt zu fegenden Di 
| | vg 
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ligionsfriedens kam, ward von dem Reichsfür⸗ 
ſtenrath wegen der geiſtlichen Güter die vorge⸗ 
ſchlagene Form des Vergleichs aus jenem Speie⸗ 
riſchen Reichsabſchied entlehnt, und lief im we— 
ſentlichen darauf hinaus: 4) feiner ſolle wegen 
der Religion, Kirchengebraͤuch und Ordnungen, 
auch was dem auhaͤngig, vergewaltigt werden, 
by) EShurfürften, Fuͤrſten und Stände follten 
jeder den andern geiftlich und weltlich bei feinen’ 
Guͤtern und Rechten bleiben, und wegen allen⸗ 
falfiger Anſpruͤche fih ordentlichen Rechtens bes 
gnügen laffen, ©) foldes weitere zu erflären, 
ſollten jeder Stiftung, ohngeachtet welder Res 
ligion die ſey, aud ihre auswärtige Menten 
ausaefolgt, Ad) den unmittelbaren geiftlichen 
Ständen die Reſidenz-Derruͤckung ohne etwas 
anihren Gütern zu verlieren erlaube feyn; e) den 
mittelbaren, die 2) ſchon vorhin 6) mit Wiffen 
ihrer Obrigkeit ihre Reſidenz verruͤkt hatten, 
ſollten y) die Güter, fo in jenen Landen, wohin 

fie fih zu wohnen begeben hätten, fo weit I) 
fie deren bis dahin im Beſiz gemefen, verbleiben. 
f} Es folle deshalb Verträge zu machen den: 
Intereſſenten frei bleiben, g) die Stifter und 
Elöfter follten nicht zerbrochen und abgethan 
werden 1). Im Projefe des Churfuͤrſtenraths 
ward aber. die Sache Fürzer gefaßt, daher ad a) 
und b) zwar auf eine aͤhnliche Difpofition ange, 
tragen, ad e) aber der Fortzalung der ausmärs 
rigen ‚Renten nur im Worübergehen und dem 
Buchſtaben nad nur zum Vortheil m 
—J— — | elis 


sv 


uͤber mittelbares Kirchengut. 235 


Religion gedacht, ad d) die Unſchaͤdlichkeit der 
Reñdenzverruͤckung dem bei b) angetragenen 
wechſelſeitigen Schuz nur Fur; durch eine Pas 
rentheſe sinverleibt, das übrige ad e, f, und. g) 
weggelaſſen, und dagegen h)’gefezt: wegen der 
einarsögenen und zu andern milden Sachen ver» 
wendeten mittelbaren geiftlihen Güter follten 
die evaugeliſche Stände, fo weit die Geiftliche 
ſolche zu Ausgang des Jahre ı 547. nicht gehabt, 
niht angefochten, fordern ihnen ſolche big zur 
Austrag der Sache unbeeinträdhtigt gelaffen wers 
den 2). Dei ber zwiſchen beeden höheren Reichs⸗ 
collegien angeftellten Mes und Correlation ward 
hierauf das Ehurfürftlihe Prosefe jur Grunds 
lage genoinmen, nur daß die Catholiſche den 
geiftlihen Vorbehalt, die Evangelifche die Mer 
Iigionsfreiheit der Ritterſchaft, Hanfees und ans 
‚derer Städte einzuruͤcken fi) angelegen ſeyn 
Tiefen’ 3%. Dee Roͤmiſche König liefle ſich auch 
diefes Projekt alfo gefallen, daß nur =) ad b), 
wo von der Sicherheit des Eigenthums der Stans 
de gedacht wird, geſezt werden moͤge, Stände 
des Reichs; damit nicht unter jenem Vorwand 
Landſtaͤnde ſich der Difpofition ihrer Landesherr⸗ 
ſchaft in Meligionsfachen entziehen möchten, 
und daß 8) der geiftlihe Vorbehalt eingeruͤkt, 
+) die Religtonsfreiheit der Unterchanen aber 
- ausgelaffen werden ſolle 4). Die catholifhe 
Stände waren damit wohl zufrieden, aber dia 
Augsburgifche Confeſſionsverwandte wollten zu 
keinem diefer drei Punkte einwilligen, - fo 
EN | | am 
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kam es dann nach langem Diſputiren dahin, daß 
ade) die Einruͤckung des Worts; Stände des- 

‚Weiche, von den Evangelifchen alfo angenommen _ 
ward, wenn dagegen ady).der Roͤmiſche König 
ihnen über die Meligionsfreiheit der Unterrhas 
nen eine befondere gunftige Erklärung ausftellte, ; 
ad ) aber derſelbe den geiſtlichen Vorbehalt aus 
Kaiſerlicher Macht Vollkommenheit dem Frie⸗ 
densinſtrument einruͤkte 5), 


4) Lebmanns Neichehandlungen über den Reli⸗ 
gionsfrieden B. 1. Cap, 6, © _ | 
. 2) &bendaf. Cap. 5, 
3) Allda Cap. Io, 

4) Ebendaſ. Cap. 16. : 
5) Allda Cap. 20. u. 28. 


4. 79. | 
Sig erhielten. durch den Religionefrieden nur 
eine mangelhafte Beſtimmung. 


So entſtand endlich die Diſpoſition, wie ſie 
ſich im Religionsfrieden findet, „daß Kaiſerliche 
„Majeftät, Churfürfien, Furften und Stände - 
„des heiligen Reichs feinen Stand des Reichs 
„‚pon wegen der Augsburgifhen Eonfeflion, 
„und hinwiederum die Stände, fo der Augsburs 
PR sifhen Eonfeffion verwandt, Kaiſerliche Mas - 
„jeſtaͤt, Churfürften, Fuͤrſten und andere des 
Reichs Stände geiftlih und’weltlih, ſammt 


aund mit item Capiteln und andern geifiliches 
„Stan⸗ 


\ 
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„Standes, auch ungeacht, ob und wohin ſie 
„ihre: Reſidenzen verruͤkt hätten, von ihrer 
„Religion, Kirchengebrauchen und Ordnungen 
„auch Haab und Gütern, liegend und fahrend, 
„nicht dringen,  fondern fie dabei unbeſchwert 
bleiben laffen ſollen; daß wo ein Erzbifhof, 
„Biſchof, Prälar, oder ein anderer geiſtlichen 
„Stands von der alten Religion abtreten wuͤr⸗ 
„de, derfelbe feine — Veneficien aud ale Frucht 
„und Einfommen, fo er davon achabt, also 
- „bald ohne einige Widerung und Verzug jedoch 
„feiner Ehren unnadtheilig verlaffen, auch ſol⸗ 
„he Stifte ſammt der Geiftlichen Capiteln und 
‚andere Kirchen bei ihrer Fundation, Gerech⸗ 
„tigkeit und Guͤtern friedlich gelaffen werden. 
„ſollten; daß aber, dieweil erlihe Stande und 
„derfelben Vorfahren geiftlihe Guter eingezos ' 
„gen, und zu milden und andern. Sachen ange⸗ 
„wendet, folde eingezogene Güter," welde dens ' 
„jenigen, fo dem Reich ohne Mittel unterwors 
„fen, und Neichsitände fi fi nd, nicht zugehörig, : 


„und deren Poffeflisn die Geiſtlichkeit zur Zeit 


„des Paſſauiſchen Vertrags oder feither nihe 
„gehabt # » bei der Verordnung, wie es ein 
„jeder Stand > s gemacht, gelaflen werden, 
„und diefelben. Staͤnd weder inn noch aufferhalb 
„Rechtens darum nicht befprochen werden fols 
„ten 1). Deutſchland mar aber damals durch 
die Geiffel des Religionshaſſes nod nicht genug- 
heimgeſucht, um den fanfteren Geiſt der Reli⸗ 
————— empfinden koͤnnen; ſchon 
0 
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deswegen war eitt feſter Damm gegen Religions⸗ 
kraͤnkungen nicht möglich: diefes fo verſchraubte 
und vieleicht von Mentalzefervationen nicht ganz 
freie Gefez 2) war am allerwenigiten geſchaffen, 
einen dauerhaften Frieden zu gründen, Mies. 
mand (fo hies es darinn)a) follte der Religion wes 
. gen entfezt, und von feinen Gütern verdrungen 
werden; b) nicht allein die unmittelbare Geiſt⸗ 
lichkeit, fondern allgemein alle geiftlihen Standes 
folten, wenn fie die Religion andern, von: ih⸗ 
ren Kirchenguͤtern weichen, fonft aufferhalb dies 
fes Falle aber dabei gefchüzt werden; e) für dag 
Vergangene nur bis auf eine gemille Zeitperio- 
de waren die yon den evangelifhen Ständen vor» 
genommene Reformen mit in den Sriedfland ges 
zogen, welches nad) der Natur eines begrenzten 
Sazes fie, fo weit fie diefe Zeitperiode übers 
ſteigen, für widerrechtlich ſtillſchweigend zu er⸗ 
klaͤren ſchien: und fo konnten die Catholiſche mit 
vielem Schein ſich den fernern Cloͤſter⸗Einzie⸗ 
hungen widerſezen. Auf der andern Seite war 
ad a) der Schuz nur von einem Stand dem ans 
dern und deflen Angehörigen, nicht aber feinen 
eignen Unterthanen zugefagt, vielmehr gegen 
diefe die Dbrigfeit und namentlich das Recht, in 
Religions» Glaubens, und Kirchenſachen Drd- 
nungen zu machen, vorbehalten; ad b) war ver. 
geiftlihe Vorbehalt überhaupt nad) feiner gan⸗ 
zen Verbindlichfeit bekanntlich befteitten, und - 
nad feiner Ausdehnung auf ınittelbare Geiftiiche 
keit noch überhin dunfel, endlih ad c) wollten 

| die 
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die. Evangelifche jenen befehränften Saz nur von 

loͤſtern, ſo auſer ihren Landen gelegen, oder 
andern Ständen angehoͤrig, verſtanden haben 3), 
mithin bei. unſtrittig ihnen unterworfenen Cloͤ⸗ 
ſtern jenen Schlus von der Beſchraͤnkung auf 
das Verbott nicht anwendbar finden; und fo 
mangelte es ihnen auch nicht an Schein, ſich 
fernere Einziehung zu exlauben. 


1) Lehmann a. a. O. Cap. 34. R· liglonefricde 
6. 15. und IQ. 
2) Man entfege fich nicht über biefen Ausdruk! 
War es ja fogar noch bei Anfang der Friedens⸗ 
tractaten zu, Dsnabröf ber manchen Perſonen 
erklärte Abſicht, Puncte, in welchen man nicht 
durchzulangen beforgte, lieber mit Stillſchwei⸗ 
gen zu uberachen, oder in dunfele Allgemeinz 
beit einzubüllen , um fich. demnaͤchſt in vorkom⸗ 
menden Faͤllen nach Zeit, Umſtaͤnden und Ueber—⸗ 
legenheit darüber entfchlieffen zu fönnen. von, 
er — Weſtph. Fried. Aandl. B. 2i. Ss 14. 


— von der Becke de die deeretorio $. 27. 
— so. 
Bald klagten daher die Evangeliſche, 


Was nachgehends duch den fo zufammen«. 
hängenden und fo vollftändigen Osnabruͤggiſchen 
Friedensſchlus nicht einmal ganz verhindert wer⸗ 
den Fonnte,- und was alfo nad geſchloſſenem 
Neligionsfrieden fih noch leichter ohne Wahr⸗ 
ſoumseiſ En lies, ‚das ER "ir 

id: 
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ih: nemlih, Beſchwerden über Misdeutung 
der Uebertretung des Religionsfriedens haͤuf⸗ 
ten ſich von beiden Seiten. Schon auf dem 
Reichstag zu Augsburg im Jahr 155% und - 
nachher oftmals Flagten die Evangelifche, fußend 

auf das ihnen zugeftandene Necht, Ordnungen 

in Neligionsfachen zu machen, „daß, wann fie 
ndie Praͤlaturen, Geiftlihe und andere Unters 
„‚thanen, Sandfaflen, und Stände, dergleichen 
„ Stift Klöfter uns Pfarren, fo unmittelbar in 
„ihren Sandesfurftlihen Oberkeiten, Jurisdi⸗ 
„etionen, Herrſchaften und Gebieten gelegen, 
„chriſtlich zu reformiren fich unterjtchen, ihnen 
„ihre Religion In angeregten Stiften und Elös 

„fern anzuitelen, die Pralaten und Geiftliher 
„zu reformiren, nicht geflatter, fondern auh 
„ fie mit Ausbringung vermeintliher Mandaten 
„hoͤchlich befhwert wurden, alles unter dem . 
„Schein, es follten die Geiftlihe nicht, ſondern 
„allein die weltlihe Unterchanen in angeregter 
„ Meformätion gemeint ſeyn, da doc ausdrufs 
„ld zu Vermeidung folder Misdeutung in der 
„Stelle wegen des denen geiftlichen Staͤnden 
„verfprohenen Schuzes gefezt worden fey: 
„Stände des Reichs, die cvangelifhe E täns 
„de auch folder Meformation ın geruhigem 
„Herbringen feyen, da auch, wenn man j ne 
„Stelle mit auf. der Stände mittelbar: g iſtli⸗ 
‚he Gemeinheiren ziehen wollte, daraus die 
„Ungereimtheit folgen würde, daß, w:il die 
GBeiſtliche in welslichen Herrfchaften gemeinigfich 
— | | den 
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„den geiftlichen Ständen für ihre Perſon mit / 


„gewiſſen Berbindlichfeiten durchaus zugethan,, ' 


„wenn fie wegen diefer Verbindfichfeiten dabei 
‚erhalten werden follten, einem weltlichen 
„‚ Stand frei ftünde, die Religion in feiner Ober: 
‚, Reit bei den Elöftern, Stiftern, Collegien und 
„Capiteln anzurichten, mithin feinem Gewiſſen 
„zuwider erdem Pabſtum eine beſſere Bormauer 
„zu mächen verhindert würde, endlich wenn. 

„man annehmen follte, daß wegen Abjtellung der 

„Officien ver Päbftlichen Kird) auch die in welt: 
„lichen. Herrfchaften gefeflene Stiftungen trans: 
„Fferirt, und an die-Ende dahin fie geftifter nicht 
„mehr gefolgt, fondern andern geiftlichen Staͤn⸗ 
„den wegen Aenderung der Religion zugethan 

‚„werben follten, daraus, weil die Fuͤrſtenthu⸗ 
„me. gemeiniglich auf die Landſtaͤnde, darunter 
„auch. die Prälaturen fürnemlich begriffen, gee 
„widmet, und Daher in Neichsbefchwerden defto 
„höher belegt, anders nichts dann endliche Zer⸗ 
„reifjung aller Herrſchaften erfolgen wuͤrde. 1) 


1) Bebmenn a. a. O. B. 2. Cap. 1. Hieraus 
erhellet, wie ſchon damals es bei den Evangeli⸗ 
ſchen ein anerkannter Staatsgrundſaz war, daß 
auswaͤrtige Pertinenzen einer innlaͤndiſchen Ge⸗ 
meinheit als integrirende Theile des Staats⸗ 
vermoͤgens jener Herrſchaften, in denen das 
Hauptgut liegt, zu betrachten ſeyen. Meine 
Abhandl. Th. 2. Einl. §. 21. und St . 8. 5. a05 | 


( Deister Th.) Q — . 81. 
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| : 5. 81. | 
Und eben fo die Katholifche über Mifdeutung 
und Uebertreitung, Ä 
Umgekehrt klagten die Catholiſche im Jahr 
1559. und folgends „es bringe zwar der Re— 


„ligionsfrieden mit ſich, daß die Geiftliche, ob 
„ſie wohl ‚nicht Reichsftände ſeyen, doch zu 


— Zeit des Paſſauiſchen Vertrags und nachher | 


„ in Derwaltung und Befiz ihrer Stifte, Ef: 
„ſter, Benefizien, und Güter gewefen,. dabei 
„gelaſſen werden follen, dennoch würden nicht 
„; ‚allein denen Lloͤſtern und Stiftern, die auf Ca— 
”» tholifchem Territorium ihre Reſidenz, aber, 
„etwan eigne Dörfer, Höfe und Güter ın der. 
— Confeßionsverwandten Laͤndern haͤtten, ſolche 
„mit Gewalt abgedrungen, oder ſie darinu ſich 
„ zu vertragen genötiget, ſondern auch die Stif⸗ 
„ te, Collegien und Cloͤſter, die in der Augs— 
„burgiſchen Confegionsverwandten Landen gele: 
„ gen, auch für andftände geachtet werden wol: 
„ len, und etwan in. gemeinen Anliegen der 
„Lande, darin fie gelegen, mitleidentliche Huͤlf 
„leiſten, aber doch gemeldter Confeßion ver: 
„, wandten Ständen dermaffen nicht unterwor— 
„ fen, -daß fie von der, der Stiftung gemaͤſſen. 
„Adminiſtration verdrungen werden folften, 
„, würden von folchen Obriyfeiten ihrer Admini—⸗ 
„ firation, Guͤter und anderer. Gerechtigfeiten 
„ beraubt, —— aa jo einem andern 
te, —* Reichs⸗ 
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Reichsſtand unmittelbar unterworfen, und 
niemals ein andere Obrigkeit erkannt hätten, 


aber mit gefteiten Häufern und Gütern in der 


Evangeliſchen Landen faffen, würden hit ib: 
ven Gütern von der geiftlichen Gerichtbarfeit . 
ausgezogen, zu Landſtaͤnden gemacht , fort 
‚gleich andern unzmweifentlichen Unterthanen 


‚mit der Weltlichkeit, auch Steuer, Folge, 
Schazung und anderm belegt, Alles aus dem 
"Grund, als ob die Kitchengäter und Geiftliz 
‚che in_ihrer Obrigkeit gelegen, da fie doch 


Re exemt, und es einerlei fen, ob jemand exemt 


‚ oder gar auffer Land gelegen fey; ı) Es 


würden die Prälaten und Cäpitel, dienicht gut/ 
willig abtretten wollen, ins Gefängnis ge 
fchfeift,, ihnen Verzichte fürgefchrieben, und 
fie ſolche zu unterzeichnen gezwungen ‚ die 
nachmals für freie Entſagungen angezogen 


werden wollten. 2) Demnac auch folde 


Clöfter, Stift, und Kirchen, ihren Ordinas 
rien zu allerhand Gehorſam, Subſidien, und 
andern Recht und Gerechtigfeiten verpflicht ges 
wefen; fo würden: fie doch den Ordinarien 


ganz entzogen, und die geiftliche Gerichtbars 


feit dabei abgefchaft, 3) “ | 


1) Lehmann a. a. O. Cap. 2. 
2) Allda Cap. 33. 


3) Ebendaſelbſt Cap. 47: 


.- 
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Diffen Erledigung mittelft des Reftituiond, 
edikts ea am 


Ueber diefe Klagen ergieng endlich im Jahr 
1629. unter dem Schuz der fiegreichen Kaiferz 
lichen Waffen ein Kaiferlicher Machtſpruch, das 
bekannte Reſtitutionsediet. Diefer entfchied, 
„ daß die den geiftlichen Reichsftänden ſammt und 
„, und mit ihren Capiteln und andern geiftlichen 
„» Standes verfprochene Sicherheit kraft iezterer 
„Worte auf alle auch aufer ihren- Territorien 
or gelegene Diöcefangeiftlichkeit gehe, daß des⸗ 
„ wegen die Aufhebung der geiſtlichen Gericht: 
„‚ barkeit gegen die Cvangelifche in ihren Glau— 
„beusſachen mit der Einfchränfung (jedoch den 
„geiſtlichen Churfürften, Fürften, und Stän: 
„‚ den, Kollegen, Clöftern und Ordensleuten 
„ an ihrem Einkommen und Rechten oßnbefcha: 
„det) verfehen worden fey, daß weil den Evan: 


geliſchen nur die vor dem Paffauifchen Ber: 
m trag eingezogene geiftliche mittelbare Güter 


„ zugefprochen, alſo umgekehrt weitere nachher 
„‚ tige Reformen dadurd) verbotten worden ſeyen, 
„daß die den evangelifchen Ständen jugeftandez 
„‚ ne Freiheit, Kirchenordnungen zu machen, 
„ſich nicht auf die Clöfter beziehe; weil obwol 
„‚, diefe in den weltlichen zugelaffenen Schuldig⸗ 
„‚ feiten ihren Bezug dahin hätten, fie doch in 
„‚ den Zundationen und geiftlichen Dingen mit | 
| „ den 
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‚den, Landen und Herrfchaften nichts zu thum 
'„ bätten, fondern Gott und der Kirche zugehörs 
ten, und vom weltlichen Regiment diesfalls 
exemt feyen; daß daher die catholiſche Staͤn⸗ 


de ſich der Media⸗⸗ Geiſtlichen mit Recht ange⸗ 


nommen, mit Recht ſich beſchwert haͤtten, 


wenn ſolchen die zur Zeit des Paſſauiſchen 
Vertrags oder ſeither im Beſiz gehabte Guͤter 


und Renthen weggenommen, und fie von 


allen Bindicationen verftoflen, die Güter aber 
eigenthätig von der Obrigkeit an ſich gezogen 
worden feyen; daß daher mit Recht auch den: 
Drdensgeneralen, Prälaten und andern geiftlis 
hen Standes, wegen den eingezogenen Kir⸗ 
chengütern Proceffe auf den Religionsfrieden 
erfannt worden; und daß endlich ſolchemnach 
alle diefe eingezogene Kirchengüter den Geiſt⸗ 
lichen zu reftitwiren jeyen, i) 0 


1) Cehmann a. a.O. B. 3. 8. 17. | Zu‘ 
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Und mittelft des Prager Friedens vergeblich ver⸗ 


ſucht ward. 
Da dieſer ohne Zuthun des Reichsraths ge⸗ 


gebene ganz nach dem Wunſch der Catholiſchen 
ansgefallene Spruch den Evangeliſchen unmoͤg⸗ 
lich angenehm ſeyn konnte, ſo fuͤhrten ſie den an⸗ 
— Religionskrieg feruer fort, Zwar 
Q 


3 - machte 
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y' 


machte in der Folgezeit der Churfuͤrſt Johann 
Georg der erfte von Sachfen, da er des Krie— 
gens muͤde war, einen andern Berfuch, die enanz 
gelifche Religionsrechte beſonders in Abficht auf 
das mittelbare Kirchengut in das reine zu brin⸗ 
gen. Dieswar der Prager Friedensſchlus; dem 
zu folge „ follte e8 wegen denen, die vor dem 


—* 


„ 


Paffauifchen Vertrag eingezogen worden, bei 
dem buchftäblichen inhalt des Religionsfrie— 
dons bleiben, die nachher eingezogenen folkten . 
die Stände, fo yiel fie deren im Jahr 1627. 


‚den ı2ten Nov. neuen Styls inne gehabt, 


befeflen und gebraucht, vierzig Jahr lang bez. 
halten, die ihnen feither entzugene foliten ihnen 
vehlig jedoch ohne Erſaz der Nuzungen und 


Schaͤden reſtituirt werden, dabei folle die etz 


wa damals fürgedanert2 militatrifche Occupa— 
tion und Difpofition über dieſe Stifter gegen 
die Augsburgifche Confeßionsverwandte nicht 
angezogen, fondern derjenige für den Innha— 
ber gehalten werden „ in deſſen Damen 


‚ die Dieyierung deffelben Biftums, Prälatur, 


oder geiftlichen Guts geführt worden, Doch 


‚ fotiten bievon jene Kirchengüter ausgensms. 


men feyn, welche feither [don wuͤrklich ein 


‚ oder anderm Theil in einzelnen Fällen gericht: 


lich ab: oder zugefprochen worden, als bei 
welchen lediglich die Urthel zu vollziehen fen. 
Es follten aber jene den Evangelifchen übers 
laffene Kirchenguͤter folche Zeit über im geiftz 
lichen und weltlichen in dem Stand bleiben, 

| 4 darinn 


* 
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„ fie fichden ı2ten Nov. 1627. befunden, und 
„Lbei der Catholiſchen Religion, Paͤbſtlichen Mo: 
nathen, kaiſerlichen Recht der erſten Bitte, 
„Wiederbeſezung katholiſcher Pfruͤnden mit Car 
„tholiſchen, Feine Aenderung jenem Stand ent⸗ 
„gegen vorgenommen werden. Den Catholi— 
„ſchen folle weiter nichts von ihren Erzſtift, 
Cloͤſtern und andern geifklichen Guͤtern, die fie 
„ noch am ı2ten Nov. 1627. inne gehabt, oder’ 
„vermoͤg diefes Friedensfchluffes wieder befom- 
„. men, .demfelbigen entgegen im mindefte ent 
„ zogen werden. * — War num aber ſchon jes 
ner in die,den Catholiſchen vorzüglich günftige 
Kriegsjahre fallende Termin den Proteſtanten 
widrig, fo mar es das noch weit mehr, daß nach 
Ablauf der Zeit alles wieder in den vorigen 
Stand der Unſicherheit zuruͤckfallen, und falls 
kein Vergleich zu Stand kaͤme, den Reichsge— 
richten die Entſcheidung der ſtrittigen Faͤlle, ohn⸗ 
angeſehen fie auf der Auslegung eines zmeifel- 
haften Gefezes ‚berubte, überlaffen feyn follte. 
Die mehreſten proteſtantiſchen Staͤnde nahmen 

daher dieſen Frieden nicht an. 


1) ‚Lünigs Reichsarchiv, Band 5. Tie, vom Kai⸗ 
fer, St, 36. 


ee ee ce, 
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9. 84. 


| Jene Klagen wurden zu Osnabruͤgg wieder eis 
neuert. 


Unerledigt mußten alſo dieſe Klagen bei dem 
Friedenscongreß zu Osnabruͤgg wieder auf den 
Schauplaz tretten. Die Evangeliſche beſchwer⸗ 
ten ſich auſſer mehr andern hieher nicht gehoͤri— 
gen Punkten ‚auch darüber „, obwol die Be— 
. ftellung und Anordnung der Kitchenceremos. 
„nien, und wasdem-fermer anhaͤngig, unmittels 
„, bar von dem Territorialrecht abhange, 1) fols 
„ches auch der Religionsfrieden vermöge, und 
„‚ die Stände allbereit 1526. fich vorbehalten 
„ hätten, in ihren Landen ſolche Verordnung zu 
„ tbun, wie fie es zu veranworten getrauten, 2) 
daher auch im Neichsabfehied von 1544. den 
u. Renten Proteftantifceher Elöfter ſo gut als den 
„Catholiſchen vorgefehen worden fey, 3)" nid 
„ deshalb ihnen zuftehe, mit den zur Geiſtlich⸗ 
„leit gewidmeten in ihren Landen gelegenen Guͤ⸗ 
„tern ſolche Verfügung zu thun, wie es des 
„Orts Zuſtand erfordere; ſo thaͤten doch die 
„Catholiſche dem allerlei Eintrag, unter dem 
„nichtigen Vorwand, die Mediatſtift, Cloͤſter 
und Kirchen, welche von den Geiftlichen zur 
or Zeit des Paſſauer Vertrags natürlich oder bürs 
„gerlich, oder interimiftifch wären befeffen wor: 
‚ den, hätten von den Ständen evangelifcher 

* . Religion, 06 i ie ſchon in ihren Territorien 
la 
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». gelegen, nicht Fönnen veformirt werden. — 
„Ihr Verlangen dabei war ” die Catholiſche 
„, müßten die Evangelifche in ihren Landen an 
«., dem chriftlichen Reformationswerk nicht bins 
„dern, ihnen alle feit 1618. und zuvor abger 
„nommene Stifte, Eföfter und Kitchen, Schw 
„ Ten, Hofpitäler, geiftliche Einfünfte und ders 
„, gleichen wieder einhändigen, und an derfelben 
„Diſpoſition und Adminiſtration feinen Ein; 
„ trag thun.“ 4) Umgekehrt fahen es aber die 
Catholiſche für eine ihnen zugegangene übers 
„ aus groſſe Befchwerde an „ daß die den 
evangeliſchen Ständen. zugefprochene Befugs 
„ nis Ordnung zumachen, aud), auf diejenige 
„' Stift, Klöfter und Präfaturen, fo unter der 
„ Stände Gebiet und Botmaͤſigkeit gelegen, 
um fie ſamt deren angehörigen Recht und Ger 
„ rechtigkeiten, Haab und Gütern, Renten‘, 
„Gefaͤlle und Nuzungen einzuziehen und zu oe— 
„ upiren, ausgedehnt werde. " Gie führten 
deswegen Ste in dein Reſtitutionsedikt ſtizzirte 
Gründe ($ 82.) weitläuftig aus, und ver: 
langten „, daß die Augsburgifche Confeßionsver— 
‚% wandte alle diejenige Stift, Cloſter, Prälas 
„ turen, Collegien und geiftliche Güter ohne 
„‚, Unterfchied,; welche die Ordenslente und andere 
geiſtliche Perfonen zur Zeit des Paſſauiſchen 
„Vertrags noch in Befiz und Gebrauch gehabt, 
‘, gutwillig wieder adtretten; uünd in denjenigen 
» Stand, darinn fie um felbige Zeit gewefſen, 
; wieder kommen, vielmehr abet die jenige Get 
— 5 „liche, 
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zer Ihe, welche wuͤrklich bei ihren Cloͤſtern feyn, 
„unbetruͤbt und ruhig Dabei verbleiben Laffen 
„ ollten. 5)- ee , a : 


1) Der Sachfenweimarifche Geſandte hielte jedoch 
davor, daß daß Reformationsrecht der kandesz 
hoheit beizulegen bedenklich, und recht eine 
Herrſchaft uͤber die Geniffen fey. V. Metern 
Weſtph. Sried. Aandl, B. 8. $. 4. 

2) Meine Abhandl. Th, 2. St. =. $. 60, 

3) Allda $. 64. | 
4) V. Meiern a. a. O. 8.135. 9.2. Grav, 2. Fin 
Hauptgefichtspunft der Evangelifchen war gleich 
Anfangs dabei, die Orden, die feinen Diöcefas 
nam erkennen, zum Gehorfam zu bringen, und 
die Jeſniten wegzufchaffen, da andere Mönche 
noch ein geringeres Uebel feyen, 9, Meiern 

J. q . O. B. 8. 9 4. 
5) V. Meiern a. a. O. B. 15. $.2, adGrav. 2. 


4. 85. 


Die Evangeliſche machten den erſten Ders | 
| gleichsantrag, | 


So ftanden die Sachen im November 16454 
Alles geiftliche Gut in ihren fanden wollten die - 
Evangelifhen haben, Nichts als das wenige, 
was fie fchon zur Zeit des Paffauifchen Vertrags 
befafjen, wollten ihnen die Catholiſche lafjen, Ent 
fernunggenug, um über den Mittelpunftderlleber: 
einfunft lang zu handeln! Einmal mußte indeß 
der Anfang zum Nachgeben gemacht werden, 

Ä | Ä wenn 


— 
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went die Sache einen Ausgang gewinnen ſollte. 
Dies thaten die Proteſtanten im Februar 1646. 
Ihr Verlangen modificirten fie jezt dahin: a) 


„Alle diejenige Mediat- Stifter, Kloͤſter = 
„ geiftliche Güter, . fo fie im Jahr 1618. 

Beſiz gehabt, und ihnen feitdem unter = 
„Vorwand und auf was Maafe und Weife es 
„auch gefheben ſeyn möchte, abgenommen 
m worden, jollen ohne Verzug und Unterſchied, 
„ 0b fie vor oder nach dem Religionsfrieden ein 
;» gezogen worden, gänzlich reſtituirt, und ohne 
„Anſprach für und für gelaffen werden; des 


„Diſputats, den die Heren Cashofifche wegen 


„ etlicher Stift und Llöfter bisher geführt, oh 
waͤren ſie eremt, auffer dem’ fand oder doc) 

„„nicht unter der Bottmaͤſigkeit der Evangeli- 
„ſchen gelegen, ganz ungeachtet, auch hintange: 
„ſezt der. Frage, ob gedachte Stifter, Cloͤſter 


„ und: geiftliche ‚Güter GSuffraganats, Diacor 


— 


— nats oͤder andere Beziehung zu Reichsſtaͤnden 


truͤgen, oder auch Reichsſtaͤnden zuſtaͤndig ge⸗ 
„weſen ſeyen, ſondern blos ſoll dahin geſehen 
„werden, ob die Evangeliſche im Jahr 1618. 
- n in irgend einem Theil des Jahrs in würfli- 
chen Beſiz fih gefunden. b) Wollen die 
„Evangeliſche hingegen diegehobene und zu her 


ben gewefene Nuzungen — — fallen laflen, ce) 


» Sind fie des Erbietens aus Liebe zum Frieden 
u, und. ohne einige Schuldigfeit diejenige Mediat⸗ 


„Stift, Kloͤſter und geiſtliche Güter, die in 


„ELvangeliſchen Territorien gelegen, — m 
— | 2. Nabe 


„ 
77, 
er7; 
7 


2 


Ti 


7 

‘. 

P (s 
5 
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Jahr 1618. von Catholiſchen annoch wuͤrk⸗ 
lich beſeſſen worden, ferner nicht einzuziehen 


‚ oder zu reformiren, jedoch ſolchergeſtalt, daß 


jezt befagte Stifter, Cloͤſtex und geiftliche Guͤ— 
ter den Ordensleuten verbleiben, melden zu 
gute fie geftifter find, und’ nicht etwa den Je— 
futten oder andern „eingeräumt werden. d) 
Die Wahlen follen zu rechter Zeit und Drt,. 
auch auf Maafe wie es hergebracht, gefchehen,. 


oder der Evangelifchen hohen Obrigkeit frei ſte⸗ 


ben, kraft Devolutionsrechts ſich der erledig⸗ 
ten Pfruͤnden und Stellen anzumaſſen, und 


mit tuͤchtigen Perſonen wieder zu befezen, e). 
So foll auch den Conventen, oder derfefben 


gröften Theil in alle Wege frei ftehen, zur 
Evangelifchen Religion zu retten, oder auch 
das Stift und Cloſter an die Evangeliſche bo: 
be Landesobrigkeit zu refigniven, wenn aben 
etliche wenige vom Convent, oder auch eins 
zelne Ordensleute zur Evangelifchen Reltgion. 
fich begeben „ ſollen fie deshalb unverftoffen 


feyn, ſondern auf ihre Lebenszeit nach. wie 


vor, darinnen verbleiben... f) Wo dergleichen 
Stifte und Eföfter im Jahr 1618. mit Car 


‚ tholifchen und Evangeliſchen vermengt gewes 
1 = folles alfo dabei bleiben, jedoch mit dem 


eſcheid, daß wenn ein Catholiſcher zur evan⸗ 
geliſchen Religion ſich begeben oder ein Evan⸗ 
geliſcher zur Catholiſchen Religion ſich wenden 
wuͤrde, ſolle derſelbe gleichwol auf ſeine Le⸗ 
benszeit unverſtoſſen ſeyn. g).Die Aufficht, 


Viſi⸗ 


—4 


„ 
—* 


* nz 


N) 
77) 
N) 


. 


⸗ 


* 


* 
[24 


* 


* 
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Vifitation, Beſtaͤttigungen und was dieſem al: 
lem anhaͤngig, auch Abhoͤrung jaͤhrlicher Rech⸗ 
nungen, behalten die Evangeliſche, wie es 
jeden Orts herkommen. h) Wird reſervirt, daß 
evangeliſche Cloͤſterprediger, wie duch in den 
Jungfrauenkloͤſtern evangeliſche Proͤbſte ger 


halten werden, 1) Ingleichen wird ausdruͤcklich 


bedungen, daß die in folhenMediarftiftern 
und Cloͤſtern befindliche Eatholifche Geiftliche 
ind Ordensperſonen, fie-erfennen fonft einen 
Didcefanum oder nicht, wie auch derfelben 
Bediente ſowol in bürgerlichen als peinlichen 
Sachen der evangelifchen Obrigkeit unterwor⸗ 
fen feyn und bleiben, aud) die gewöhnliche Ber 
fchwerden ohne Weigerung abtragen: ſollen: 
wie auch k) andere von den Obrigfeiten und 


Laudſtaͤnden auf folhen Stiften und Cloͤſtern 


hergebrachte Recht und Gerechtigkeiten wie fie ’ 


Damen haben mögen, fonderlich aber diefes 


vefervirt wird, daß wo es im Jahr 1618. in 
Uebung gewefen, Evangelifche einzunehmen, 
diefelbe auch hinfuͤhrv unweigerlich auf und 
angenommen werden, ı) | 


1) Vv. Weierna.a ©. B. 135. $.3. Die kaiſerli⸗ 
che Bıttbriefe fo wiedie pabftliche Provifionen hat; 
ten die Evangelifche damals unter den Artikel 
von der geiſtlichen Gerichtbarfeit gefegt, und 
verlangten, daß fie überhaupt nebſt diefer gang 
— wuͤrden. V. Meiern a, 4.0. 5-2 
UNO Sr 


8,86 
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Dem aber die Catholiſche einen ganz entgegen⸗ 
geſezten Vorſchlag an die Seite ſtellten. 


Weit anders war der Vergleichsantrag der 
Catholiſchen vom Merz ſolchen Jahres. Sie 
erklaͤrten wegen der mittelbaren geiſtlichen Guͤter, 
ſo in der Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten 
Staͤnde Landen und weltlicher Bottmaͤſigkeit ge⸗ 
legen, und von ihnen erſt nach dem Paſſauiſchen 
Vertrag eingezogen worden, daß =) ſolche Guͤ— 
ter den Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten, fo 
viel. fie daran im Jahr 1627. den 1ꝛten Nov, 
inne gehabt, bejeflen, und noch befijen, auf 40: 
Jahr vubig verbleiben, bingegen aber 8) fie 
auch nicht befugt feyn follen, diejenige Klöfter; 
Kirchen, Gotteshaͤuſer und Pfründen, fo die Car 
thelifchen damals noch gehabt, fie feyen entwe⸗ 
der in weltlichen Kerrfchaften, Reichsſtaͤdten, 
oder den geiftlichen Sürftenthümern und Stiftern, 
‚welche den AYugsburgifchen Eonfeßionsverwand: 
ten gelaffen werden, gelegen, ſammt den geifili: 
chen Perfonen in ihrem Gottesdteuft und freier _ 
Öffentlichen Religionsübung, Renten und Gefällen, 
im mindeften nicht zu turbiren, oder fich deren eini— 
. ger Geftalt, unter was Namen es auch immer 
fein koͤnne, anzumaſſen, fondern die Catholi— 
fhen ohne Hinderung dabei hinfuͤhro zu laffen: 
Jedoch feyen hiervon Y) diejenige geiftliche Güs 
ter, welche zwar im Jahr 1627, der Angsburgiz 
A | J fh 
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ſchen Confeßionsverwandte Stände im Beſiz ge: 
habt, feither aber der damaligen Innhabung ger 
babter Titel erlofhen, wie nicht weniger Kivs 
chengüter, fo den Catholiſchen in ein und andern 
Particularfällen am. Kuiferlichen Hof oder Cams 
mergericht zuerkannt, und dann, wo neben dent 
Religionsfrieden hoch andere abfünderfiche Ders 
träge aufgerichtet,, billig auszunehmen, Auch 
ſollen d) die Mediatſtiftungen durch ordentliche 
Wahlen und Poſtulationen der Capitel in vori⸗ 
gen Stand gebracht, und e) die geiſtliche Ge⸗ 
richtbarkeit uber die Gotteshaͤuſer, Kirchen, Cloͤ⸗ 
ſter, und der Enden ſich befindende Geiſtliche 
und Ordensleute durch die Herren Ordinarien, 
oder wo keine Catholiſche Ordinarien ſind, durch 
benachbarte Biſchove oder wen es ſonſt von. 
Rechtswegen gebührt, mittelft Viſitationen, 
Correetionen, Abfezungen, Beftättigungen und 
in: alle. aridre Wege ungehindert männiglichs voll: 
fommen ausgeübt, und alles was von den Auge: 
burgiſchen Confeßionsverwandten etlicher Oerter 


eine Zeither in Weg gelegt werden wollen, ab! 
ia werben, 1) - 


1)V. Meiern a. a. O 6 9 ad Gravb. 2. Pr j 
Grav. 1: No. 1 = ad Grav. 5 No. ı. Den 
Punkt wegen der päbftlichen Provifionen und 

Raiſerlichen Bittbriefe fegten die Catholiſche in 
den Artikel von unmittelbaren Kirchengitern, 
und verlangten desfalls, jedoch mit ausdruckliz 
cher Ausdehnung auf mittelbares Kirchengut, 
daß jene -Meshte dabei unweigerlich zugelaſſen 
j und 


En 
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und die Catholifche keineswegs ausgefchloffen Ä 
werden fellen. Allda ad: Grav, 1. No, 7. und 
Il. | Ä | 
$, 87. | 
Sieben Hauptdifferengen waren zwiſchen 
beeden Vorſchlaͤgen. 


I Diefe fo fehr von einander abweichende Vor: 

fchläge hatten folgende: hauptfächliche Verſchie⸗ 
denheiten: 1) den: Anfannstermin,, deu Die 
Evangelifche auf 1618. die Karholifche auf 1627. 
fezten; 11) den Endepunct, von dembdie Evans 
gelifche, die die Öüter auf ewig verlangten, nichts 
wiffen wollten, und den die Gatholifche in dem 
Ablauf von 46. Jahren ſezten; II) Den Ums 
fang, da die Evangelifche alle Mediat⸗ Elöfter 
had) dem Termin beurtheilt haben wollten, bie 
Catholiſchen aber eine dreifache Ausnahme mach⸗ 
ten, wornach U.) die, deren Innhabungstitel erz 
loſchen, B.) die, welche fehon durch einzelne Erz 
 Fänntniffe den Evangelifchen abgefprochen wor 
ben, und C.) die, worüber Verträge vorliegen, 
davon ausgenommen feyn follten, IV) Den Zu⸗ 
fand diefer Güter, da. die Evangeliſche die ih: 
hen verbleibende ihrer freien Difpofition vorbe: 
hielten, und Feine Catholiſche darauf zulaſſen 
wollten, wo fie damals nicht nieht gewefen, die - 


Catholiſche aber in allen die religiofe Verfafe- 


fung berzuftellen, und auch. ferner Catholiſche 
| = darauf 
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daranf zuzulaſſen begehrten, V) "Indem Reccht 
der Befizer, da die Evangelische, durch freiwil⸗ 
lige Uebergabe der Beſizer die noch Catholiſch 
gebliebene Stifter erwerben zu koͤnnen, fich duss 
bedungen, die Catholiſche aber nicht zugeben wolle 
ten, daß die Evangeliſche ſich deren unter itgend 
einem Titel anmaßen fonnten, VI) In der Ren 
ligionsfreiftellung; da die Evangeliſche begehrs 
ten,. es folle jeder ohne Verluft feiner Pfruͤnde 
die Religion aͤndern Förinen, die Catholiſche aber 
fich darauf nicht einließen. VII) In dem Ver: 
haͤltuiß gegen geiftliche und weltliche Obrigs 
Leit, da die Evangelifche die päbjtliche Proviſio⸗ 
ven, und das kaiferliche Recht der erften Bitte 
abfchäften, und die vorhin von den geiſtlicheit 
Obern geübte Heerſchaftsrechte ihrer. weltlichen 
Obrigkeit beilegten, die Catholiſche aber dem 
Pabſi, Kaifer und Ordens’ oder Dioͤteſanvor⸗ 
 ftehern diefe Rechte verbehiehten 


u 8 
Einige getinge Nachgiebigkeit zeigte ſich bald 
= von beiden Seiten; I 
Bei näherer Befprechung gaben endlich die 
Evangelifche das Recht der erften Bitte, wo es 
hergebracht ſey, jedoch ohrie fich zu erklären, ob 

es allein auf unmittelbare oder auch auf mittel⸗ 

bare Stifter gemeint ſey, 1) = die Catholiſche 
/ et 


(Dritter Ch.) ine 
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eine Fortrifung des Endepur nkt s auf 100. Jahr 
hinaus nach 2). Im Ganzen hies dieſes noch 
ſo viel als nichts! Darauf verfaßten im Junius 
1646. die Evangeliſche ein neues Project mit 
veränderter Ordnung der Punkte, worinnen @) 
ad $. 85. lit. a. die vorige Stelle in Betref der rer 
formivten Stiftungen beibehalten, ſodann 4) ad 
$.85. lit ce gleich nach dem den catholifchen Cloͤ⸗ 
fiern zugefagten Sy y) die vorhin erft lin. f) 
gejlandene Sanction von gemiſchten Exiftern an⸗ 
geſchloſſen, deme weiter 4) dasjenige, was vor— 
hin dir. d. g. h. und k. dom Devolutionsrecht, 
den Viſitationen u. d. gl. der Predigeranſtellung, 
und anderen Rechten geſagt war, und welches 
Hier in eines zuſammen gezogen wurde, beiges 
fügt, und zwar mit der Erklärung beigeflige ward, 
daß es auf die Mediarftifter und Clöfter gehe, 
wovon beede Vorhergehende Abfäze redeten, alfo 
ſowohl auf die den Catholiſchen ganz verbleibende 
als auf die gemifchte. Zugleich erklärten fie dar: 
innen ad a. daß unter der verlangten Reftitution 
der geiftlichen Güter auch die abgenommene Do: 
eumente:ju verftehen feyen, und fezten ad g und 
h. denen gefoderten geiftlichen Obrigfeitsrechten 
‚die Einfchränfung bei, wo fie folche im Jahr 
1618, hergebracht hätten. Dagegen übergiens 
gen fie ad b, den Punkt wegen Nachlaß der Mus 
zungen, fodann ade, jenen wegen Reſignation 
der catholifchen Elöfter an die evangelifche Obrig- 
keit und wegen der Religionsfteiftellung, endlich 
ad i, den. wegen der gefoderten bürgerlichen und 

pein⸗ 


* 
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peinlichen Gerichtbarkeit auch Steuerbarkeit, ganz 


mit Stillſchweigen 3). — Dun ſtimmten die 


Catholiſchen im Julius 1646. ihr Verlangen 
auch etwas herunter, ließen ſich beſtimmt auf obi⸗ 
ge neueſte Vorſchlaͤge ein, und gaben ad w. we⸗ 
gen der eıngezogenen Elöfter die Reſtitution ders 
felben nach dem ganzen Jahr 1624. mit den abe 


\ Be Documenten ind Schuz auf 100%, 


ahr nach, ließen auch ihre vorige Ausnahmen 


(8. 86. fit. y.) falten, fchoben aber ſtatt deſſen 


eine andere, gedoppelte Ausnahme ein, nemlidy 
die Stiftungen, die notoriſch außerhalb dem Tere 


titorium derer, ‚die fie an ſich gezogen hätten, laͤ⸗ 
gen, und jene die ſonſt andern catholiſchen Staͤn⸗ 


den incorporirt, oder anderwaͤrts zuſtaͤndig finds 
Sodann ad 6) wegen der nach jenem Termin 
in catholiſchen Handen bleibenden mittelbaren 
Kirchenguͤter determinirten ſie ihr Verlangen naͤ⸗ 
her dahin, daß, welche noch im Jahr 1624. m 
der Eatholifchen geift + und weltlichen Stände 
und anderer Ordensperfonen Handen gewefen-, 
die feyen nun zu Stadt oder Land gelegen, 100 
die wollen, die follten alle und jede noch hinführo 
der catholifchen Religion allein zugethan verblei⸗ 
ben, und von den Augsb. Confeßionsverwandten 
daran und dawider einiger Zitfpruch, Angrif öder 
Forderung auf keinerlei Weiſe noch Wege ge: 
fucht, fondern die catholifche Innhaber in deren 


Innhabung ungeftört gelaffen werden; dabei 


uͤbergiengen fie das, was von Ausſchlieſſung ars 
derer Orden in der Evangelifchen Auffaz ſtand, 
ae. R ’ 


2 ganz. 


1 


260 1. Stuͤck. Geſchichte der Geſeze 


ganz. - Ferner ns) wegen der gemifchten Sti tet 
ließen fie. es unter obgedachter Veraͤnderung des 
Anfangss und Ende : Terinins bei dem Antrag 
der Evangeliſchen. Endlich ad &) wegen ber 
Devolutions-Praͤſentations-Rechte u, ſ. ws ver⸗ 
ſuchten fie deren Zuſtaͤndigkeit im Zweifel zu laß 
fen, und nur zu ſorgen, daß wo ein Herr in feiz 
nem Gebiet fich deren anmaße, folches ihnen um: 
fchädlich feyu möge, und fezten desfalls „wo die 
„Augsb. Confeßionsverwandte dergleichen Rech⸗ 
„te hergebracht haben, und ſich anzumaßen ver: . 
„, meinen, da follten alle dieſe angemaßte Nechz 
„ te den Catholiſchen an ihrer Innhahung durch? 
„aus unabbrüdhig, noch den A. C. Verwand—⸗ 
„ten zugelaſſen ſeyn, durch ſolchen Vorwand 
„einige Veraͤnderung an den Perſonen oder 
„Guͤtern vorzunehmen, vielweniger den Geift: 
», lichen Catholiſchen Superioren und Obrigkei⸗ 
„, ten an demjenigen Hinderniß zu thun, was je 
„ſolcher Mediatſtift und geiftiichen Güter hal; 
„‚, ‚ber. von. Nechts: und. Gewohnheitswegen ber 
er fugt find und bergebräacht haben mögen % 


1)-%. Meiern a. a. O. B. 17. $. 21. 

2) Allda B. 20. $. 12. 
3) Ebendaſ. $. 14. No. 1. | 
4.) Allda 9. 24. No. 2 


$: 89, 
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a ee a ‚se 89 
Wornachn die Evangeliſche eine weitere 
beſchloſſen, | 


Die Evangelifche zu Muͤnſter ſaͤumten = 
gleichbald bieruͤber zu Rath zu gehen, und be: 


fchlojfen ven Termin fo zu feßen, daß, wasnachdem | 


J. 1620, geſchehen, dadurch in die Reftitution 
falle; wegen der Devolutions = Präfentationg : 
Rechte u. few, ihren Aufſaz beizubehalten, doch 
daß es außerdem den Katholifchen an andern bis 
auf das Jahr 1620, unflreitig hergebrachten 
Nechten unfchädlich feyn ſolle; ſich gegen Auf 


dringung anderer Orden ausdrücklich zu verwah- 


ven;, und die von gen Catholiſchen veraͤnderte 
Ausnahme einiger Kirchenguͤter, da ſie verfaͤng⸗ 
lich ſey, eben fo wenig als die vorher vorgeſchla— 


. gene anzunehmen, Doc meinte der Brauns 


ſchweig⸗Luͤneburgiſche Gefandte, man koͤnnte den 
Punkt wegen Aufdringung anderer Orden über: 
gehen, denn nach erbaltenem Frieden werde je: 
der Etand wohl zufehen, daß den Jeſuiten nicht 
zu viel eingeräumt werde, und der Wuͤrtember⸗ 
gifthe glaubte, wo die Catholiſche in ihrem Pro⸗ 
ject die Elöfter, die im J. 1624, in geiftz oder 
weltlicher Stände Händen gewesen, behalten 
woliten, ($. 88. ad 8.) fey zu fen: Reiches 
ände, damit nicht ſolches etwa auch auf fand: 
fände gedeutet werde, wiewohl diefes, fobald 
den ı Farolifchen ale damals noch. night eingezo⸗ 
N 3 gene 
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gene Cloͤſter bleiben ſollten, eine nichtsbedeutende 
Erinnerung war, die daher in dem gemeinſamen 
Schluß auch uͤbergangen ward. 1) Unterdeſſen 
hatten auch die Evangeliſche zu Osnabruͤgg die Sa: 
che inUeberlegung gezogen, und waren ın ein und 
andern Stuͤcken nachgiebig, wovon zu gegenwärtiger 
Materie nur das gehoͤrt, daß ſie das Jahr 1624. 
und jeden deſſen Theil nachgeben wollten. 2) 
Bon beeden Orten kamen fie daher zu Lengerich) 
zufammen,, und verglichen fich eines gemeinfar 
men Kuffazes, . Solcher gieng dahin: ad g. 88. 
fit. &) wegen der den Evangelifihen zu belaflen: 
den Kirchengütern nahmen fie den Termin des 1. 
Jenners 1624. an, und rückten die Caſſation 
des theils Orten eingeführten Interims und vor 
oder hernach ergangener Particularvertraͤge, 
Mechtshängigkeiten, Urtheile und dergleichen bei; 
fodann bebarrten fie ad Iır. 8) lediglich mit Beränz 
derung des Terming bet ihrem vorigen Aufſaz wes 
gen der carhofifchen Kföfter, fo wie adiır. y) 
wegen der vermifchten GStifier, Dagegen fezten 
fie ad lit. ꝰ vorderfamft zu, daß, wo bei dergleis 
hen Medtarftiftungen Eatferliche Majeſtaͤt das 
Mecht der erfien Bitte im Jahr 1631 den 1, Jen— 
ner bergehracht, diefeg dergeftalt bleibe, dap bei 
den Evangelifchen und vermengten Stiften dier 
felbe auf folcher Religion zugethaue und eingefefz 
fene ausgegeben wuͤrden. Die päbftlichen Wionas 
te follten in den Mediatſtiftern Ferne ftatt baden, 
hingegen die Erz: und Biſchoͤve und wer es ſonſt 
bergebracht, in den außerordentlichen Monaten 

. die 
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die erledigte Pfruͤnden ferner zu verleihen Macht 
haben; uͤbrigens behielten fie wegen der Devo—⸗ 
Iutionen, Präfentationen u. d, gl. ißren jüngften 
Aufſaz bei, nur daß fie die Keduction auf ein Ent⸗ 
ſcheidjahr, welche die Catholiſche ın ihrem Gegen: 
project übergangen hatten, ($. 88. add) au 
wieder ausliegen, dagegen aber am Ende beiſez⸗ 
ten: jedoch im übrigen den Carholifchen an ihrer 
Poſſeſſion und Innhabung ſolcher Clöfter durch— 

aus unabbruͤchig. 3) — 


’ 


2) Allda B. 2r. $. 3. Ro. ir 
3) Ebendaf. $. 9. Ro. 1. 


\ j u 


1) v. Weiern a.a.® 20.9.2: Nor. 


4. 90. 


Welche aber nach dem Gutachten der Catho⸗ 
liſchen nicht angenommen ward; 


Die Catholiſche Geſandſchaften waren aber 
mit alle dem wenig zufrieden; Sie ſchlugen da— 
her den Kaiſerlichen Geſandten vor: Den Streit 
wegen des Termins ſollte man durch Erforderung 
einer Verzeichniß der Cloͤſter, welche die Evans 
gelifche verlangen, abſchneiden; ihre Ausnah⸗ 
me einiger Cloͤſter (K. 88. lie 4.) muͤſſe da: 
neben beibehalten. werden ; gewiſſe Ordensperr 
fonen in denen Llöftern beizubehalten, Fönnten 
fie fich eben fo, wenig binden ‚laffen, als fie den 
U. 8, Verwandten Ziel und, Maas gäben, was 
SH: Ra vor 
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vor Kirchendiener in denen ihrer feits eingenom— 
menen Stiftern und Eloͤſtern ſollen aufs und aus 
genommen werden, zumal eine ſolche Zuſage 
zum Nachtheil des Anſehens und der Gewalt 
der Catholiſchen Kirche geradezu gereichen wir: 
de; die Pabftlihe Monate feyen billig an den 
Drten, wo fie berfommen, ohne Einfchranfung 
‚beizubehalten, die Kaiferliche erfie Bitten muͤ— 
ſten aller Orten, wo fie vorhin hergebracht, bei: 
behalten, auch in Evangelifchen Etiftern auf 
Catho iſche gerichtet, und: Feineswegs auf Eins 
gebohrne befchränfe, daher das Wort: Ein⸗ 
geieflene , weggelaſſen werden 5; die Drälentas 
tionsrechte u. d. gl. müßten den Catholiſchen voͤl⸗ 
fig verbleiben. 1) Dieſem gemäß gaben fie ım 
November 1646. eine weitere Erklärung, worz 
innnen fie ad’ $. 88. lin. &. den beftimmten Ende: 
termin fallen Tieffen, und willigten, daß zu Er: 
haltung eines beftändigen und ewigen Friedens 
den Evangelifchen die im Jahr 1624. inngehadte 
mittelbare Kirchengüter biszu gütlicher und Chrift- 
licher Vergleichung der Heligionsftrittiafeiten in 
Händen gelaffen werden möchten, auch lieſſen fie 
die Husnahme der andern Ständen incorporirten 
oder zugehörigen Klöfter fallen, jene wegen der - 
aufferhalb des Territorium gelegenen aber fe;ten 
ſie durch Benennung derer, welche fie damit 
gemeint haben wollten, auf ein gewifies, We— 
gen der damals noch von den Catholiſchen befef: 
ſenen adlir, 8 behielten fie ihren vorigen An— 
frag init ausdruͤcklicher Erſtrecküng auf die oben 
aus⸗ 
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ausge nommene und vorbehaltene Cloͤſter bei, 


haͤngten ihr aber die vorhin in dem Artikel von 


den unmittelbaren Stiftungen behandelte, nun 
aber mit namentlicher Ausdehnung auf die mit⸗ 


telbare Stifter hieher übertragene Sanction wer 
gen des geiſtlichen Vorbehalts an; uͤbrigens ad 


wegen der gemiſchten Stifter, und ad d. wer 


gen der Mechten der Evangelifchen bei folchen 


"Stiftungen ließen fie es bei ihrem worigen Aufe 


ſaz. 2) Noch im Febr. 1647. haͤndigten die 
Kaiferliche Gefandte den Epangelifchen Tinen 
Borfchlag. gleichen Innhalts ein, in welchem 


nur ad Fir. 8. beigefezt war, daß, ob auch auf 


dergleichen Mediatſtiftern einige Rechte der er: 

Bitte für Kaiferlicde Majeftät herkommen, 
die auch noch hinführo zugelaflen werden füllen, . 
auf Weiß und Maaß wie bei den unmittelbaren 


- Stifter bedungen worden ſey. 3) 


. 2) Meiern a. a. O. B. 21. $.13, 
2) Allda $. 40. 
a Edendaſ. 2. 25: $ 1. No i. 


| 4. 91. 
So daß auch die desfalls zwiſchen den — 
lichen und Schweden angeſtellte Conferenz 
| fruchtios ablief. 
Unterdefjen hatten die Proteftanten einige | 


Hauptoerſchiedenheit * beederſeitigen Vorſchlaͤ⸗ 
M5 ge 
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ge zuſammen getragen, und darinn vorzuͤglich 
geahndet: daß die Catholiſche die Stiftungen, 
ſo außerhalb Landes gelegen, und insbeſondere 
acht Wuͤrtembergiſche Cloͤſter ausnaͤhmen, wel 
che Ausnahme ganz gefaͤhrlich, daher billig aus— 
zulaſſen jey; ſodann daß die Catholiſche dasje— 
nige ganz auslieſſen, was von den Evangeliſchen 
wegen des erſten Bittrechts, der Paͤbſtlichen 
und auſſerordentlichen Monaten verlangt wor— 
den; und daß fie auf den Vorbehalt der Evan 
geliſchen, die Präfentationg 7 Beftdttigungs? und 
übrige Rechte betreffend, zweidentig antworteten, 
wegen welch. beeden e3 bei dem vorigen Proter 
ſtantiſchen Aufſaz zu belaſſen fey. 1) Ueber 
dieſe und andere conferirte die Schwediſche Ger 
ſandſchaft unter, Zuzug einiger Abgeordneten der 
Evangelifihen Stände mit den Kaiferlihen Ge: 
ſandten, wobei hauptſaͤchlich folgendes vorfiel : 
Ads 88 In @ hatten wegen der eingezogenen 
Cloͤſter die Catholiſche gefezt, fie follten den 
Augsb. Conf, Verwandten verbleiben , die 
Evangeliſche verlangten, es muͤſſe beigefezt wer: 
den; Lnurfürften und Ständen, wowider 
die Kaiferliche nichts einzumenden hatten,. Nicht 
weniger gegen die Ausnahme der außer Landes 
gelegenen Elöfter wandten die Schweden ein, 
dies gehe zu weit, man würde erft von dem Sinn 
dieſer Ausnahme reden müffen, denn es fen ber 
kannt, daß font die Herrn Catholiſche ſtatuiren 
weiten, als wenn alle geiſtliche Guter von Ter⸗ 
rizorium der Evangeliſchen Stände eremt wären, 

Zr | | det 


N 
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her Begrif des Territorium ſey noch ſchwankend/ 
einige bezeichneten ihn nach der Lage der Orte, . 
andere nach der Dberherrfchaft ; diefe Ausnahme 
werde alfo nur Anlaß zum Difputat geben, dess, 
wegen die Evangeliſche alle Catholiſche Cloͤſter 
in ihren fanden nachgegeben Hätten, nur damit 
‚alle Zwerdentigkeit abgefchnitten werde, Die 
Kaiferliche antworteten :. fo gefährlich wollten 

fie mit den Evangeliſchen nicht handeln, alle 
Elöfter ihrer Bottmaͤßigkeit zu entziehen, und 
meinten, man fönne dem damit abhelfen,, daß 
gefezt werde, welche notoriſch auſſerhalb Landes 
gelegen: denn es fen doc) damit ganz ein anders, 


als mit den Catholiſchen Cloͤſtern in Evangelis 


fchen Landen, denw bier ‚blieben die Klöfter uns 
ter dem Landesherrn, dort aber begehrte einer 
etwas von, eines andern Gebiet, Evangeliſcher 
Geits ward aber. mit Grund bemerkt, man. würs 
de nach dieſem Vorfchlag fo lang über die Nor 
‚ tortetät und deren Eigenſchaften, als über dag 
Territorium felbft, ſtreiten; und fo gieng man 

ungerrichteter Sache zu andern Puncten. We— 
gen. der Vifitations s und andern benannten 
Rechten dußerten hier die Evangeliſche a1. 4. 88. 
lit, d: Die Worte feyen von deu Catholiſchen 
gar zweifelhaft gefezt, fie meldeten nemlich wohl, 
daß alle diefe Rechte den Catholiſchen unabbruͤ⸗ 
big und nicht hinderlich ſeyn follten, fagten aber 
nicht, daß fie den Enangelifchen bleiben füllten, 
Die Kaiferliche antworteten, es ſen darum ſo 
geſezt, weil die Catholiſchen ſich beklagten, daß 
— U ihnen 


268 II, Stud, Geſchichte der Geſeze 


ihnen unter dieſem Vorwand ihre Gerichtbarkeit 
in Biſitationen, Correctionen u. ſ. w. geſperret 
wuͤrde, die fie doch behalten müßten. : Die 
Evangeliſche verſezten: das gebe man wohl zu, 
daß die. Evangeliſche nicht Macht haben fofiten, 
dergleichen Cloͤſter zu xeformiren, fondern 'bei 
ihrer Religion zu laflen. Daß men aber den 
Provinzialen in den Evangelifchen Sanden, wo 
noch Eatholifche Elöfter wären, einige Gericht 
barkeit nachgeben folle, das fönne nicht verfiate 
tet werden: -denn die flünde dem Dbern oder - 
Landesherrn zu, wenigſtens mo die Evangelifche 
das Viſitationsrecht u, d. gl. im Jahr 1624, 
gehabt hätten, Hierauf erwiederten die Kaifer: 
licher das hätten fie nur bei den Temporalien 
gehabt, nicht bei den Spiritualien. Seglicher 
Drden oder Elofter hätte entweder feinen Bifcho: 
fen oder Provincialen, melche jährlich die Viſt— 
tationen anftellten, das müfte bleiben; Der 
Evangeliſchen Viſitationsrecht müffe.nur pofitiv, 
nicht privativ verſtanden werden, man difputire 
den Evangelifchen ihre echte nicht, doch daß 
fie auch den Catholiſchen die ihrige Taffen, eg 
gebe ja den Landesfuͤrſten nicht an, ſondern be: 
‘treffe nur. die Diſciplin. 2) Bei der Unterre— 
dung wegen der geiftlichen Gerichtbarfeit kam die 
Sache nochmals zur Sprache, indem von deren 
Aufpebung unter andern nach dem Plan der Ca: 
tholifichen die Viſitation der Ordensfeute. odey 
een bei den Catholiſchen Eföftern unter 

vangelifcher Bottmaͤßigkeit IURSERONIER pers 

‚den 
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den ſollte. Die Evangeliſche äußerten desfalls: 
wo fie. das Viſttationsrecht im Jahr 1624. nicht, 
hergebracht, verlangten fie es auch noch nicht, 
wo ſie es aber gleichwohl zu diefer Zeit gehabt 
haͤtten, da koͤnnten fie es auch nicht fallen laſſen. 
Die Katferliche verfezten: wollten fie die Cloͤſter 
fortdauern laffen, fo müften fie auch, deren Vi⸗ 
ſitation zulajlen ; es gebe ja die Koangelifche 
nichts. an, wenn ein Bifchof oder" Drovinciaf 
kaͤme und feine Mönche vifitire,, ob fie auch ihr 
Geluͤbd halten, ob fie unmaͤßig Ieben, würde 
alfo doch wohl wegen der Viſitation Fein Be? 
denfen haben, Dieſem einen Ausweg zu fitden, . 
ſchlugen einige der Evangeliſchen Abgeordueten, 
doch mit dent Bemerken, fie hätten es nicht tm 
Auftrag, fondern wollten, es nur ſo referiven, 
. vor! da, wenn man es ſchlechthin willigen fol? 
te, es allerhand anf fich haben moͤgte; fü frage 
es ſich ;..0b did Catholiſche auch für den Evan? 
geliſchen Landesherrn im übrigen alle Zerritorials 
rechte über ſolche Elöfter wollten paßiren laſſen, 
damit dem Einwans, als feyen fie, nicht unter 
der Bottmäßigfeit gelegen, zu begegnen, wie 
auch alle andere Aeußerungen der bürgerlichen 
und. peinlichen Gerichtbarkeit über die Ordens⸗ 
perſonen, daß alfo die Cathofifche nichts, ald 
was das eigentlich. Geiftliche. und die Kirchen— 
zucht Detreffe, (er. qu& funt‘ordinis & cenlur& 
eecleſiaſtice) behielten s denn wenn zum, Bet 
fpiel ein Moͤnch gegen das fünfte, fechfte und 
fiebente Gebott ſich verfehle, da muͤſte die Obrig⸗ 
a — | keit 


es 
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keit die Erkenntnis und Vollſtreckung haben. 
Die Kaiſerliche erwiederten hierauf: ſo hielten 


es die Schweizer 3), daß fie recht daran tbär 


ten, das fagten fie, die Catholifche, nicht, doch - 


weiche man deshalb den Frieden nicht brechen. 
Was fonft auch Catholiſche Obrigkeiten bei Ca: 


tholiſchen Elöftern hätten, als Bogtei, Befteu: 


rung, das werde man. den Evangelifchen nicht 
beftreiten, aber die Spiritualien, als Viſitatio— 
nen, Correctionen (nicht peinfiche, fondern buͤr⸗ 
gerliche), Verbeſſerung der Orden, (fie fasten 
nicht, Einführung neuer), das könnten fie ihnen 
richt nehmen laffen. 4) Diefes ganze Gefpräch 
diente nun zwar zur Aufklaͤrung der wechſelſei⸗ 
tigen Grundſaͤze und Forderungen, aber feines 
wegs noch zu der gewünfchten Vereinigung, 


1) v. Melern a. a. O. B. 25.9.5. No. 2% 

2) Allda N. 9. No, 1. Ditk. 354 39: & 42: 

3, Daf die Schweizer die Gerichtbarfeit in bürz 
gerlichen und peinlichen Sachen über die Geifts 
lichkeit fchon vor der Reformationgzeit ausge: 
übe, und auch nachher in den Catholifchen Sanz 
tous beibehalten haben, ohne deswegen minder 


gute Catholiſche Chriften zu fenn, davon findet - 


man die Beweife kurz geſammlet in Anonymi 

de Helveriorum: juribus circa facra, Zürdy 1768. 
Dieſe Geſchichte iſt die vollguftigfte Widerlegung 
berer, welche jene freilich der Catholiſchen Hie— 
rarchie mwidrige Grundſaͤze alg mit der Cathoz 
liſchen Religion und Gewiffengfreiheie ſelbſt 
collidirend angeben, ' | J 
4) v. Meiern u a. Di F. 10. Diff 54. 


N 92, 
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Wenig Annäherung war alſo bisher in den 
vorigen Differenzpunften zu Stand 
= gekommen . | 


Da die, Öefchichte der Tractäten jezt auf eis 
nen Standort fortgerückt ift, wo die Art der 
Unterhandlung ſich zu verändern anfleng: fo 
wird es der Mühe werth feyn, einen Blick noch 
erft rückwärts zu hun, um die jezige Verſchie— 
denheiten in VBergleihung mit den anfänglichen 
zu überfehen. Die VBerfchiedenheiten waren 
jezo noch folgende: ad $. 87. No. I. war man 
einander im Anfehung des Anfangstermins 
merklich näher gerückt, beederſeits war das Jahr 
1624. beltebt, nur. wollten die Evangeliſche den 
iten enter, die Catholifche jedweden deſſen 
Theil geltend machen: ad Ne, 1. hatte man jich 
gemeinfchaftlich vereinigt , zum Endepunct 
nichts als eine gütliche Religionsvereinigung ans 
zunehmen: ad No, Il. war der Umfang ſehr 
erweitert worden, indem die Catholiſche ihre 
vorige Ausnahmen weggeftrichen. hatten , und 
nur noch die außer Lands gelegene Cloͤſter, und 
auch die nur vornemlich in Bezug auf acht ber 
nanrite Eföfter, von dem Reſtitutionstermin aus; 
grenzen wollten: ad IV, wegen des Zuftandes 
der reformirten Kirchenguͤter waren die Catho— 
liſchen von dem durch die Evangelifche abgefchla: 
:genen Begehren der Herftelfung ihrer — 

Day) 
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Verfaſſung und der Zulaſſung Caͤtholiſcher Sub 
jeete bei ſolchen, abgeſtanden. ad V. Hatten 
die Evangelische die vorhin —— Freihelt 
der Cloſterbeſizer, ſie ferner der Evangeliſchen 
Obrigkeit reſigniren zu koͤnnen, ſchon gleich An— 
fangs, und che es noch desfalls zu Verband: 
lungen oder Widerſpruch gekommen ware; aus 
‚Ihren‘ Projecten ſelbſt weggeſtrichen: ad VI 
— die Evangeliſche die Stelle: daß den 
Geiſtlichen in den Mediatſtiftungen frei ſtehen 
ſolle, ohne Verluſt ihrer Pfruͤnden die Religion 
zu aͤndern, in ihren Auffaͤzen ausgeloöͤſcht, und 
den Punet mie Stillſchweigen uͤbergangen, da: 
gegen nun die Catholiſche das Gegentheil, nem— 
lich die Erſtreckung des geiſtlichen Vorbehalts 
auf mittelbare Stiftungen, ausdrücklich den ihriz 
gen einverleibt. Endlich ad Vil. in dem Der 
haͤlchiß gegen geiftliche und welgliche Obrig⸗ 
keit: Hatten die Evangeliſche A.) Das Kaiſer⸗ 
liche Becht der eitten Bitte da nachgegeben, 
wo es in dem Entfcheisziel hergebracht geweſen, 
und mit ‚der doppelten Einſchraͤnkung: daß es 
auf Perfonen der nömlichen Religion , deren 
Nas Stift oder: der Abgeſtorb ene geweſen, auch 
auf Eingeſeſſene gerichtet werde, die Kaiſerliche 

aber wollten es ohne Beſchraͤnkung auf den Terz 
min aller Orten; wo es bergebracht, behaupten, 
auch nur die Ruͤckſicht Auf Die Religionsqualitaͤt, 
nicht aber jene auf die Einſaͤßigkeit nachgeben. 
3.) die Päbflliche Provijionen wollten die 
Evangeliſche noch. immer abſchaffen, doch in den 
auſſer⸗ 
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auſſerordentlichen Monaten den Erzbifchöfen und 
andern, die es. hergebracht „ die Vergebung zuges 
fieben: Die Catholiſche aber fanden. noch im⸗ 
mer für beſſer, durch Stillſchweigen der Aufſaͤze 
über dieſen Gegenſtand ihn unentſchieden zu la 
ſen. €.) Die weltliche Hert ſchaftsrechte, 
fo weit fie Catholifche Obrigkeiten irgendwo häts 
ten, wollten die Catholifhe den Evangeliſchen 
bei den Catholiſchen Clöftern wohl zugefteben, 
und mit diefen auch Wıfitationg + und dergleis 
chen Rechte, aber fo daß dieſe, fa weit fie aus 
der geiftlichen Gerichtbarfeit flieffew, der geiſt⸗ 
lichen Obrigkeit darneben bleiben muͤſſen; wohins 
gegen die Evangeliſche an denen Orten, wo fie 
im Entfcheidjaht im Beſiz gewefen, ſolche weis 
ter mit würflihem Ausſchluß der geiftlichen 
Dorigfeit verlangten, Ä Bi 

Ta — 9. 93. 
Die Evangeliſche verfaßten ein lateiniſches 
Project, welches Grundlage des Ver⸗ 
—gleichs ward. 
Da dich die bisherige Tractaten die Sache 
‚hicht ‚auf det Punct gefommen war, wo die 
‚Evangelische zu ſchlieſſen gedachten; fo verfuch 
ten fie eine Nenderung der Behandlungsart. 
‚Sie begriffen nemlich einen Auffaz, um ſolchen 
den Schwedifhen Geſandten zuzuftellen, damit 

. (DristrCh) 6 diefe 
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Biefe ihn der Kaiferlihen Geſandſchaft vorlegen 
und als einen Theil dem Friedensinſtrument ein⸗ 
zuverleiben begehren, ſomit durch ihr Anſeheu 
die Sache kurz und gut durchſezen moͤchten. Da 
die Cronen in ihren Friedensvorſchlaͤgen ſich der 
lateiniſchen Sprache bedienten, ſo mußte dieſer 
Aufſaz in chen dieſer Sprache abgefaßt werden, 
und da dieſer in der Folge zwar nicht kurz und 
gut durchgeſezt, doch aber zum Grund der fer⸗ 
nern Verhandlungen beibehalten wurde, und ſo 
aͤuch Grundlage der wuͤrklich verglichenen Formel 
am Ende geworden iſt, daher von dieſer Zeit 
an man nicht mehr blos über die Sachen allcın, 
ſondern zugleich uber die zu deren’ Bezeihnung 
zu wäahlende Ausdrucke ftriet, fo iſt nothwendig, 
hier. vorerft den-wörtlichen Innhalt davon nah 
einer richtigen Berdeutfhung fennen zu ler⸗ 
nen 2): „Melde Elöfter, Colegien, Ballıyen, 
„Commenden, Kichen, Stiftungen, Schulen, 
„Spitäler, und andere mittelbare Kirchenguͤ— 
„ter, wie auch deren Einkuͤufte und Rechte, 
„wie die Namen haben mögen, die evangelt⸗ 
ſche Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Staͤnde m. f. w. 
„im Jahr 1624, den erſten Senn: 2 befeflen has 
„ben, diefe alle und jede, fie mögen ſolche ims 
„mer. behalten, oder miedererlangt, oder vers 
„moͤg diefes Vergleichs noch mierer zu befoms 
"„‚men- haben, ſollen eben diefelbe [a] immet⸗ 
„fort befizen, ohmangefchen der Einwentuüngen, 
„da man fagen moͤchte, fie ſeyen vor ober nach 
‚dem Paſſauiſchen oder Diritgtonsfeiehen,. re⸗ 

u. un 


— 
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„formirt und eingenommen worden, [b] oder 
„nicht unter oder in der Bottmuͤſigkeit der Kvan⸗ 
„geliſchen gelegen, oder exemt, oder andern 
», Standen in Suffraganarss Diacönats ».oder 
„auf irgend eine andere Weiſe verhaftet. Der 
y, einzige und alleinige Grund diefes Vergleiche, 
„Reſtitution und Fünftiger Beobachtung, fey 


„der im Jahr 1624, den erſten Jenner gehabte 


„Beſiz, unter Vernichtung aller Einreden, 
„welche aus der einiger Orten eingeführten In⸗ 
terims⸗Uebung, vorausgegangenen oder nach⸗ 
Igefuͤhrten Verträgen, allgemeinen oder beſon > 
„deren WBergleichen, erhobenen Rechtfertigun⸗ 
„gen, oder ergangenen Enitfheidungen, oder 
„auch Verfügungen, Gebotten, Befehlſchrei⸗ 
„ben, Folgeleiſtungsbeſcheiden, Reverſalien, 
„Rechtshaͤngigkeiten, oder irgend einem andern 
»Borwand [ce] u. ſ. w. entnommen werden 
„moͤchten. Wo demnach etwas von obgenann⸗ 


„ten Gütern allen und deren Zugehoͤrden oder 
Nuzungen den Evangeliſchen auf einige Art 


„oder Vorwand, gerichtlich oder auſſergericht⸗ 
„lich, von ſolcher Zeit an unterſchlagen oder 


„entzogen worden iſt, das ſoll allerdings ohne | 


„Verzug und ohme Lnterfihied (und darunter 


auch insbeföndere alle und jede Elöfter, Stifs 


s tungen, und Kirchenguͤter, welche der Fuͤrſt 
„von Wuͤrtemberg im Saft 1624. befeffen Hat) 


. mit ihren Zugehoͤrden, Renten und Zuwarhe, - 
5 wo bie gelegen; zugleich mit den entfremdeten 
;» Urkunden in den. Zn hergefiellt, 


” 
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„Id)] und die Evangeliſche nad dieſem in dem 
„gehabten oder wiedererlangten Befiz auf feis 
„nerlei Weiſe ıgeftört, fondern immerfort [e] 
„geſchuͤzt und erhalten werden, Desgleichen 
j, alle Elöfter, Stiftungen und mittelbare Ge⸗ 
„ſellſchaften, welche den erften Jenner 1624. 
„die Catholiſche wuͤrklich beſeſſen haben, follen 
„auch fie in gleicher Welſe befizen, obſchon fols 
„he in der Evangeliſchen Landen und. Gebies 
„ten gelegen find, doc follen fie Feinen andern 
„geiftlihen Orden, als deren Regeln fe ur⸗ 
„ſpruͤnglich gewidmet find, [f] zugewender wers 
„den *****I8]. In welchen dergleichen mit- 
„telbaren Stiftungen, Stiftskirchen, Clöftern, 
„ Spitälern, u. ſ. w.:&atholifche und Kvans 
„geliſche vermifcht gelebt haben, follen fie auch 
„in Zukunft vermiſcht leben, in völlig gleicher 
„‚ Anzahl, welche den erften Jenner 1624. allda 
„befindlich war, and) fol die öffentlihe Reli⸗ 
„gionsuͤbung die nemliche bleiben, wie fir at jes 
dem Ort in erfagtem Jahr und Tag üblich war, 
„ohne eines oder des andern Iheils Verhindes 
„rung. Desgleichen in welchen: mittelbaren 
„, Stiftungen den erften Jenner des Jahre 1624. 
„Kaiſerliche Majeftät das Recht der erften Bitte 
„ausgeübt hat, da foll fie es auch in Zufunfe 
„ausüben, in der.oben bei den mittelbaxen Kiv⸗ 
„chenguͤtern erklärten Maaſe. Voͤllig das nems 
„liche fol wegen der. [bJ ſuſpendirten Pabitlis 
„chen Monate beobachtet werden * * * [i]. 
Auch ſollen die Erpbifchöve, und wen weiter - 
12 g ‚dies 
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ET Diefes Recht zukommt ;,: die Pfruͤnden der auf 
„ſerordentlichen Monate vergeben. Wenn auch 
„die Evangeliſche in ſolchen mittelbaren Kir⸗ 
„chenguͤtern, welche an · erſagtem Jahr und Tag 
„die Tatholiſche wuͤrklich ganz oder zum Theil 
„beſeſſen haben, Praͤſentations⸗ Aufſichts⸗ Bis 
„ſitations ⸗Beſtaͤtigungs ⸗Corrections⸗ Schup 
„Oefnungs- Azungs⸗-⸗Dienſt⸗ und Froͤhndge⸗ 
„rechtigkeiten gehabt, desgleichen Prediger, 
Proͤbſte u. ſ. w. allda unterhalten haben, fols 
„len dieſe Rechte ihnen, ungekraͤnkt bleiben, 
IIkJ, und wann die Wahlen in: gebuͤhrender 
„Zeit und Weiſe wicht geſchehen, ſoll der: erle⸗ 

„digten Pfruͤnden Austheilung and Vergebung 
—„II] *** kraft Devolutionsrechts ihnen zuſte⸗ 
hen, ſm]j jedoch unbeſchadet der Abrigen 

„KRechte der Catholiſchen 2). 


SR) au leichterer —— dieſes Proj ects mit 
der am Ende verglichenen Faſſung ſind oben 
die Worte, welche in der Folge weggelaſſen oder 
veraͤn dert worden ſind, mit Schwabacher Schrift 
gedrukt 5: die, Stelle, wo in der Folge noch et⸗ 
was eingeruͤkt wird, mit Sternchen (* Fk, #):bes 
ER Kant: ‚auch jeder Ort, mo in der Folge eine 
eränderung bewuͤrkt oder verſucht word, 
durch eingeflammerte Bud) — J einer leich⸗ 
ben Ruͤkweiſung in de rtgang der Ger 
ſchichtserzaͤhlung ——— worden. 
* DV, .. a. zen "25. 8 13. No, 1. Art. 9. 
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Die Kaiſerliche nahmen es, jedoch mit mehrer 
ven Wort⸗ und. Sachaͤnderungen, an, 


Am Merz. 1647. eroͤfnete die Kaiferliche 
SGeſandſchaft darauf ihren Gegenantrag, worins 
‚nen die Faflung dee Evangelifchen bis auf nach⸗ 
‚folgende noch nicht berichtigte Puncte angenoms 
‚men war, Nemllich uͤberhaupt ſezten ſie anftatt: 
Evangeliſche, durchgehends Augsburgiſche 
Confeſſlons verwandte, und lieſſen die mehrma⸗ 
lige u. 1. wi (dc. weg. Insbeſondere aber ad [2] 
ſezten fie bei. dem Wort: immerfort, hinzu, 
bis die Religionsſtrittigkeiten Durch einen 
guͤtlichen Verglich werden. erörcere worden 
feyn: ad [b] lieſſen fie. die Ausdruͤcke: oder 
niche unter : » » Weife verhaftet, womit 
dem Einwand, daß die eingezogenen Elöfter 
nicht unter der evangelifchen Bottmaäfigkeit geler 
gen, fondern andern Ständen zugehörig gemes 
fen, vorgebogen "werden follte, weg: ad [d] 
lieſſen fie die Stelle: und die Evangeliſche⸗⸗⸗ 
erhalten werden, ebenfalls weg; und fezten 
fate deren die Ausnahme einiger Cloͤſter, jedoch 
nicht mehr uͤberhaupt der auffer Sands gelegenen, 
und ohne Erwähnung diefer Eigenfrhaft, hin: 
ferner ad Ig] wegen des Verbotes der Ordens⸗ 
veränderungen in den catholifd bleibenden Elös 
> festen fie nach den Worten: zugewendet wer» 
ven, hinzu: es wäre dann, daß ein folcher 
42 42 ey geiſt⸗ 
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Keiftlicher Orden: ganz untergienge, denn 
Als dann foll’der Obrigkeit der Catholiſchen 
frei fieben, aus einem andern in Deutſch⸗ 
‘ land üblichen Orden neue Moͤnche anderen 


Stelle zu ſezen; ad lit. hJ lieſſen fie bei Bor 


nennung ber päbftlichen Donate den Ausdruf: 
füfpendirt,. weg, wodurch die Stelle fo zu 
fiehen Fam, daß man glauben Fonnte,. es ſeyen 
auch. diefe wie das Recht der erften Bitte nad) 
Masgabe des Entſcheidtags beibehalten: end» 
lih ad lit. [k ].lieffen fie die ganze Stelle; und 
wann ss ». Catbolifchen, weg, und. fchries 
ben dafur unmittelbar hinter die vorher von 
den Evangelifhen vorbehaltene Herrſchaftsrech⸗ 
te: nur daß durch diefe in folcben mittelbar / 
ren Birchenguͤtern der Catholiſchen Heli: 
gions verfaſſung Bein Nachtheil geicheber 
und der geiſtlichen Obrigkeit der Catholi- 
ſchen ihre nach der Ordensverfaſſung ges 
buͤhrende Rechte ungekränts bleiben, wel ⸗· 
‚chen (quibus.) auch, wenn die Wahlen oder 
- Vergebungen der erledigten Pfründen zu 
rechter Zeit nicht ‚gefheben ‚feyn werden, 
das Devolutionsrecht , vorbehalten feyn 
fol ı). Hierdurch waren der Proteftanten vors 
behaltene Herrſchaftsrechte merklich eingeſchraͤnkt, 
das Devolutionsrecht aber ſollte unvermerkt aus 
den Haͤuden der, Landesherrn in jene der geiſtli⸗ 
chen Dbrigfeit gefpiele werden. Ich fage, uns 
—Bermerkt: denn da, die. Stelle an den Vor⸗ 
behalt der Catholiſchen zunaͤchſt angehängt, auch 
£ © 4 nicht 
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nicht die desfälfige' Wortfuͤgung der Evangelis 
ſchen beibehalten war; fo lies ſtch mit gutem 
Grund in der Folge behaupten, es fen. dies zu 
Bezeichnung der Rechte der catholifchen Obrig⸗ 
‚Felt eingerüft: da aber das Verbindungswort: 
‚welchen, nicht in der einfachen Zahl, (in fin- 
gulari) wie es’ in Beziehung auf die catholifche 
Obrigkeit ftehen follte, fondern in der wielfachen, 
. (plurali) wie es in Beziehung. auf. die evangeli⸗ 
ſche Stände paſſte, fand, fo hätte man in der 
Meinung, es fey damit das von den Evangelis 
ſchen verlangte Devolutiousrecht bewilligt, die⸗ 
ſes leicht überfehen, und damit ein Anlas zu 


fünftiger Gefaͤhrde entſtehen tdnnen " 
1) u, Meiern 90 O. F. 16. 2. 


I ap $ 95: E 


Deren einige von den Evangeliſchen gebilligt, 
andere verworfen wutden. 


Die Evangeliſche verfaßten ungeſaͤumt dar⸗ 
auf ihre Antwort; worinn fie uͤber die Veraͤn⸗ 
derung des Ausdruks; Evangeliſche, in den: 
"Augeb, Conf. Verwandte und die Weglaffung 
der u. f. w. weggiengen, und diefe fich.gefallen 
lieſſen. In den einzelnen Pineten 'nahneh 
fie ad [a] den Belſaz wegen der Dauer bis zur 
Meligiongvergleiihüng in der Maaſe an, daß 
gefege werden ſolle durch einen guͤtli 
RT 4% a 


- 
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allgemelnen Verglich der Parthien; 
ad n beſtanden fie auf der Wiedereinruͤckung 
der Clauſel, die fie-gegen den Einwand, ‚daß 
die Elöfter ausländifh oder andern Ständen ges 


Hörig gewefen, ſichern ſollte: ad[e]feiten fie iße 


zem vorigen Projeft nad) dem Wort: Dorwand, 


flart des weggebliebe nen u. ſ. w. bei: oder Brund: 


ad [d] wollten fie die Ausnahme einiger Elöftee © 


für die Catholiſche ausgeftrichen, und dagegen 
die ihnen Schuz zufihernde Worte aus ihrem 
vorigen Antrag wieder eingerüft haben ı 1: ade) 
"nahmen fie den Vorſchlag wegen Subſtitution 
anderer Mönche bei’ dem Untergang eineg Or⸗ 
dens mit der Veränderung an, daß die Worte: 
in Deuefhland üblichen, in jene andere: ik 
Deuefchland vor den entfilandenen A 
ligionsfpaltungen üblichen, verwan⸗ 
‘delt werden follten: ad [b] genehmigten fie zwar 
in Bezug auf die Pabftlihe Monate die Weg« 
laffung des Beiworts: fufpendirten, fezten 
‚aber ad [i} Hinzu: was desfalls oben in dem 
fünften Artickel abgeredes iſt; wodurch nun 
diefe Stelle den anſcheinenden Bezug auf das, 
was vorher über das erſte Bittrecht geordnet 
war, verlor, und dagegen mit jener, die yon 


den Paͤbſtlichen Monaten auf unmittelbaren. 


Stiftungen handelte, in Beziehungfam. adlk] 
züften‘ fie die von den Kaiferlichen weggelaffene 
Stelle, wegen des fih ausbedungenen Devolus 
tionsrehts: und wann Die Wahlen s s.vibe 
nen zuſtehen, wieder, jedoch alfo ein, daß fie 


. 


N Sn 
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ad [e] die Worte beifügten: Perſonen der 
Religion, deren Dirkorbene AAN 
rioeren, und damit erflärten, wie fie mir 
Morbehalt dee Divolutänstedts feinesw egs 
die Abſicht haͤtten, andere ———— 
einzuſchieben: hingegen lieſſen fie. ad, [m] * 
vorher in Vorſchlag gebrachten allgemeincn Bo; 
behalt der Rechte für die Catholiſche iDeg, nr 
nahmen di ſtatt deſſen vorhin von den Mi 

# 





ferlihen (8. 94. ad [K]) vorgefihlagene beſtimm⸗ 
tere Borbehaltsfaffung, jedoch alfo in ihren. A 
ſaz / daß fie a) die Worte: ihre nach der Or 
densverfaſſung gebührende Rechte, ſo mo⸗ 
diſieitten: ihre nach der, Ordens verfaſſung 
auf die Grdensgeiſtliche ſelbſt * 
buͤhrende Rechte 2), und 8) die Stelle: wel 
chen auch + + » vorbehalten feyn fol, mit⸗ 
hin den darinn liegenden Vorbehalt deg 
lutionsrechts für die catholiſche geiſtliche Bu 
feit, ganz ausſtrichen 3). 


— 1) An einer nachher gehaltenen Eonferenz — 
die Catholiſche dieſe ausdruͤkliche Schuzzuſiche⸗ 
rung fuͤr uberflüffig ausgeben, aber die Evan⸗ 
gelifche beharrten auf deren Nothwendigkeit. 
v. Meiern a. a. O. B. 25. S. 19. No. 15 
29) Diefe Modification brefanaitn fie ihrer dabei 
gegebenen Erflarung zufolge deswegen, das 
mit die zugegebene Befugnis zu vi: 
ſitiren nicht allzuweit um * * 
fe. v. Meiern $. 23. No. 1. — 
3) p. Meiern S- 18. No, 1, | — 
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arm weich lezterer endlich ein Durchſchnitt 
—— gemacht ward. 


— In dem noch in eben dieſem Monat ausge⸗ 
gebenen weiteren Aufſaz der Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandſchaft nahmen fie ad [a] wegen der Allge⸗ 
meinheit des zum Endepunct geſezten Werglichs, 
ad ſc] wegen Einruͤckung der Clauſel, die dem 
Einwand, Daß eingezogene Cloͤſter auslaͤndiſch 
oder audern Staͤnden gehoͤrig geweſen, vorbog, und 
ad ſch wegen Betruͤckung des Worts: oder 
Grund, die evangeliſche Vorſchlaͤge an, fie 
kieifen auch ad. ſo] die Ausnahme einiger benanns 
ten Eloͤſter weg , ſezten aber Feineswegs die den 
Proteftanten Schuz ſichernde Stille dafür hins 
zu. nad fg] Wegen Einſchiebung anderer Müns 
che ſtatt der ausgehenden, ad [h] und [i] wegen 
der Paͤbſtlichen Monate, :d [k] und [U wegen 
des der Sandesobrigfeit vorbehaltenen Devolu⸗ 
tionsrechts willigten fie ti das Verlangen der 
Augsb;: Conf. Verwandten. Endlich ad [m] 
nahmen ifie ad @). die Beſchraͤnkung der: vorbes 
haltenen geiftlihen Oberherrſchaftsrechte auf die 
Perſon der: Meligiofen in angetragener Maafe 
an, beſtanden aber ad @).darauf, daß der. Bor, 
behalt des Devolutionsrechts für die geiftliche 
Obrigkeit hier ihrem vorigen Auffhz gemaͤs wie: 
der beigeſezt werden muͤſſe 1). Nun waren alſo 
nur noch zwei unverglichene ——— 
X | | Ubrig, 


‘ 
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übrig, nemlich ad ſch die Weglaſſung einer von 
den Evangeliſchen verlangten, und ad [m] 
&: 8) die Einruͤckung einer vor den Evangeli⸗ 
fhen weggeſtrichenen Stelle. Sezter: lich, 
fen fi) die proteſtantiſche Gefandfhaften aefals 
Icn ; forderten aber dagegen noch ferner die. Wies 
dereinruͤckung der erſteren 2), worauf auch die 
Kaiſerliche Geſandſchaft dieſe nachgab 3z)3. «So 
war hun zwiſchen den Kaiſerlichen, Schwediſchen 
und Proteſtantiſchen Geſandſchaften die Faſſung 
des Vergleichs über die mittelbare Kirchenguͤter 
perglichen 4), und ward von erſteren zur Reichs⸗ 
dictatur gegeben, und dadurch allen catholiſchen 
Ständen communicirt 5). Gleich darauf er⸗ 
ſchien von einem ungenannten catholiſchen Ver⸗ 
faſſet eine Cenſur der Friedensbedingungen, 
worinn unter andern über gegenwaͤrtigen Arti⸗ 
kel getadelt ward, daß Gottgeheiligte Sachen 
zu weltlichen Zwecken verwendet, daß auch ſo⸗ 
gar die Doeumente reſtituirt, iund alſo die Mit⸗ 
tel, die Rechte der Geiſtlichkeit zu beweifen, aus 
Handen aegeben, “und daß den. Kezern Präfens 
tations⸗Rechte u. d, gl. auch das Devolutions⸗ 
recht auf catholiſchen Cloͤſtern, beſtaͤtiget werden 
follten 6)3. Nun machte zwar dieſe Schrift ven 
Eindruk nicht, den der Verfaſſer wohl wuͤnſchen 
mochte, doch mag ſie immer einigen Anlas mitge⸗ 
geben haben, daß die Catholiſche gegen die ver⸗ 
glihene Aufſche Wiebe. neue Steritigfetten er er⸗ 
gem wei: 3352. pi 
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Wovon aber die Catholiſche mehreres nicht 

genehm halten wollten. u 


> 


-s. Ein Theil dieſer Erinnerungen der Catholl⸗ 
Shen, den die Kaiferliche Gefandte felbft Feiner 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigten, fam gar nicht zur 
Sprache, von dem abet, der im November 1647; 
Tund ward, iſt hier fo viel zu merken: ad [a] 
wollten fie bei dem Ausdruk: immerfore befis 
zen (I 934), das erſtere Wort wegwerfen, ſtatt 
des leztern aber fegen: in deren Beſiz gelaffen 
werden, welches ſie alſo als weniger nachtheliig 
mithin den lezteren Ausdruk als minder bes 
deutend anſehen mußten; auch wollten ſie das 
Wort; allgemeinen, wodurch der Endepunet 
dieſer Abrede auf eine allgemeine Religionsver—⸗ 
einigung verglichen war ($: 934), wegſtreichen; 
‚ad fd] wollten fie wieder eine pn von 
vier. benannten Cldfteen und Kirchen einſchleben, 
auc in der den Schuz der Evangeliſchen bei ih⸗ 
‚zen Cloͤſtern enthaltenden Stelle ad[e] die Wor⸗ 
te: gefchüst und erhalten werden, — 
Bt ; u us⸗ 





— 
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Ausdruk: von aller thaͤtlichen und rechtli⸗ 
chen Verfolgung immerfort ſicher ſeyn, ein⸗ 
kleiden: ad [g] wollten fie die im Fall des Uns 
tergangs eines Drdens geſezte Einführung ande 
zer Monde ($: 94) wieder zurüfnehmen, um 
fie duch cine andere Faſſung, da fie nemlich ans 
Ratt der Worte: aus einem andern » : 9 
Stelle zu fezen, fhricben: darüber, wie cs 
in der catholiſchen Kirche bergebracbe ift, 
34 verordnen;: weil fie nicht für billig anſahen, 


daß ihnen in Sachen, welche ihnen zugehörten, 


von den der Augsb. Conf. verwandten Ständen 
Geſeze vorgeſchrieben wurden 1): Ja in einer 
weitern im Jenner 1648. von ſich geſtellten 
Erklaͤrung wollten fie noch feraer aa [t)J. vor das 
Wort: zugewendet werden, das Beiwort 
in Zukunft (zugewendet sverden) eindrin⸗ 
gen, und dadurch das Verbot der Ordensveraͤn⸗ 
derungen in feiner Wuͤrkung ensdrüflich auf die 
Zukunft beſchraͤnken 1). Die Kaiferliche lichen 
ſich aud) bewegen , diefe Erintierungen mit Aus⸗ 
nahme der ad [is] wegen Veränderung des Aus⸗ 
druks: befisen, und Weglaffing’des Worts: 
allgemeinen, die fie felbft für unzulaͤſig anfas 
hen, in ihre Projecte aufzunchmen, und zuuns 
terjtügen , festen auch weiter ad [g], da wo es 
von der Einfhichung anderer Orden andie Stelle _ 


untergehender geheiffen harte, es folle der 


EbrigkEeicder Lacbolifcben freiſte⸗ 


ben, ftatt dieſer Wortfügung jene andere, die 
durch eine kleine Werändesung einen ganz ander 
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Sinn giebt; eb ſolle der Catholiſchen 
——— fiel firben 2). Endlich Fam’ 
im’ Der; 16483 über dreſe neue Verſchieden⸗ 
heiten det Verglich dasin zu Stand, daß ad[a] 
das. Wort immerfort wegblieb, der Ausdruk 
bteſtzen, aber beibehalten, ad ſa] die Ausnah⸗ 
mie vberworfen ad [e] die von den Catholiſchen 
verlangte Aenderung der Worte: geſchuͤzt und 
erhalten, bewiligt, ad’[g] die Acnderung dee 
Worte: Obrigkeit der Catboliſchen, und 
die von den Eatholiſchen verlangte freie Dis 
fpofition über die Elöfter eingehender Orden, 
fo wie ad [5] die Beiruͤckung der Worte: in 
Zukunft, bei Seite geſezt, und es desfalls bei 
beit vorhin verglichenen Auftazen gelaſſen ward 3) 


— v. zen ® ERBETEN: 15. und. Bi 334 
$. 1 


| 2) ade 8,33. 0 36. Be 39 heiße. 
8* Daſelbſt V. 3% $ 21. S 


I 38. 9. 
So kam durch weiteren Verglich die lerhe 
Faſſung zu Stand. ” 


"& entfland: tie Santtion ber dag mil 
eothae Kirchengut, wie ſie nun in dem Frie⸗ 
densinſtrument ſteht 1): „Alle Cloͤſter (heißt 
Fes? Colleglen, Balleyen, ehe, Kits, 
„Seit, Stiftungen, Edulen, Spitaͤler, und. 
„andere mittelbare Kichengüter, wie auch de⸗ 

„ren 
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„ren Denten „und Rechte, wie die Namen, 
„baben mögen, welge der Augsb. Conf. 
„Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Staͤnde, im Jahr 1624 
„den erſten Jenner beſeſſen haben, dieſe alle 
„und jede, fie mögen ſolche immer. behalten: 
„oder wiedererlangt, oder vermoͤg diefes Ver⸗ 
„Igleichs noch wieder zu befommen haben, füllen 

„eben diefelbe befizen, bis die Religionsfpals, 
„tungen Durch einen gütlichen allgemeinen 
„Derglich der Parthien werden, e:örtere 
„ſeyn, ohnangefehen der, Einwendungen, da 
„man fagen möchte, fie feyen vor — oder nach 
„dem Paflauifhen Vertrag oder Neligionsfries 
„den reformirt und eingenommen woͤrden, oder 
„nicht, unter oder in der Bottmaͤſigkeit der 
Augsb. Conf. Stände gelegen, oder exemt, 
„oder andern Ständen in Suffraganats⸗ Dias 
„conats- oder auf irgend eine andere Weiſe 
„verhaftet.“ Der einzige und afeinige Grund 
„dieſes Vergleichs, Reſtitution und Eunftigee 
„Beobachtung ſey der im J. 1024. den erſten 
„Jenner gehabte Beſiz, unter Vernichtung 
„aller Einreden, welche aus der einiger Orten 
„eingeführten Jaterims⸗Uebung, vorausgegan⸗ 
„genen oder nachgefolgten Verträgen, allge⸗ 
meinen oder befonderen Verglichen, erhobenen 

Rechtfertigungen oder ergangenen Entfcheiden, 
„oder auch Verfügungen, Gebotten, Befchl 
„ſchreiben, Folgeleiſtungsbeſcheiden, Reverfa⸗ 

lien, Rechtshaͤngigkeiten oder irgend einigen 
„andern Vorwand und ‚Grund entnommen 

— nn ne 
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„Wwerden möchten. Wo demnach ‚etwas von ob⸗ 
„ genannten Guͤtern ‚allen, und deren Zugehoͤr⸗ 
„den oder Muzungen den Bränden der Augsb. 
Eonf. auf; einige. Art oder Vorwand, gexichte 
„„ Lich oder außergerichtli, von folcher Zeit an 
„, unterfchfagen oder entzogen worden iſt, das. 
„ſoll allerdings ohne Verzug und ohne Unter⸗ 
ſchied (und darunter auch insbefondere alle und 
, jede Elöfter, Stiftungen, und Kirchenguͤter, 
„, welche der Fürft von Würtemberg im J. 1624 
beſeſſen hat) mit ihren Zugehörden, Renten 
„und Zuwachs, wo. die gelegen, zugleich mit 
den entfremdeten Urkunden in den. vorigen 
„ Stand hergeftellt, und die. Augsb.. Lonf. 
„ Verwandte nad) diefem -in dem gehabten 
j, oder wiedererlangten Beſiz auf Feinerlei Weis 
;, fe geftört werden, fondern vor aller rechts 
„, lichen und ehäclichen Verfolgung immers 
„, force ficber fepn, bis die Religionsipalcun. 
„ gen beigelege find. Desgleichen .alle Cloͤ⸗ 
„, fter, Stiftungen, und mittelbare Geſellſchaf⸗ 
„ten; welche den 1. Jenner 1624, die Catholis 
;; Tche wirklich beſeſſen haben, follen auch fie in 
„, gleicher Weiſe befizen, obſchon folhe in der 
Augsbe Conf. Stände Landen und Gebie⸗ 
ten gelegen find, jedoch foller fig feinen andern 
geiſtlichen Orden, als deren Regeln fie urſpruͤng⸗ 
ich gewidmet. find, zugewendet werden, es 
waͤre dann daß ein ſolcher geiftlicher Or⸗ 
u, den ganz untergienge: denn alsdann ſoll 
der Gbrigkeit der Catholiſchen frei ſtehen/ 
Grin Hd) 2 „aus 
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„ aus einemin Deutſchland vor den entſtan⸗ 
„ denen Keligiönstrennungen üblichen Or⸗ 
„ den neue Wiönche an deren Stelle zu ſe⸗ 
„sen. In welchen dergleichen mitteibaren Stif⸗ 
„ tungen, Gtiftsfirchen, Cloͤſtern, Spitälern ,. 
Catholiſche und Ausb. Conf. Derwandte. 
„vermiſcht gelebt haben, da follen fie auch in, 
„‚ Zukunft vermifcht leben, in vollig gleicher Anz. 
„» zahl, welche den 1. Jenner 1624. allda befinds 
„lich war, auch ſoll die Öffentliche Religions, 
„uͤbung die nemliche. bleiben, wie fie an jedem, 
„Ort in erſagtem Jahr und Tag-üblich war, 
u Ohne eines oder'des andern Theils Verhinde⸗ 
„ zung. Desgleichen in welchen mittelbaren, 
u Stiftungen den 1. Jenner des J. 1624. kai⸗ 
„ſerliche Majeftät das Recht der erften Bitte 
„ausgeübt hat, dafoll fie es auch in Zukunft 
— , ausüben, in der oben bei den unmittelbaren 
„Kirchenguͤtern verordneten Maaſe. Voͤllig 
„das nemliche ſoll hier wegen der paͤbſtlichen 
„Monate beobachtet werden, was oben ih⸗ 
„ renthalben im fünften Abſaz geordnet iſt. 
„Auch ſollen die Erzbifchöve und wem weiter 
„dieſes Recht zukommt, die Pfruͤnden der auf 
„, ferordentlihen Monate vergeben, Wenn auch 
„, die Augsb. Conf. Verwandte in. folchen 
„mittelbaren Kirchengätern, welche an erfags 
„tem Jahr und Tag die Cathotifche wirklich 
„ ganz oder zum Theil beſeſſen haben‘, Präfen: 
„tations⸗Aufſichts⸗ Wifitations + Beftätigungg; 
„Corrections⸗Schuy⸗ Defnungs z Dienft: und 

v * Ba 277 ohnd⸗ 
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„Frohnd-⸗Gerechtigkeiten gehabt, desgleichen 

„Prediger, Proͤbſte allda unterhalten haben, 

„follen folche Rechte ihnen. ungekraͤnkt bleiben, 

„, und wann. die Wahlen in. gebührender . Zeit 

„ und Weife nicht geſchehen, fo foll der erledigten 

;» Pfründen Austheilung - und Dergebung an 

» Perfonen der Religion, deren der Vers 

» ftorbene geweſen, fraft Devolutionss 

rechts ihnen zuftehen, nur Daß Dadurch in 

„ folcben miteelbaren Rirchengücern der 

Catholiſchen Religionsverfoffung kein 

Nachtheil geſchehe, und der geiſtlichen 
Obrigkeit der Catholiſchen ihre nach der 
oOrdensverfaſſung auf die Ordensgeiſtli⸗ 

‚, che ſelbſt gebuͤhrende Rechte ungekraͤnkt 

blieiben / welchen auch, wann die Wahlen 

„» oder Vergebungen der erledigeen Pfruͤn⸗ 

„, den zu rechter Zeit nicht gefchehen feyn were 

, den, das Devolutionsrecht vorbehalten ſeyn 

„ſoll“ 9 ). | 


1) Die mit Schwabacher gebruckte Worte bezeich⸗ 
nen die Abweichung dieſer Sanction von dem 
Fundamentalproject der Evangeliſchen. (6. 93.) 
2) °%. P. Ofn. Art. 5. $. (1X,) 25. © 26. —,25._ 
Quzcungue Monafteria, Collegia, Ballivias, Com« 
mendas, templa, fundationes, Scholas , hofpitalia, 
aliave bona ecclefiaftica mediata, ut & eorum re- 
ditus juraque, quöcunque ea nomine - appellara 
fuerint, Auguftanz Confefhionis electores, princi. 
pes, ftatus anno millefimo fexcentefimo vigelimo 
quarto die. prima. Januarii „poffederunt , , eadem 
‚ omnia & finguls five retenta ſemper five reftituta , 
"Sa a five 


[, 
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BP; 


five vigore hujus transaftionisreftituenda iidem paſſi- 
deant,donec controv:rfizreligionis amicabili partium 
conventione univerfali definiantur, non attentis exce- 


.ptionibus, five ante five poft transaftionem Paffe- 
vienſem aut pacem religiofam reformara & occu- 
-pata, aut quod non de vel in territorio Auguftenz 


Confeflionis ftatuum, vel exemta,'velaliis-Statibus 
jare fuffraganeatus, diaconatus, aliäve quaris ra- 
tione obligata fuifie dicantur. Unicum folumque 
bujus transaftionis, reſtitationis, obſervantiæque 
futurz fundarmentum fit die prima Januarii anno 
1624. habira pofleihio, irritis prorfus exceptionibus,, 
que ex introdudto alicubi exereitio interimiftigo „ 
vel anterioribus: aut fecutis padtis, generalibus , 


aut fpecialibus transaftionibus,. vel. Rtibus motis, 


eaufisve deeifis, vel etiam decretis, ımandatis, re- 
* .. } .. sr 
ieriptis, paritorüs, reverfalibus, litis pendentiis, 


‘ velaliis quibuscunque pretextibus & rationibus de- 


fumi poffent. Ubi igitur fupradiltorum omnium 
bonorum, eorundem pertinentiarum, fructuumve 


‚Auguftenz Conteflionis ftatibus aliquid , quovis 


ınodo au? prztextu, five judicialiter five extrajudi- 


cialiter, a dito tempore interverfum aut ademtum 


eft, omnino absque mora & indiftintte (interque 
illa fpecialiter etiam monafteria, fundationes, at- 
que bona eeclcfiaftica omnia & fingula a principe 


Wurtembergico anno 1624. poflefla) cum fuis per- 


tinentiis, rediübus, & acceflionibus ubicunque ſi- 
us, una cum amotis documents in priorem ſtatum 
reftituantur, nec Auguftanz Confefioni addicti poft- 
hac in habita vel recuperata poffeflione ullo modo 
turbentur, fed ab omni perfecutione juris & facti 
perpetuo tuti fint, donec controverfiz religionis 
compofitz fuerint. 26) Omnia quoque monafte- 
xia, fundationes, & fodalitia mediara, que die 
prima Januarii anno 1624. Catholici realiter pof- 
ledertuit, poſſideant & ipfi fimiliter, utut in Au- 

— guftanz 


‘ 


\ 


uͤber mittelbares Kirchengut. 293 


guſtanæ Confeſſionis ſtatuum territorüs & ditioni- 


baus ea ſita fine, non tamen in alios religioforum 


- otdines, quam quorum regulis primitus dicara ſunt, 
commutentur, niſi talium. religioforum ordo pla- 
'“ne’intereiderit; tunc enim magiftratui Catholico- 
ru:n liberum efto, ex’alio in Germania ante difidia 
religionis exorta ufitato ordine novos religiofos ſub- 
ftituere. In quibuscungue vero fundationibus, 
ecclefiis collegiatis; monafteriis, hofpitalibys ejus- 
modi mediatis, Catholici & Auguftanz confeflioni 
addicti promiscne xixerunt, vivant etiam pofthac 
promiscue numero prorſus eodem qui die prima 
Januarii anno 1624. ibidem repertus fuit; publi- 
cum etiam religionis exereitium idem maneat, quod 
quovis · in loeo dicto anno dieque uſitatum fuit, 
absque unius vel alterius partis impedimento. In 
quibusſcunque etiam fundationibus mediatis anno 
M 1624. die prima Januarii Sacra Cæſarea Majeſtas 
„primarias preces exercuit, exerceat eas et impofterum 
ad modum circabonaimmediatafuperius explicatum. 
Idem plane de menfibus papalibus hic obfervetur 
quod füpra de jis $vg quinto difpofitum eſt. Con- 
ferant etiam Archiepifcopi & .quibus aliis id juris 
competit, beneficia menfium extraordinariorum. 
Quod fi quoque Auguftanz confeflioni addicti in 
ejusmodi, bonis ecclehiafiicis mediatis dito anno die- 
que a Catholicis realiter plene vel ex parte pofleflis 


jura prefentandi, Yifitandi, imfpettionis, confirman- 


di, corrigendi, protectionis, aperturæ, hofpitauo- | 
nis, feryitiorum, operarum habuerunt, itein Pa- 
rochos, Præpoſitos ibi aluerunt, jura ifta illis farta 
teftaque ınaneant. Et fi ele&tiones debito tempore 
modove non fiant, prebendarum vacantium diftri- 
butio & cöllatio in ejüsdem religionis perfonas, 
cujus decedens fuit; ex;jure devoluto adeosdem per- 
tineat, modo. per hoc in iftiusmodi bonis ecelefiafticis 
— media inſtituto Catholicz — nilil prejudi- 
— 3* cetur 
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cetuour & magiſtratui Catholicorum eccleſiaſtico ſua 
jura ex inſtituto ordinis in ipſos religioſos compe- 
tentia falva & illibata ſint, quibus etiam fi electio- 
nes aut collationes præbendarum vacantium debito 
tempore factæ non fuerint jus devolunm falvum 
eſto. 


| | 9. 99. 


Anwendunssfaͤle: ı) bei der einen Hälfte des 
Kloſters Kalkenhagen. - 


Da kein Territorium-in Deutſchland iſt, das 
nicht mehr oder weniger Kirchengut in ſich faß⸗ 
te; ſo mußte dieſe Sanction bei der Friedensvoll⸗ 
ziehung haͤufig in Anwendung kommen. Die 
mehrere Faͤlle, wo ſolches ohne beſondern Streit 
uͤber deren Sinn geſchah, zu erzaͤhlen, würde eis 
‚ne eben fo unnoͤthige als weitläuftige Arbeit ſeyn. 
"Es fen daher genug, der hauptfächlichften jener 
Faͤlle zu gedenken, wo über den Sinn diefer 
Verordnung verfchiedene Meinungen gegen eins 
‚ander aufgeftellt wurden, Der erite betrift dag 
Cloſter salkenbauen in der Gravichaft Lippe, 
Dieſes den Creuzbruͤdern gehörige Slofter refor⸗ 
mirte der Grav im ſechzehenden Jahrhundert, 
weil aber das Hochſtift Paderborn einen vierten 
Theil an dem Amt Schralenberg hatte, wo— 
von dieſes Cloſter intregirender Theil war, fo 
ſuchte der Grav ſich dieſe Reforme dadurch 
zu ſichern, daß er mik den Hochſtift im Jahr 
1596 
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2596: einen) Vergleich machte, wodurch er die 
Güter und Gefaͤlle des Cloſters mit dieſem theil⸗ 


te, und: feinen Antheil zu andern fronimen Ver⸗ 


wendungen beſtimmte. Im Jahr 1604. tratt 
das Hochſtift ſeinen Theil den Jeſuitern ab, die 
im Jahr 16007. eine Bulle vom Pabſt ausbrach⸗ 


ten, wodurch jene Theilung caſſtrt, und auch die 


Uppiſche Hälfte. den Jeſuiten zugeſprochen ward, 
Sie kamen indeſſen dadurch nicht: in. den Beſiz; 
wohl aber ſoll im Jahr 1620. Grav Hermann 
ihnen ſolchen teſtamentlich vermacht haben, deſ⸗ 
fen jedoch Kippe; . welches. das Teſtament fuͤr un⸗ 
tergefchoben;; und. jenen Öraven, weil er nicht 
regierender Herr war, für unfähig daruͤber zu 
diſponiren erklaͤrte, nicht. geftändig: iſt· Doch 


xuͤrkte dieſer neue vorgeſpiegelte Titel, daß der 


nn 


Reichshofrath im Jahr. 1626..den Graven zur 


Abtretung verurtheilte, auch im Jahr 1630. mit 
gemwafneter Hand die Jeſuiten jenem Spruch 
zufolge ſich in den Beſiz ſezten. 1). Nach dem 
—— verlangte. der Örav: die Reſtttu⸗ 
tion dieſer Haͤlfte, und wandte ſich desfalls an 
die noch zu Muͤnſter verſammelte Geſandſchaſten, 
fo wie. dagegen die Jeſuiten ſich an den kaiſer⸗ 
lichen Hof wandten, dafelbft aber den. unguͤnſti⸗ 
gen Befcheid erhielten: „, da fie felber eingeſtuͤn⸗ 
„' den unb befenneten im: Jahr 1624, nicht im 
ir Beſi der befagten Hälfte:gewefen zu ſeyn; fo 
;, würden fie deshalb wiffen.bei den befchloflenen 


* Puneten des Friedens ſich zu beruhigen * 


* Kane Verordnungen nachzuleben” 2). 
w T 4 here 
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gaolich £ippifche Verwendung: ‚hätte den Erfolg, 
daß durch das Miederfächfiiche: Craisausſchreib⸗ 
amt der Graviden Teten Auguſt — — dem 
Beſiz; der Hälffe eingeſezt ward 3). 
-fuiten;; deren Gründe zu Behauptung jener en 
te vorzuͤglich darinn beſtanden, daß a) ſchon fängft 
or. 1624. durch die Seculatiſation die ſe * 
se »aufgehört habe; Kirchengut zu ſeyn, das 
her nicht unter-die Verordnung; von mittelbaren 
Cloͤſtern gehoͤre, daß b ) fie es nicht aus: Anlaß 
des Kriegs oderiivoriger Religiongftrittigfeiten, 
fondern Fraftibürgerlichen: Titelsyi;nemiich als 
Vermaͤchtniß, erhalten: Hätten; fuchten zwar, 
weil’ beinzögerung des Weſtphaͤliſchen Eraisr 
Misfchreibamts das Niederſaͤchſiſche, welches noch 
dazu bloß auf Evangeliſchen Ständen berußte, 
Sie Huͤlfsvollſtrekung gethan hatte ;-diefem Bot 
‚gang eine Nichtigkeit und Geſezwidrigkeit anzu⸗ 
Wichten, fanden auch: damit: bei dem Neichshofs 
zrath viel Becguͤnſtigung, ſo daß dieſer ſogar vor 
der Sachenunterſuchung die Wiedereinraͤumung 
des Cloſters an die: Jeſuiten voraus gehen laſſen 
wollte, und desfallsi in den Jahren 1652 1674 
32678 , 1698, 70 2. und 1717 beſchwerliche 
Erkaͤuntniſſe ergehen ließ. 4)Der evangeliſche 
Reichstheil ſtellte aber jedesmal dem Katſer theils 
Den Ungrund des Jeſuitiſchen Geſuchs an ſich vor, 
da;adıa) der game e 5ſte Abſaztdes 5 ten Artikels 
won Kicchengüterw, indie durch Seculariſation 
aufgehoͤrt hätten ;;in.dem. Verband mit der Kirche 
sichepen; rede⸗ und von: mein MWuͤrkung ne 
“rip . ey 


F | 
. ‚über. mittelbared Kirchengut. "297 


ſey, ſo bald. die Gelangung des Kirchenguts in 
der. Evangeliſchen weltlichen Stände Hand, ihre 
kixchliche Natur fo verändert haͤtte, daß ſolche 
nicht mehr unter das‘ Gebiet jenes Geſezes ge⸗ 
hörten, und ad b) in.dem Frieden alle weltlihe 
‚oder sanonifche Rechtstitel,. die. gegen das Ents 
ſcheidjahr angeführt werden wollten, gänzlid) ver⸗ 
nichtet. ſeyen, und weder angezogen noch gehört 
werden dürften; theils beßauptete er, daß wenn 
je die ehemals geſchehene Execution noch einer 
naͤheren Unterſuchung beduͤrfe, dieſe nirgends 
anders als auf einem Reichsdeputationstag, weil 
die Frage ſchon auf dem Executions⸗ Convent zu 
Srürnberg ehedem angebracht geweſen, geſchehen 
xkonne, und: bis dahin der Grav in ſeinem auf 
Friedensſchlußmaͤſigen · Wegen. erlangten ‚Befig 
vᷣleiben muͤſſe; tbeils teuge derfelbe dem Mieders 
Fächfifchen Crais⸗Ausſchreibamt auf, bis dahin 
den Öraven-bei dem Beſiz zu handhaben, und 
allenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 5) 
So blieb jene von den Jeſuiten geſuchte Gefaͤhr⸗ 
ne ohne Erfolg, und wollten fiesdiefe Hälfte ha⸗ 
ben, fo mußten fie ſolche von dem Graven, wie 
im Jahr 1720. geſchah, erkanfen 6). 

8) Mofers Abhandl. verſchiedener Rechtsmater. 
5 3. hof: ehe "dee Weſtoh. Fiier aus 
ehrt. Hand Th. 1. ©. * te 

3) Chicelii Reichsſtaats⸗Alten des 18. Jahr⸗ 
* hunderts Ih 4. Enn u. nu — 
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345* Europaiſche Staatscanzl, 26h: 4: 6. 0; 
Th. — 1445 Th· 6 SG. 109; E77 7.8. 

17. und 1 
5) Schauroib Schlüfeppes Corpor. Evang, I» Th. 
6:4 5 


34, 639, 641 ’ 6 
6) Neue Staatscanzlei 17. ©. 228. SFE, 
Böhmer de jure nn de Bonis Jefuitarum $ 4 


. 2 Neuerlich wegen beeden Häfen defeiben, 


Eben diefes Cloſter ‚gab auch neuerlich An⸗ 
aß zu einem weiteren Streit. Denn da nun 
durch Erlöfchumg des. Ordens die-heede von die⸗ 
fen, wiewohl aus ganz verfihiedenen Titeln, be⸗ 
feffene Hälften: des Cloſters ledig wurden, ſo 
wollte der Gran ‘von der Lippe ſolche als ledig 
Gut Eraft feiner der Orten babenden Landesho⸗ 
beit au füch ziehen, wogegen fich aber der. Biſchov 
von Paderborn ſezte, und behauptete, daß fie 
ihm gebüßten, the.ls wegen: feines Dioͤceſan⸗ 
rechts, das ihm Rechtstitel fey, um über ledig 
Kirchengut zu diſponiren, theils aus. feinem ehe 
maligen Eigenthum, deſſen er ſich nur zu Gun⸗ 
ſten der Jeſuiten begeben, und folglich nachher 
durch diefe im Entſcheidjahr Beſijer der einen 
Hälfte geblieben, und in der Folge auch durch fie 
Vefizer der andern geworden ſey. Der kaiſerli— 
ce Reichshofrath nahm. einen gewiſſen ‚Mittel: 
weg und erfannte, daß diefes Jeſuitergut bei dem 


noch immer fortdauernden Begenftand feiner Be⸗ 
ſtim⸗ 
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keineswegs fuͤr ledig Gut zu achten, 
er urſpruͤnglichen Ordensverfaſſung ger 





ondern d 


maͤs, zu Schulen, Lehr- und Predigt: Anitalten 


gewidmet bleiben müffe, daher der Grav fich def _ 

fen nicht anzunehmen, fondern es mit allen Zur ⸗ 
gehoͤrden dem Biſchov zu uͤberlaſſen, dieſer aber 
ſolche dahin zu verwenden verbunden ſeye, da⸗ 
mit dadurch jene ſaͤmtliche Anſtalten iu ihrem 
Weſen erhalten würden, 1) Tieß es auch in der 
Folge auf des Graven Einrede wegen der alten 
Hälfte hierbei, wegen der neuen aber fand er 


des Graven Einreden zu erheblich „lieg daher‘ 


folhen im Befiz, und’ ordnere nut darüber einen 
gütlichen Vergleichsverfuh an 2). Zu diefer 
Hälfte war auch im Jahr 1720, ein gereiffer 
Wald, der $undenberg genannt, und in der Grav⸗ 
ſchaft Pirmont gelegen, durch eben erwähnten 
Kauf (S. 99.) abgetreten worden, Dieſen wolle 


te der Fürft von Waldek, welcher dort Landes: 
‚ here ift, nad) der Aufhebung des Ordens als le⸗ 


dig Gut an fich ziehen, und erhielt deßfalls ein 


guͤnſtiges Gutachten von der Göttinger Furiften; 


facisleät, -weil-diefer Wald erft nach 1624. er: 
worben, mithin in diefem Jahr von den Catho⸗ 
liſchen nicht würflich befeffen worden ſey, daher 
weder der 26te Paragraph des sten Artikels im 
Weſtph. Frieden, der von ftehenden Cloͤſtern und 
deren » Veränderungen vedet, nach. der 47tK, 
ber über zerfallende. Stiftungen Vorſehung thut, 


darauf Anwendung! leide, .Diefen: Unterneh: 


. men widerſezte ſich aber Paderborn als Dioͤceſan⸗ 


vorre 
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vorſtehet und &ippe als Landesherr der Haupeif 
tung, und als Stand, der dieß Gut im Entſcheid⸗ 
jahr befeflndabe Syn. 


1) Moſers Abhandl. beſ. Rechtsmat. St. 3. 
No. I. Zugab 2. 5F. 5. 0... Dr 
2) F. E. Böhmer hc, S. 44. » PRICE 
413) Mofers Reichsſtaatshandb. auf das J. 1773. 
un 00: 391. F. E, Böhmer 1. c. 46. —— 


J + f * * 
— 12342* 


eh ν Turms [-* Pruee 

3. Bei dem Cloſter Frendswegen. 
Einen andern hieher gehörigen Fall liefert 
die Geſchichte des Cloſters Frendswegen in 
der Gravſchaft Bentheim, das zugleich ein Land⸗ 
ſtand der Gravſchaft iſt. In dieſem hatte ſchon 
von 161*. an die clöfterliche Verfaſſung durch 
Abſterben des damalig lezten Priors aufgehört, 
und war daher den 1. Jenner 1624. weder Vor⸗ 
ſteher noch Convent allda. "Hingegen befand ſich 
in ſolchem noch einer der ehemals da geweſenen 
Religioſen, Namens Franz Dietermann. Von 
dieſem behaupteten die Auguſtiner, er ſey noch 
damals ein eatholiſcher a und Religiofe 
ihres Ordens gewefen, den die Ordens: Obere 
zum Verwalter diefes Elofters beftelle, ihn viſt⸗ 
rirt, corrigirt, und ihm jährlich. befonders auch: 
im Jahr 1624. Rechnung abgenommen, fort: 
ihn im Jahr 1626. feines hohen Alters wegen: 
der Verwaltung entlaffen, und einen andern ih⸗ 
ER res 


u 


ee 
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ves Ordens an deffen: flatt zum: Prior gefezt haͤt⸗ 
ten, der auch .dabei jederzeit die. öffentliche Hebung 
der Catholiſchen Religion gehabt habe, Dahin⸗ 
gegen behanptete der Grav, daß diefer Dieters - 
‚mann jich noch bei Lebzeiten des Tejten Priors, 
alfo vor 1611, zurevangelifchen Religion bekannt, 
und die evangelifche Predigten befucht habe, auch 
daher von dem Orden für einen Kezer gehalten 
worden fen, dieſer und niemand anders habe im 
Entſcheidziel das Cloſter, und zwar nicht fuͤr den 
Orden, von dem: erausgeſtoßen geweſen, jons 
dern im Namen des Graven verwaltet, und ſeye 
deswegen auch. einige catholifche Religionsuͤbung 
allda nicht: geweſen. Erft im Jahr 1626. habe: 
fi der Orden wieder: gegen alle Proteftation eie 
genmaͤchtig in den Beſiz eingedrungen, Aug dies 
fen Gründen wies der Grav die Mönche weg, 
die dann um Commißion auf den Friedensfchluß 
- baten, damit unterfucht werde, welche Gefchichtss 
erzählung wahr, und wer ſomit für den Beſizer 
im. Entfcheidjahr zu achten ſey, auch ſolche Com⸗ 
mißion auf Osnabrügg und Oldenburg erlangte 
1). Es muß aber damals des Graven Vortrag: 
gegründet befunden, und es daher bei der Wege 
weifung der Auguftiner. belaffen worden feyn „ 
weil in dern Hager Bergleich zwifchen den in der 
Folge Catholifch gewordenen Graven und ihrer 
Landfchaft, es unter denen Orten, wo der cathos 
liſche Gottesdienft bleiben folle, nicht vorfommt, 
2) auch Büfching deffen als eines geweſenen 
Cloſters gedenket 0... 
EP I 1) Mo⸗ 


\ 
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* 1) Woſers Erlaͤut. des Weſtph. Fr. aus R. 9. 
— R. Handl. Th. 1. ©, 506 2 513. ET 
2) Lünigs NReihs ; Arch. Band. 11. & 513. 
3) Büůſchings Erdbefchreibung Ih. 3. B. 1. S. 
7597. und 803. 5 — 


—— 162. 
4. Bei den Cid ſtern Kemnade und Groͤningen. 


Ein ähnlicher Vorgang: liegt dem Proceß 
sum Grund, derfich neuerlich wegen. dem eher, 
maligen Llofter Aemnade: ywifchen dem Hoch: 
fürftlichen. Haus Braunfchweig und der Abtey 
(Eorven erhoben hat. Kemnade war in den Älter: 
ften Zeiten" ein Nonnen: Klofter, das unter: _ 
Braunfchweigifcher Hoheit lag, aber der Abtey 
Corvey incorpsrirt war, welches die Cloſtervor⸗ 
ſteherin ſowohl als die Clofters Offictanten feztes 
Herzog Julius von Braunſchweig führte darinn 
die Reformation. ein, indem er die catholifche: 
Eonventualinnen fowohl als die Corveyiſche Besr 
amte wegfchickte, und evangelifche Stiftsdamen 
hineinſezte. Es kam aber darüber zu einem Pror - 
ceß am Kammergericht, während dem die Clofters 
verfaffung allda ganz eingieng 1), Nachdem 
unterdeſſen Braunfchweig noch ein anderes der 
Abtey Corvey einverleibtes Elofter Gröningen 
eungezogen hatte, fo ward endlich im Jahr 1593: 
fuem Proteß dadurch ein Ende gemacht, daß 
Braunſchweig das Elofter Kemnade won | 
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Dorfgleiches Mamens, fo dazu gehoͤrte, deſſen 
Markung, auch: Renten und Gefaͤlle, im aller; 
Maaſe wie folche hiebevor, da das Cloſter noch: 
in ungerbrochenem Stand, geweſen, mit: Vorber: 
haft feiner Landesfürftlichen. Hoheit an Corvey 
abtratt, dagegen bas Cloſter Gröningen als ein 
Erbmannlehn von ſolchem erhielt‘ 2). Won fole 
cher Zeit an verwaltete Corvey dieſes in ſeine 
Verfaſſung nicht wieder hergeſtellte Cloſter durch 
einen als Probſt dahin geſezten Capitularen. In 
dieſer Eigenfchaft ſezte es im J. 1617, einen von 
Esleben hin. Dieſer ließ ſich wegen einer an 
die Abtey habenden Forderung im Jenner 1620. 
von der Landesherrſchaft unterpfandsweiſe in 
ſaͤmtliche Guͤter und Gefälle der ihm anvertrau⸗ 
ten Probftei einſezen, änderte zugleich. noch im: 
eben dem Jahre die: Religion und machte diefes. 
im Junius folchen Jahres. dem Abt mit dem An: 
hang bekannt,’ daß daser als Probft dem Herzo⸗ 
gen alsıLandesfürften gehuldige Babe, ibm aber: 
im’ weiteren nicht gelegen feye, in zweierlei Ei⸗ 
despfl:chten zu ftehen, er feinen geiftlichen Stand 
andurch dem Lapitel auffagen, und lediglich. art‘ 
feiwen Landesheren fich Kalten wolle, in deſſen 

eiegsdienſte er trete, So wie nun vorher, wer 
gen der Immiſſion Corvey fih an das Cammer⸗ 
gericht gewendet, und dort im April 1620. ein 
guͤnſtiges Mandat erhalten hatte, ſo wandte es ſich 
nachher, da Braunſchweig den Esleben auch nach 
der Religionsveraͤnderung bei dem Beſiz der 
Probſtei ſchuͤzte, des falls an den kaiſerlichen Hof, 


ra Flagte 


— 
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klagte dort: nicht über die Immiſſion, ſondern 
über dies neue Factum, ſtellte vor, daß, nachdem 
der von Esleben, unter.dem Borwand jener 
Forderung an ber. Probftei, fi) ‚eines Befizes ans 
gemaßt, er fich gegen feine Pflicht und Geluͤbde, 
womit er der. geiftlichen Obrigkeit verbunden ges 
wefen, zum.weltlihen Stand begeben, des Clo⸗ 
fters Kemnade jährliche Einfünfte zu profanen- 
. Gebrauch. gegen ihre. Beſtimmung verweudet, 
und dadurch: die ihm anvertraute Namens des 
Stifts Corvey geführte Verwaltung gegen die 
Megeln des. Ordens und feine‘geleiftete Geluͤbde 
an fich gezogen ;- auch: dadurch und durch feine 
Verheurathung ſich aller des Ordens Pfruͤnden 
and Freiheiten verluftig gemacht habe, Es er⸗ 
langte daranf auch im Julio 1624, ein Mandat; 
gegen’ den Herzogen zu Braunfchweig, daß er 
den von Esieben der Abten ansliefern, und ver- 
fügen ſolle, daß die Probſtei mit allen Zugeboͤr⸗ 
den dem Stift: Corvey veftitnirt werde, welches 
jedoch erſt nach ausgegangenem allgemeinen Des 
ftitutiong » Edict im Auguſt 1629, infinuiet ward, 
nachdem das Stift ſchon im J. 1627. durch die 
in der Gegend befindliche Faiferliche — 
den Beſiz wieder ergriffen hatte, Durch verdns 
dertes Kriegsglück fezte fich der. unterdefien in 
Schwediſche Kriegsdienſte als Obriſt getretene 
von Esleben wieder im J. 1633. in den Befiz, 
erhielt von Braunſchweig dartiber einen Schirm: 
brief, und blieb: feibft, fo wie deffen Wittwe nach 
feinem Tod in dem Def ‚worauf nach en 
leich⸗ 
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gleichmaͤſigen Ableben Braunſchweig ſolches un⸗ 
mittelbar anfich zog 3). Bei den Weſtphaͤliſchen 
Sriedenshandfungen Fam wegen diefes Cloſters 
hamentlich nichts von Seiten Corvey vor, woͤhl 
aber meldete ſich diefes um die Wiedergehabung _ 
des Cloſters Gröningen, ‚damit geforgt werden 
möchte, daß ihm diefes des Termins von. 16244 
ohnerachtet “reftitwiee werden nwge, weil die 
Braunfchweigifche Linie, deren es zu Mannle— 
ben verliehen: worden, indeſſen im Jahr 163 5% 
ausgeftorben war, mithin. der Beſiztitel dieſes 
Fuͤrſtlichen Haufes erloſchen ſey 4). Umgekehrt 
bemühte ſich aber auch Halberſtadt, das das Clo— 
ſter Gröningen von. Braunſchweig Pfandsweiſe 
erhalten hatte, daß es ſolche durch eine ausdruͤck⸗ 
liche Abrede fuͤr ſich uͤberkommen moͤchte, bei 
welcher Gelegenheit, da die Halberſtaͤdtiſche Ge⸗ 
ſandte Meldung thaten, Braunſchweig habe ja 
das dagegen weggegebene Cloſter Kemnade wie⸗ 
der, maſſen es Braunſchweig dem Stift Corvey 
wieder entzogen, und dem Oberſt von Esleben 
es eingeraͤumt haͤtte, die braunſchweigiſche Ge⸗ 
ſandten erwiederten, Esleben ſey von Corvey als 
Probſt hingefezt worden, ſey zwar mit dem Stift 
in Differenzien geratben, Braunſchweig aber 
babe mit deffen Handlungen nichts zu [haften ge⸗ 
babt, vielweniger ihm das Clofter eingeräumt 5): 
Diefem Streit‘ wegen des Elofters Groͤningen 
ward dadurch ein Ende gemacht, daß den Stift 
- Halberftadt die Reftitution des Cloſters, aber nicht 
an Corvey, fohdern an Braunfchweig, in dem 
(Deister Ch) u Frie⸗ 
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Friedensinftrumene aufgegeben ward -6). Bei 
den Friedensvollziehungen Fam Corvey eben wohl 
zwar wegen anderer Gegenſtaͤnde, nicht aber 
wegen Kemnade, um Reftitution ein 7): Erſt 
geraume Zeit nachher that es, wiewohl lange nur 
aufjergerichtlich, gegen Braunfchweig einiger Ans 
ſpruͤche, die es desfalls zu haben vermeinte, Exs 
wähnung, bis es endlich. in der lezten Hälfte des 
jezigen Jahrhunderts einen noch nicht entſchiede⸗ 
nen Verſuch machte, durch Profequirung. des ers 
ften Immiſſions-Prozeſſes ſich wieder in den 
Beſiz des Elofters zu zwingen, - Dabei trachtete 
es den Damm des Weftph, Friedens damit zu 
überfieigeu, daß a) das Zürftliche Haus Braun⸗ 
fchweig im Jahr 1624. noch Nicht. im. Beſiz ges 
weſen fen, mithin deu Schuz des, Weſtph. Fre 
hierbei nicht vor fic) habe; daß. ferner-b) der vom 
Esleben als eine Privatperfon; Feine Befugnig zu 
ſeculariſiren habe anfprechen Eönnen, deffen Hands 
lung folglich nicht unter die vorhin, firittige erſt 
durch den Weſtph. Fr. verglichene Berechtigun⸗ 
gen gehöre, auch c) er diefe Abficht nicht gehabt 
babe, da er noch nach dem J. 1624. fo guk 
als vorher fich als Pfandinnbaber, und das 
Stift Eorvey als Eigentümer benannt habe, 
mithin d) das Stift durch feine fortgeführte Ab, 
ficht, zu befizen, unter obigen Umftänden auch 
noch im Entfcheidjahr Innhaber  gewefen fey, 
obnebin e) fo bald Braunfchweig einen Beſiz 
des Entfcheidgiels nicht zeigen moͤge, dieſes Clos 
ſter niemand anders als dem durch Incotporatio⸗ 
| | nen 
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ten und kaiſerliche Schenkungen dazu berechtig⸗ 
ten Stift Corvey zukommen koͤnne. Hiergegen 
iſt das Fuͤrſtliche Haus Braunſchweig des Glau⸗ 
bens, daß ad a) es hier gar auf die Unterſu— 
chung, wie weit es im Jahr 1624. im Beſiz ge⸗ 
weſen, nicht ankomme, weil Corvey feine Klas 
ge nur dadurch zu begründen vermöge, wenn es 
zeige, es fen im Entſcheidjahr wuͤrklich Innhaber 
geweſen, bei deren unterbleibender Begruͤndung 
aber Braunſchweig als Beklagter ohne weiters 
entbunden werden muͤſſe: ſodann daß ad b.) des 
von Eslebens Zuruͤckhaltung der Probſtei nicht 
einen Tag Beſtand gehabt haben wuͤrde, wenn 
Braunſchweig als Landesherr es nicht hätte nacha 
ſehen wollen, mithin die dadurch bewuͤrkte Vers 
wendung dieſes Kirchenguts zu profanem Ges 
brauch immer in der Landesfürftlichen Willkuͤhr 
und Genehmigung den Grund ihres Dafeyns 
habe, und deswegen wahre Gecularifation ſey; 
dem ade ) nicht fchade, wenn er nachher je zus 
weilen, wo es ihm vortheilbaft gewefen, auf die 
Immiſſion als einen ebenfalls wahren Titel fich 
berufen babe, weil diefes ganz wohl habe gefche: 
Ben fönnen, ohne fich des andern Titels nemlich 
der Unanwendbarkeit des geijtlichen Vorbehalt 
zu begeben: Dahingegen add.) es aufdes Stiftes 
fortgefezte Abſicht zu befizen nicht anfornme, weil - 
nicht ein folcher eingebildeter, fondern nur eim 
wuͤrklicher Befiz zn Behauptung der Kirchengüs 
ter hinreiche, endlich ade.) da es bier Auf das 
Eutfcheidjahr. anfomme — darin nicht das durch 
2 den 
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den von Esleben entſezte Stift, wohl aber das 
dieſen dabei ſchuͤzende Fuͤrſtliche Haus Braun⸗ 
ſchweig im Beſiz und das Gut von der Catholis 
fchen Kirche abgeriffen gewefen fey, alle jene äls 
tere Titel durch den Friedensfchluß fäntlich vers 
nichtet, und für unwuͤrkſam erklaͤrt ſeyen. 


1) Pütters auserleſene Rechtsfaͤlle B. 2. Th. 1. 
6 | | 


St. 196. $-9. . | | 
89) v. Meiern Weftph. Fr. Handl. B. 46. $. 11. 
Adj. No. 1. —* | - 


3) Pütter a. a. D. 9. 10 + 21.. | 

4) v. Meiern a. a. O. B. 37. % 25. No. 2 
Adj. B 

5) Allda D. 46. 9. 26. No. 2. u. 3.— 
6) J. P. Ofm, Art. 13. $. 10. 

A 7) Pütter de ds Di §. 24. u. ſ. w. auch St. 


| $. 103. | 
5) Bei dem Kiofter Frauenalb, 


Zu diefer Materie liefert auch das in der 
Grafſchaft Eherfiein gelegene Llofter Frauen⸗ 
alb-einen Beitrag, Als zu Ende des fechzehen- 
den Jahrhunderts Marggraf Ernft Friederich 
von Baden: Dürlach), aus Anlaß gewiſſer Erbs- 
fühigfeits s Strittigfeiten mit der Baden Badir 
ſchen Linie, die mittlere Marggrafichaft mit den 
dazu gehörigen Landen eingenommen hatte, und 
damit die Hälfte der Obrigkeit über die Graf 

haft Eherftein und deren ar 
I 2 | , lo⸗ 


\ 
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Cloſter Frauenalb bekam, deren’ andere Hälfte 
noch in Händen der auch Evangelifchen Grafen 
gleiches Namens ftand : fo ward diefe in der 
Elofterzucht ſehr verfallene Stiftung in dte Mer 
formation gezogen, die Nonnen warden audges 
wiefen, das Efloftervermögen ‚aber von der Ge: 


meinsherrfchaft an fich gezögen und verwaltet. 


In diefer, Lage ftande die Sache noch, als im 
Jahr 1622. durch Kaiferliche Urthel und Erieges 
eifche Huͤlfsvollſtreckung die Catholiſche Baden: 
Badiſche Linie wieder in den Beſiz des Badens 
Badischen Stammtbeils, mit ihm in jenen der 
halben Grafichaft Eberftein geſezt ward, in wel⸗ 
chem auch nachmals der Weftph. Frieden fie bleis 
ben lies; fo Fam alfo der Mitgenuß und die Mitz 


verwaltung der Elofterrenten an dieſe Fürftlich 


Badifche Linie, 1) Diefe behielt folche auch 
bis zum Jahr 1631., nur daß der Margaraf 
Wilhelm zu feiner Gewifjensberuhigung fih im 
Fahr 1625. von dem Pabft ein Breve geben 
fies, ,, die Gefälle des (wie er fich ausdrückt) 
‚r gegenwärtig verfallenen Cloſters Frauenalb, 


„ von dem die Monnen längft durch die Kezer 


„ ausgetrieben worden, auf fünf Jahre gentef 
fen zu dörfen. 7 2) Unterdeffen war aber 

der Mitherr,, Graf von Eberſtein, durch feine 
Theilnahme an der Evangelifcheh Partie in den 
Böhmifchen Unruhen, in Kaiferliche Ungnade 
verfallen.  Diefe gab Anlaß, daß, nachdem 
die Grafen. von Wolkenftein durch ihre Gemah— 
linnen eine Anfprache an die Graffchaft zu ha 
ARE ER U3 ben 
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ben glaubten, auch ein günftiges Urtheil am 
Cammergericht erhalten, dagegen die Grafen 
von Eberitein die Revifion ergriffen hatten, der 
Kaiſerliche Hof des damals noch ftatt gefundenen 
Eufpenfiv : Effects jenes Rechtsmittels ohnerach⸗ 
tet die Erecution erkannte, welche bei dem zu 
der Zeit den Katholifchen günftigen Kriegsglück 
deſto leichter ducchgefezt werden Eonnte, Wollte 


nun der Graf von Eberftein nicht gar alles vers 


Tieren, fo mußte er durd) einen zu Ruffach ges 
- machten Vertrag den gröften Theil an die Gra⸗ 
fen von Wolkenftein und Gronsfeld abtretten 3), 
und darunter namentlich feinen Antheil des (mie 
es darinn heißt) auf der Reſtitution berupenden 
Elofters Franenalb, deflen von den Gefällen der 
Vogtei über dag Elofter, in dem Vertrag wohl 
unterfchiedene Cloftergefälle er bis Martini 1624. 
beziehen, nachher aber denen andern obgenanns 
sen Grafen, oder wen es fonft von Rechtswe— 
gen gebührt, abtretten folle. 4) Unterdeſſen 
Hatte- im. Jahr 1626. der Biſchof von Speier 
einen Kaiferlichen Gebotsbrief gegen ‘Baden, 
das Klofter mit allen Nuzungen dem Orden wies 
der einzuräumen, ausgebracht 5): im Jahr 
1629. folgte das allgemeine Reſtitutionsediet 
nah; im Jahr 1630, liefen die vom Pabft be- 
willigte fünf Genußjahre zu Ende: und fo ers 
folgte ını Jahr 1631. die Wiedereinführung des 
Ordens in das Cloſter. 6) Mach gefchloffenem 
Weſtph. Frieden ſuchte der noch minderjährige 
Graf von Eherftein um Reftitution gegen „ 
| we | diefe 
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dieſe Bedruckungen nach), und fo. kam dann in bie 
Uiſte derer, die zu reftituiren feyen, einmahl 
Eberſtein gegen Bronsfeld, zum andern 
Eberſtein gegen die Aebtißin des Llofters 
Stauenalb:, die Reflieueion des halben 
Theils felbigen Cloſters u. f. w. betreffend. 
7) Catholiſche und Evangelifche Rechtsgelehr⸗ 
ten, die von den Parthien darüber zu Rath ger 
zogen wurden, . ftimmten einmüthig- zufammen, 
dag der Meftitution nicht ausgewichen werden 
fönne. Man fuchte daher von Seiten des Clo⸗ 
fters Aufzüglichfeiten,, wozu vorgefchlizte Maͤn⸗ 
gel in der .Bevormundung des jungen Grafen 
und ein Diffens zwifchen den abgeordneten Raͤ— 
then der Erecutionshöfe den erwuͤnſchten Anlaß 
gaben. Go gerieth damals die. Sache in das 
Stecken, und blieb unausgemacht, Unterdeſ— 
fen ftarb das Gräflich Eberfternifche Haus aus. 
Baden: Durlach brachte die durch Verheurathung 
der leztew Erbtochter auf Wuͤrtemberg gekoms 
mene Eberfteinifche desfalfige Allodialrechte an 
ſich, Fam aud durch den Abgang der Baden: 
Badiſchen Linie in den Beſiz der ganzen Graf 
ſchaft. Da nun das neue Cloſter Frauenalb 
fih ſchon geraume Zeit fo weit vergeffen hatte, 
fogar feine fandesunterwürfigkeit dem Fürftlichen 
Hauße ftreitig zu machen: fo fäumte das Fürft- 
liche Haus. um fo weniger nunmehro , die Ne: - - 
ftitution des ganzen Cloſters zu betreiben. Das 
Kaiferliche Cammergericht fand auch diefes Ger 
fuch in den deutſchen Religionsgefezen fo gegruͤn⸗ 
F U4 det, 
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det, daß es ohne Anſtand ein bedingtes Straf— 


gebot auf Räumung des Cloſters gegen Aebtiſ— 
fin und Convent erkannte. Noch iſt indeffen der 
Vollzug durch die von dem Cloſter eingereichtes 
endlich noch nicht entfchiedene »Einreden aufge: 
fehoben, Das Cloſter fezt hierbei fein. Heil 
darinn: A) In Anſehung der Reſtitution 
im- Ganzen feye a) das Klofter unmittelbar, 
und. geböte .alfo nicht unter die den. Evangelifchen 
Ständen zugeficherte mittelbare Kirchenguͤter; 


b: Der Bifchof babe im Jahr 1622, bei der 


MWiedereinfezung des Baden: Badifchen Marg⸗ 
graf Wilhelms. davon Beſiz ergriffen ‚habe alfo: 
den-entfcheidenden Beſiz vor fih, und c) fey: 
die Reſtitutionsklage gegen die Wiedererrichtung: 
des Cloſters durch einen Zeitablauf: von mehr» 
als 100, Jahren Tängft verjährt, auch d) habe: 
Baden: Durlach vor der Erlöfchung des Baden⸗ 
Badifchen Stammes durch mehrere Verhandlun— 
gen mit dem Cloſter deflen Exiſtenz anerkannt: 
fodann B) In Bezug auf die Eberſteiniſche 
Hälfte feye e).Eberftein im Jahre 1524. nicht. 
im Beſiz gewefen, weil der Marggrav Wilhelm 
ſaͤmmtliche Cloſterge fälle allein vor ſich eingezos 


‚gen habe, wentgfiens f) fey es am ıten Senz: 


ner folchen Jahres nicht im Bezug gewefen, wei) 
in dem Ruffacher Vertrag ihm ausdrücklich erſt 
im Oetober die. Befugnis zugeſprochen werde, ı 
die verfallene. Renten bis auf Martini. einziehen: 
au laſſen; uͤberhin g) habe vermoͤg eben dieſes⸗ 
Vertrags anf Martini deſſen Bezugsrecht auf⸗ 
Pr 0 i gehör:, 
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gehört, und ſeyen die Katholifche Graven von 
Gronsfeld und Wolkenftein, alfo noch tm Jahr 
1624. in den Bezug gefommen, welches nady 
dem 3ıten Paragraphen des fünften Artikels ges 
nug ſey, um die Sathofifche dabey zu ſchuͤtzen. 
Endlich; C) In Ruͤckſicht auf die Baden Has 
difche Hälfte babe h) der Catholifche Marggrav 
- Wilhelm die Gefälle nicht in eignem’ Namen, 
ſondern «nur als Berwalter ſtatt des Ordens, 
und alſo dieſer durch ihn ſolche im Entfcheidjahr 
beſeſſen; i) ſeye er ein Catholiſcher Fürft gewe— 
ſen/ zwiſchen dem und dem Catholiſchen Cloſter 
kein Entſcheidziel Plaz greife, und von deſſen 
Nachfolgern Evangeliſchen Theils alſo auch jezt 
ſich darauf nicht berufen werden koͤnne, ſondern 
der vielmehr eben dadurch, daß er Catholiſch 
gewefen, einen ‚entfcheidenden Beſiz zu Gunſten 
der Catholifchen Religion begründet habe, Dem 
Fürfilichen Haufe Durlach kommt aber biergegen 
nach deffen Ausführungen zu ftatten: ad a) daß: 
auf den Einwand : ob ein eingezogenes Klofter: 
unter des Reichsfiandes Bottmaͤßigkeit gelegen 
gewefen, oder nicht ?. bei Anwendung der Sans 
etion ‚von mittelbaren Kirchengütern nicht geſe⸗ 
ben: werden foll, ($ 95.) und die Evangelifche: 
Stände daher auch von eingezogenen" unmittele 
baren Kirchengütern: die Gefälle zu fordern Bas’ 
ben; ad:b) daß der Biſchov damals zwar wohl 
allenfalls von feinen Divcefanrechten, „wovon: jezo 
. Feine Frage ſey, nicht aber von dem Priwvateız - 
genthum des Cloſters Beſiz ergriffen hahe, we⸗ 
29:3 Us nig: 
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nigftens, ſo weit auch auf lezteres feine Abfiche 
gerichtet gewefen, er von der Kayſ. Executions⸗ 
Commißion felbft zu feparater Rechtsausführung 
verwiefen, und dag SFürftlich Badifche Haus in 


dem Befiz und Genuß folcher Renten allein vers 


blieben fey, fo daß, als im Jahr 1624, der Bir 
ſchov neuerlich ernen Verſuch gemacht, von dent 
Elofter Befiz zu nehmen, feine Abgefandte von 


der in dem leeren Cloſter gelegenen Badifchen 


Beſezung mit gewafneter Hand. abgetrieben wor⸗ 


‚den ſeyen, daher noch im Jahr 1626. der. Bis 


ſchov gegen das Fürftliche Haus auf Reſtitution 
geklagt, alfo dieſes für den Maturaliunhaber. 


‚gerichtlich anerkannt habe: ferner ad.c) daß ©) 
gegen die Verordnungen des Weftphälifchen Frie⸗ 


dens überhaupt, und gegen die Wuͤrkung des‘ 
Entſcheidjahrs insbefondere „ jede Einrede, alfo 
aud) der Einwand der Verjährung aufgehoben 
worden ſey, wenigftens 8) folche gegen Refüs. 
tutionsklagen, die fchon bei der Friedensvollzie⸗ 


hung angebracht worden, und deren Erlediguns 


gen jeder Kaifer in feinem Wahlvertrag verſpre⸗ 
che, eben wegen diefer durch GStaatsgefeze ger 
fihebenen Unterbrechung nicht laufen. fönne, zus. 
nalen Y) gegen das erft im Jahr 1771. zur 
Naturalinnhabung der Obrigkeit in der Grav⸗ 
fchaft und durch diefe in den Stand zu Fortſezung 
der ihnen zugeſtandenen Klage gefommene Fürfts- 
liche Haus Durlach Feine Statt finde: daß eben. 
daher auch ad d) dasjenige, was Durlach mit... 
dem Cloſter vor — der Badiſchen — 
los 
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blos als angrenzender Jandesherr gehandelt habe, 
nimmermehr als ein Verzicht der ihm nun erft 
kraft des Rückfalls der Landeshoheit in der Gran: 
fchaft wieder zur Ausübung angefallenen Rechte 
ausgelegt werden fönne : daß. hiernächft ad e) 
das Gegentheil, wie nemlic der Grav von 
Ehberftein an den Renten des Cloſters mit dem 
Marggrav Wilhelm von Baden:Baden wuͤrklich 
gemeinfchaftlich Theil genommen, erwiefen fey, 
übrigens ad f) wenn e8 die vor das Jahr 1624. 
erfchienene Gefälle bezogen habe, es einerlei fey, 
ob es, wie zum Theil wuͤrklich fich befinde, fol 
he fchon den ıten Jenner empfangen gehabt, 
oder erft nachher erhoben habe ($. 51.), uͤbri⸗ 
gens ad g) daraus, daß die Graven von Wols 
fenftein nah Martini 1624. die Gefälle zu er: 
beben berechtigt geweſen feyen, noch nicht folge, 
daß fie folche würflich erhoben. hätten, allemal 
wenigftens dies unerheblich fey, weil bier es nicht 
‚auf die aus dem zıten Abfaz zu beurtheilende 
Religionsübung weltlicher Gemeinbeiten und des 
ren Entſcheidjahr, fondern auf Anfprüche und 
Eigentbum des Elerus anfomme , denen im 
a6ten Abfaz nach der Norm des erftien Tags ihre 
1008 vorgemeffen fey: endlich ad h) daß von 
einer in fremdem: Namen und zu des Ordens. 
Beſten gefchebenen: Verwaltung diefer Renten: 
bier, wo fie der Marggrav ohne jemand desfalls 
Rechnung oder Erſaz zu thun, gehoben und ger 
noſſen, aud) vom Pabſt ſelbſt ein Privilegium,. 
fie in — Nujzen zu verwenden, erlangt * 
eine 
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feine Rede feyn, auch .eben dieſes Privilegtum 
hieran nichts ändern könnte, da es nicht auf den 
Titel, fondern blos auf das Faktum des Beſi izes 
bei dem Entſcheidziel ankomme, mithin, da die 
Cloſterrenten im J. 1624. als Gefaͤlle der Marg⸗ 
gravſchaft, woran das Haus Durlach kraft un? 
getheilter Gemeinſchaft den Eivilmitbefiz ‚gehabt 
habe, bezogen worden ſeyen, diefem Fraft eben 
diefes entfcheidenden Zuftandes ein Recht, fie ſo 
zu beziehen, zugemachfen ſey; fomit ad i) es 
gar nichts zur Sache thue, daß der damals im 
Beſiz der tandeshoheit, mit ihr auch jenes Renz 
tenbezugs gejtandene Marggraf Catholiſch ges 
wefen ſey, weil hierbet nicht auf die Religion 
des Befizers, fondern auf die Art der Verwen— 
dung, 0b nad) folcher es Kirchengut ein oder 
des andern Religionstheils geblieben, oder zum 
Staat gefchlagen, und mithin von dem firdhliz 
chen Verband losgeriffen gewefen, zu feben ſey, 
ohnehin es gar nicht auf die Unterſuchung, ob 
das Fürftliche Haus aus dem Entfcheidjahr ein 
Recht habe, anfomme,. fondern genug fer, daß 
dem Fürftlihen Haus mit der Landeshoheit das 
Reformationsrecht zuftehe, und ſich namentlich 
auch auf Elöfter und geiftliche Stiftungen ver— 
breite, dagegen nur jenen Cloͤſtern Sicherheit: 
und eine bleibende Stätte verfprochen worden 
ſey, welche noc im Jahr 1624. uneingezogen 
geftanden hätten, wohin das Clofter ——— 
efendar u Pe ®) | 
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1) Moſers Babifches Staatsrecht. Cap. 10. 8. 
2) Badiſche unterth. Suppl. und Bitte pro Clem. 
deéecern. Mand. de reſtituendo & evacuando monaſt. 
Frauenalb. Cärlsruh 1772. Beil. 2, 
3) Moſer am a. O. Cap. 9. $. 10. 
4) Badiſche Replicz in voriger Sache $: 110. 
Badiſche Suppl. Beil. 6.. 
5) Badiſche Supplicat. Beil. 4. | 
6) Allda Beil. 8. | 
7) v. Meiern Weftph: Friedens · Erecut. Handl. 
8) Badiſche Supplicat. item Badiſche Bu 


per Forum, 


$, 104. | 
6) Bei dem Kloſter Wadgaſſen | 


So viel von Elöftern , deren Beſiz felbft 
fleittig, war! Andere liefern Beifpiele von dem _ 
— Verhältnis der Llöfter in Evangelifchen fanden. 
gegen geiſt- und weltliche Obrigkeit. Hieher 
gehöret das Cloſter Wadgafien. Diefes Clos 
ſter entfiand aus einem Dorf und Zugehoͤrden 
gleiches Namens im Saargam gelegen, jego Hos 
ftenbach genannt, welches König Heinrich der“ 
vierte im Jahr 1080. dem Grau Gigbert für 
eigen ſchenkte. Diefen Hof nemlich mit feinen 
Zugehörden, befonders auch allem Zehenden und 
aller Öerichtbarfeit, übergaben Graf Simon von 
Saarbrücken und deffen Mutter Gifela im Jahr 
1135, dem Erzbifchoo zu Trier, als Vertrettern 

‚des heil. Petrus, des Endes, damit ein Yügus 
ſtiner⸗ Cloſter allda Ben und beftändig er: 
halten 
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halten wuͤrde, uͤber das ſich die Graven auch 
aller Kaſtenvogtei, und jeder Rechtsgewalt fuͤr 
ſich und ihre Erben begaben, fo daß es niemand 
als den Bifchon zum Schirmer haben folle. Das 
Cloſter ward errichtet, und erhielt über jene 
Freiheiten Kaiferliche und Paͤbſtliche Gnaden⸗ 
Briefe. Im Jahr 146€, machte es aus Geler 
genheit gewiſſer ihm von den Graven verliebener 
Gerechtigfeiten mit diefen einen Vertrag, daß 
es feinen andern Schirmherrn annehmen wolle, 
als einen jeweiligen Graven zu Saarbrüden , 
daß es auch vor deflen Räthen und Amtleuten 
Decht nehmen, und ein Jeweiliger Abt nad) feiz 
ner Wahl zu dem Graven fommen, und fich 
des gegen ihn erfennen ſolle. Dem zufolge nene 
vet der Grav auch in einem Taufchbrief vom 
Jahr 1548. die Mönche, feine liebe Andäch» 
tige und angehoͤrige Hinterſaſſen, diefe aber 
nennen ihn ihren Grund⸗ Stifte, und Landess 
herrn. : Eben fo nennen fie ihn in einem Kauf? 
brief, womit fie gewiſſe Gefaͤlle unter deſſen 
Bewilligung an den Graven von Hanau im 
Jahr 1615, veraͤußern. Durch die Reforma⸗ 
tion, wo die Graven ſich zur Evangeliſchen Re⸗ 
ligion wandten, erhielt die Ausuͤbung der Ober: 
herrfchafts : Rechte mehrere Lebhaftigkeit. Go 
befennet im Jahr 1607, der neu angefommene 
Abe Johann auf feine Priefterpflichten , daß, 
nachdem er von dem Grafen dem Konvent zung. 
Abt vorgefchlagen , von diefem erwählt, und 
von dem Grafen. beftättige worden, er en 

ans 
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tandesherr erfenhen, ihm getreu und hold feyn, | 
in Correctionsfäflen, weil des Cloſters Ordinaz 
rio, dem Ordensprovinzial und Vifitator in der 
Gravſchaft, folglich-in dem Cloſter, obne der 
Obrigkeit Gutheiffen, feine Straf oder Erecur 
tion vorzunehmen gebübre, er dem Erkenntnis 
des Graven gehorchen , fonft auch nichts ohne‘ 
defien Genehmigung. unternehmen , befonders 
ohne deſſen Belieben. nichts veräußern, und 
über alle Verwaltung, Thun und Laffen auf 
Erfordeen getveue Rechnung thun wolle, Eben 
dahin reverfirte ſich im Jahr 1634. der auf dem 
vorigen gefolgte Abt Johann, mit dem weiteren 
Verſprechen, daß er obne des Grafen Bewillis. 
gung die Abten nicht vefigniren, auch feine Or⸗ 
densperfonen ohne deſſen Vorwiſſen und Gutfin⸗ 
den annehmen wolle. Aehnliche Huldigungss 
briefe ftellte Abbe Philipp im J. 1661. Abbe 
Johann im J. 1667., Abbe Peter im J. 1677. 
und Abbt Hermann im J. 1705. aus, obwohl 
im Jahr 1661, der Bifchoo gegen diefe Faffung 
der Reverſe fich gefezt hatte, weil vieles darinn 
der ihm zufiebenden geiftlihen Obrigkeit zuwi⸗ 
der fen, und nur einen auf die weltliche Landes: 
hoheitss Rechte gehenden Revers geftatten wollte, 
wie er dann auch in den jahren 1657. 1667, 
1714. und 1718. Cloſterviſitationen vornahm. 
Um diefe Zeit endlich fieng das Cloſter an, die 
tandeshoheit des Graven überhaupt und insbe: 
fondere mehrere einzelne Theile derfelben in Streit 
zu verwickeln, mwesfalls den 17ten Jul, 1727. 
A 
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am Kaifı Cammetgericht die: Lirtheil ergieng, 
daß Abbe und Konvent den Grafen für des Clo— 
fters Schuz- und Schiemberen. nicht affein, fon: 
dern auch für ihren Landesherrn zu halten und 
zu erkennen, und von jedem.neuerwählten Abbt 
vor fih) und in! Namen des Convents hierauf 
Reverſe an die Graven auszujtellen fchuldig, wie: 
dann auch der Herr Grav vermög Weftphälifchen‘ 
Sriedensfchluffes Art. 5. $.'26 bei feinem auf: 
das Jahr 1624, binreichenden Befiz der Schuz: 
und Schirmgerechtigkeit über:das Elofter und in 
nachfolgenden Gerechtigkeiten , doch ohne Aus— 
daͤhnung auf andere und mehrere, zu handhaben; 
als nemlich: einem: zeitlichen: Abbt des Elofters‘ 
Wadgaſſen nach. deifen "befchehener Wahl (in 
welcher Zeit ein Graͤvlicher gevollmächtigter Ab⸗ 
geordneten, jedoch nur außerhalb dem Gerutiz 
nium zuzulaſſen) die fogenannte. Beftättigung 
oder Placet zu ertheilen, des Cloſters etwa vor⸗ 
nehmende Veraͤußerungs-Contracte in allen un— 
beweglichen in der Gravſchaft gelegenen Guͤtern 
zu beſtaͤttigen; auch wo bei Verwaltung derfels 
ben merklicher Mangel und Unordnung vorgehen“ 
ſollte, darüber eine der Ordensverfaffung unz- 
nachtheilige Aufſicht zu tragen , die Rechnungen, 
wie bisher geſchehen, durd) feine Abgeordnete 
aufzunehmen und mit unterfchreiben zu laſſen; 
in Sachen gegen den Abbt und Convent deffen 
Güter betreffend, (in rextibus) und wie es fonft 
die gemeine Rechte zulaffen möchten, Recht zu 
reden ; 2 ———— von des Cloſters Ge⸗ 
richten 
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zichten in feiner Drdunung anzunehmen; die Örens 
zen der Klofterdörfer, fo viel deren in der Grav— 
(haft gelegen, gegen Benachbarte To oft es nos 
thig mit Zuziehung des Klojters oder auf, deſſen 
gebührendes Anſuchen im Schirm zu haltenz 
das Gravlihe Wappen in der Kloſterkirche zu 
haben; die allgemeine Landesordnung auch auf 
das Flagende Klofter, fo viel es ihrer Kirchen« 
‚freiheit nicht entgegen, und. auf deſſen linters 
thanen ausgehen zu laffen, die Reichs» Erangs 
und zu gemeiner Landesnothdurft crforderte 
Steusen von allen in der Gravfchaft liegenden _ 
Rloſterdorfſchaften, ohne Ausvähnu>g auf ans 
derweite Laſten, und noch zur Zeit mit Aus« 
ſchlieſſung der Fraͤuleinſteuer, zu erheben. Hin⸗ 
gegen fey der Herr Mrav ſchuldig, dem Kloſter 
in benöthigten Fällen Schu; und Schirm wies - 


derfahren, bei Veränderung eines Abbtes dem 


Eonvent nicht allein die freie Wahl ohne Eins 
führung bewehrter Mannfhaft in vas Klofter, 
und ohne Einmifchung in ihre kirchliche Geſchaͤfte, 
zu geftatten, fondern auch zu Dirigirung fols 
her Wahl einen vom Cloſter dazu erfirßien 
fremden Abbten ihres Ordens zuzulaffen, einem 
hierauf ordentlich erwahlten Abbt, dafern gegen 
defien Leben und Wandel nichrs hauptſaͤchliches 
zu erinnern, auf gebührendes Anmelden vorges 
dachte Beftättigung und Placer nicht zu verwei⸗ 
gern; die geiftlihe Viſitation nad des Ordens 
Verfaſſung wie auch Aufnahme der Novizen und. 
Deftellung der Elofter, Aemter nicht zu verhin« 

(Deister Ch.) x dern, 
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dern, demnach alles, was folhem zuwider den 
Reverſalen einverleibt worden, hinfuͤr auszus, 

laſſen, auch die Flöfterliche Unterthanen mit eis 
ner Erb» Lands Huldigungs + Pfliht (es wäre 
dann daß der Gran desfalls einen Vorgang, 
nacht vordem Jahr 1624, geſchehen, erweislich 
machen koͤnnte) ingleihen mit Erforderung der 
Dienfte auffer einer allgemeinen Landesnoth zu 
verſchonen. Mit diefer Urtheil war aber Saars 

bruͤcken nit durchaus zufrieden, weil ihm di 
Sandeshoheit nur unter fehr befchranften its 
fungen zugefprohen, und wegen jedes behaups 
teten auch weltlidien Territorialrechts der Bas 
weis eines Befizes im Entſcheidjahr zugemuthet 
worden fen, und brachte deshalb feine Beſchwer⸗ 
de an den Neichstag, Ehe jedoch dort die Gas 
che in nähere Erwägung genommen werden konn⸗ 
te, verglich fih das Grävlihe Haus mit dem 
Elofter, fo daß es im Hauptwefen bei jener Urs 
thel bfieb, und nur einige nähere Beftimmuns 
gen über die Art der Ausübung diefee Rechte 
beigefügt wurden 1), | F 


1) Der ganze Verlauf findet ſich ausfuͤhrlich in 
Ludolf Symphor. Conf, & Des, Sumph. I, Dec, 46. 


Sros 
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3) Bei. den Biftümern Naumburg. und Mer 
| feburg.. 
Zu Staatsbetrachtungen über die Frage vor 

der: Anwendbarfeit des geiftlihen Vorbehalts 
auf mittelbare Stifter gab die Churſaͤchſiſche 

Religionsaͤnderung Anlas, Churfachfen behaup⸗ 

ter nemlich, ſchon von alteften Zeiten her Landes⸗ 

 fürft der Bischümer DTaumpura, Me: teburg 
und Meiſſen zu ſeyn, wiewohl dieſe Stitte fols 
ches widerfprachen. und dem Churhaus nur eine 
beſtimmte Schirmsgerechtigkeit zugeſtanden. 
Nachdem dieſe Stifte die Reformation angenom⸗ 
men, ſo geſchah es, daß in der zweiten Haͤlfte 
des ſechszehenden Jahrhunderts die Domcapitel 
den Churfuͤrſten zum Adminiſtrator des Biftums 
wählten, au ſich in ihrer ferneren Wahl an 
deſſen Nachkommenſchaft gebunden erflärten, 
alles vermuthlicd um damit dem Streit über die 

Landſaͤſſerei und denen daraus bei den damalis 

‚gen Religionsunruher beforglichen üblen Folgen 
auszuweichen. So blieben diefe Biftimer bei 

den Ehurhaufe; nur im Jahr 1646, beftimmte 

Churfuͤrſt Johann Georg der erfte feine beede 

jungfte Söhne Chriftian und Mortz und deren 

Nachkommen zu denjenigen, auf welche die Ads 

‚miniftration der Biftimer Merfeburg und Naum⸗ 

burg fommen follte, fo daß nur.die Verwal—⸗ 

tung des Biſtums Meiffen unmittelbar bei der 

Churlinie blieb. _ behiels ſolches auch) 2 
| | — der 
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der Religionsveraͤnderung bei, ohne daß es dar⸗ 

über fonderlihe Bewegungen gab. Als aber 
im Jahr 1717. der Adminifirator von Naums 
- burg Herzog Moriz Wilhelm fich zur catholiſchen 
Meligion wandte, fo refolvirte das Domcapitel, 
unter Bezug auf den Religions- und Weftphäs 
liſchen Frieden, auch die errichtete Capitulationen 
und Verträge mit dem Churhaus, den Biſchoͤv⸗ 
lichen Stuhl für erledige zu erflären, und eine 
neue Wahl vorzunehmen, rief auch deswegen 
den Erbfhuz des Churhaufes an, welcher ihm 
Auch zugefichert, und die Erledigung als richtig 
Dabei angenommen ward, Wie der vorige Ads 
miniſtrator merkte, daß er dadurch einen harten 
Stand befommen würde, fo ergrif er den Aus⸗ 
weg, das Stift in die Hande des Churfürfter 
zu vefigniven, und fi Dagegen nur ein beftimms 
tes Seibgeding. auszubehalten. Hievon nahm 
Das Churhaus Anlas, eine Interimsregterung 
im Stift anzuordnen, eine neue Wahl Anfangs 
durch Abmahnungen, leztlich durch Drohungen 
zu hintertreiben, und ſo das Stift ſchlechthin 
mit den Churlanden zu vereinigen. Nun ſtellte 
zwar das Domcapitel vor, daß während der Er⸗ 
Kedigung des Stuhls ihm die interimiftifche Ver⸗ 
waltung gebühre, daß ihm die freie Wazlin fa 
weit, daß es nur an Prinzen des Haufes Sach⸗ 
ſen, fo lang evangelifhe, alſo wahlfähige Prins 
zen da feyen, gebunden fey, gebühre, und: daß 
Ehurfachfen weder durch die Mefignation des 
Herzog Morizen, da diefer durch feine Religions⸗ 

| | Ans 
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— kraft des geiſtlichen Vorbehalts alles 
Rechts am Stift ſchon verluſtig geweſen ſey, 
einiges Recht am Stift erlangt habe, noch wes 
gender Meligionsverfdjiedenheit des Churfürften _ 
ein Stift, das im Entfcheidjahr ein evangelifches_ 
Haupt gehabt, zu adminiftriren fähig fey. Das 
hohe Churhaus glaubte aber, daß, weil das Bis 
ſtum ein mittelbares Kirchengut fey, daranf der 
geiftlihhe Vorbehalt nicht anfchlage, es als fans 
desherr ſeiner Meligionsänderung: ohnerachtet 
darüber zu difponiren habe, und deswegen in eis 
nem ganz andern Fall ſich befinde, als der Her⸗ 
zog Moriz, der, weil er nur Adminiftrator diefes 
mittelbaren Stifts gemwefen, und das Recht 
oder die Anwartſchaft auf die Adminiſtration fuͤr 
ſich oder ſeine Deſcendenz nur auf ſo lang, als 
ſie evangeliſch bleiben wuͤrden, erlangt habe, 
ohnehin auch die, Religionsänderung bes Chur⸗ 
fürften etwas blos perfönliches fen, nnd er als 
Megent oder. im Staatsrechtlichen Sinn noch 
immer ein evangeliſcher Fuͤrſt ſey; er die Ein⸗ 
ziehung der Adminiſtration wohl behaupten koͤn⸗ 
ne. Ob nun wohl das Domcapitel das Fun⸗ 
dament der Landſaͤſſigkeit laͤugnete, dagegen die. 
Anwendbarkeit des geiftlihen Vorbehalts auch 
auf mittelbare Stifter behauptete, und von den 
vornehmſten evangeliſchen Reichsſtaͤnden drin⸗ 
gend unterſtuͤzt ward: ſo fand doch dieſes ſo we⸗ 
nig Eingang, und kraͤftigere Huͤlfe blieb ſo lang 
aus, daß endlich um das Jahr 1727. dem Ca⸗ 
—— wenn es nicht durch die Fortdauer des 
A X 3 Streits 
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Streits am Ende in feiner eignen Erifienz Ges 
fahr laufen wollte, nichts anders übrig blieb, 
als durch einen Vergleich dem. Ehurfürften auf 
feine Lobzeiten die Stiftsregierung zu überlaflen, 
wodurch zugleih der Grund gelegt ward, daß 
auch nad deflen Tod das Eapite! ſich nicht ent» 
zichen Founte, deflen catholiſche Nachfolger zur 
Admiiftration zu begehren, So befam dies 
Stift einen catholifhen Regenten zum Adminis 
firator, und nachdem im Jahr 1738. Herzog 
Heinrich, der lezte von, der Merfeburgifhen Li⸗ 
nie, ftarb, und der Churfuͤrſt von Sachſen ſich 
auch um dieſes Bisthum annahm, ſo ern Dies 
ſes das gleiche Schikſal 1), 


ı) Moſers gröfferes nn Staatsrecht D, 3» 
C. 29. und €. 55. 9. 8 


G 106. 
$) Bei dem Antoniterhof in Frankfurt. 


Endlich von der Erſezung jener catholifchen 
Stiftungen in evangelifchen fanden, melde durch 
Untergang eines Drdens ledig worden, ift auffer 
dem oben erzählten Beifpiel von Salfenhagen 
noch jenes mit den Anconitern in Frankfurt 
merkwuͤrdig. Diefe hatten einen Hof zu Franka 
furt mit einer Kirche, wegen deſſen fie auch Buͤr⸗ 
ger: zu Franffurt waren. Diefer Hof war aber 
nicht ein beftändiger Wohnfiz diefer Mönde, 
‚ fondern ex war. dem —— zu Hoͤchſt — 
eibt, 
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leibt, die ihn in Kriegszeiten als einen ichern 
Zufluchtsort, und in Friedenszeiten als Abſteig— 
Duartier brauchten, auch manches davon um. 
Zins verlehnten. Diefer Orden harte übrigens 
Keinen groffen Beifall, deswegen in Deutſchland 
weder viel Cloͤſter noch groſſe Reichthuͤmer er⸗ 
langt 1). So ſahen ſich die Antoniter bewo⸗ 


gen, zu Zalung andrer dringenden. Schulden im 


Anfang des vorigen Jahrhunderts ihren Hof 
zu Frankfurt zum Verkauf auszuſezen. Ciniges 
mal gieng der Verkauf zurüf, weil die Kaufer 
zum Frankfurter Bürgerrecht nicht qualificirt 
waren, Endlich im Jahr 1626. Fauftendie Ca⸗ 
puciner den größten Theil deffelben um 16500, 
Gulden mit dem Beding daß fie 8000. fl. gleich 
erlegen, und auf dem andern Theil des Plazes 
den Antonitern einen neuen Bau aufführen fols 
ten. Die Stadt Franffurt widerfezte fih aber 
der. Einnahme der Capuciner, und daher geſchah 
es, daß diefe erſt im Jahr 1628. durch eine 
- Kaiferlihe Commiſſion die Innhabung erlangen 
fonnten, wowider aber die Stade noch immer 
vproteſtirte. Im Yahr 1633. als die Schweden 
in dafiger Gegend waren, fand die Stadt dem 
günfiigen - Augenblif, ihrer Proteftation mehr 
Nachdruk zu geben, und bot deswegen den Ca⸗ 
pucinern aus, Mac gefchloffenem Prager Fries 
den fuchten: die Capuciner bei dem Kaiſerlichen 
Hof um Msiedereinfezung an. Nun war zwar 
nicht die Stadt, es waren aber auch nicht die 
— zur Zeit des in jenem debedensſchln⸗ 

X4 an⸗ 


328 11. @tüc. Geſchichte ber Geſeze 


‚ angenommenen Normaltermins nemlich den 12. 
Nov. 1627. im Befiz gemefen, fondern die Ano 
toniter hatten den Hof damals nod inne gehabt. 
Die Stade entfhlos ſich alfo lieber diefe wieder 
einzunehmen, bedung ihnen aber dabei befonders 
an, dag, weil von vielen Jahren her in der Kirs 
he des Hofe kein Gottesdienft mehr in Uebung 
geweſen, fie auch nur für fih und ihre Privat 
‚ hausgenoffen darin Gottesdienft halten ſolltenz 
daß fie den Hof an ausländifche.Geiftlihe, oder 
weltliche Perfonen nicht begeben, auch den Ca— 
pucinern darauf Feinen Zutritt verflatten, fons 
dern im Fal einer gurfindenden Veraͤuſerung 
ihn der Stadt um den billigen Werth überlaffen 
follen; und daß, wenn fie diefem entgegen hanz 
deln, der Rath Macht haben folle, den Hof 
einzuziehen, und zu andern milden Stifturgen 
für gemeine Stadt zu verwenden. Auch behielt 
fid) der Nach ein Zimmer für feine Soldaten. zu 
gebrauden vor, dag aber nad dem Weftphälis 
(hen Frieden, da der Churfürft von Mainz als 
Didcefanvorftcher des Elofters bei dem Friedens» 
Erecutionscongrek auf Herficlung inden Stand 
des Jahrs 1624. Flagte, den Antonitern wieder 
eingeräumt wirden mußte, Die Kapuciner hate 
gen num vorhin zwar den verfprocenen Bau nicht 
geführt, auch den ganzen Kauffhilling nicht, 
doch aber einen anfchnlihen Theil deflelben an 
die Antoniter bezahle, Ueber deflen Ruͤkzalung 
fheitten beede Orden miteinander, bis endlich 
unter Vermittlung des Churmainziſchen Dicas 
a | riats 
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riats im Jahr 1692, ein Vergleich zu Stand . 


kam, dem gemäs die. Antoniter den Capuciner⸗ 


Orden ‚befriedigten. Kaum waren aber zo,’ 
Jahre verfloffen, fo wandelte. den Capucinern 


eine neue Luſt nach diefem Hof am Sie 


lieffen zu Rom den Verglich wegen ermangeln⸗ 
der Paͤbſtlicher Einwilligung aufheben, und das. 


‚gegen jenen ehemaligen Kauf neuerlich beftätis 


gen. Da zugleich die Antoniter, wie vorhin fo 


auch damals, nur von Zeit zu Zeit zu ihrer Noth⸗ 


% 


durft in der Kirche des Hofs Gortesdienft hiei⸗ 
sen, fonft aber den Hof durch Vermiethung ſich 


einteäglih zu machen fuchten, in Deutfchland 
hiernaͤchſt mehr nicht als drei Antoniterhäufer 
noch übrig waren, eines zu Maſtricht, eincs zu 
Coͤlln, und das Präceptorar Höhft, dem jener Hof ' 
gehörte, mithin fie zu ſchwach waren, den Hof 
fo zu befezen, daß ein fländiger Cloſtergottes⸗ 


dienſt da hätte gehalten werden koͤnnen; fo gab 


das den Gapucinern einen weiteren ſchiklichen 
Vorwand ab. duch den Schein, als leide die 
carholifhe Meligionsverfaflung darunter Noth, 
ihre vom Nömifhen Hof erneuerte Anfprüche 
aub am Kaiferlihen Hof geltend zu machen. 
&ie erhielten verſchiedene günftige Kaiſerliche 
Befehle, daß ihnen der Hof abaetretten werden ' 
folle, die fie gegen die Antoniter mie dem alten 
Kauf und der Michtigfeit des neneren Ver⸗ 
gleichs, gegen die Reichsſtadt Frankfurt aber 
damit rechtfertigten, daß der Antoniter Orden 


in Frankfurt ganz abgegangen, auch. fonft:in 


N 


\ 


Deuiſch⸗ 
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Deutfhlard feinem ganzlihen Ausgang nahe: 
fey, mithin das Erſczungsrecht mit andern Dis 
‚den dem Ehurfürften von Mainz zuftehe. Zwi⸗ 
fhen beeden Drden felbft ward der Streit fo 
‚verglihen, daß die Antoniter den Hof den Cas 
pucınern um eine gewillfe Geldfumme von neuem 
uberliefen. Die Stadt Frankfurt fezte fi 
Anfangs eruſtlich dagegen, weil der Antoniters 
Drden in. Sranffurt noch immer fo wie.chemals 
exiſtire, da er nic ein Cloſter, fondern-nur.einen 
von einem andern Klofter abhängigen Hof da 
gehabt habe; weil auch nicht der befondere Abs 
gang des Klofters an ein oder anderm Ort, fons 
dern nur der Untergang des ganzen Ordens dem 
Biſchoͤvlichen Erſezungsrecht Plaz made; und 
weil die Eindringung der Capuciner auf Errich⸗ 
tung eines Cloſters und fiändigen Gortesdiens 
ftes, mithin auf Veränderung. des: Zuſtandes 
im Entfcheidjahe abziele, der doch den Stiftern 
und Cloͤſtern in Reichsſtaͤbdten befonders eners 
giſch vorgefchrieben fey. , Ihr flimmten in ihren: 
Gründen: die Furiftenfacuiräten zu Halle und 
Tübingen bei, und der evangeliſche Reichſstheil 
verwandte fi zur ihren Gunſten. Der Reichs⸗ 
hofrath beharrte aber auf feinen Verordnungen, 
und die Stade fande es endlich am räthlichften, 
mit Hintanfezung ihres Mechts die Capuciner 
einfommen zu lafien, woher fie dann im: Jahr 
1725. ihren erften feierlichen Gottesdienſt hiels 
gen, und feit der. Zeit in ihrem neu erbauten 


Cloſter allda ſich aufgalten 2). 
Zr 1) 
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1) Bundling Difcurs über den Weſtph. Frieden 
Art. 5. $ 26. No. 2. | 5 | 
2) Moſers deutfihes Staatsrecht Ih. 41. D. 3, 

Gap. 191. Beehmer jus ecclef. Proteſt. L. 3. T. 36. 
' +& 15. Electa jüris publiei T. 20. No. 44. 48. & 49. 


1— | $, 107%. . E 
9) Bei dem Elofter Altenhallensleben. 


» Bon dem Guttesdienft folder Stifter unter 
Sandesheren andrer Religion und deflen aefezlis 
hen: Schranken entftand die France zu Anfang 
deg gegenwärtigen Jahrhunderts zwiſchen dem 
&andesherrlicyen Fıffal und den Magdeburgis 
[hen Frauencloſter Altenballensleben. Dies 
fes hatte mehrere Catholiſche Hinterfaflen, auch 
befanden ſich in benachbarten evangelifhen Pfars ⸗ 
zeien mehrere catholifhe Einwohner, die alle 
Fraft des Entfcheidiahrs Feine Uebung ihrer Mes 
ligton hatten. Die indeffen- diefen nicht abzus 
fprechende Gewiſſensfreiheit berechtigte fie, den 
satholifchen Stiftsgottesdienſt im Elofter zu bes 
fuhen, Mic der Zulaffung folcher Unterthanen 
zu. diefem Gotteedienft begnuͤgte ſich aber die Elos 
flergeiftlichfeit nicht, fondern fie verrichtere ihr 
nen mit Tanfen, Copulationen, u. d. gl. eigne 
für fie beſtimmte Religionshandlungen, ja fie 
nahmen fi zu Zeiten gar heraus, denenfelben 

dergleichen Religionshandlungen. aufler ihrem 

Klofter in deren Wohnungen zu verrichten, mits 
hin fi) desfalls zu ihnen zu verfügen, - Diefes 
am Ze wolls 


- 
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wollte der Fifkal nicht leiden, weil das Cloſter 
dadurch ſeine Befugniſſe uͤber den Def des Ent 
ſcheidtags ausdahne, indem auf vorgangige Be⸗ 
weisauflage es den decretoriſchen Beſiz zu zeigen 
nicht vermocht hatte. Auf Anrath der Facultaͤt 
zu Wittemberg war jene Beweisauflage im J. 

1714. geſchehen. Von der Facultaͤt zu Frank⸗ 
furt an der Oder im J. 1710. ward darauf nach 
fehlgeſchlagenem Beweis dem Cloſter auferlegt, 
die Miniſterialhandlungen des Taufens, Copu⸗ 
lirens, wie auch der Leichenbegleitungen bei Ver⸗ 
meldung einer Strafe von 200 Reichsthalern 
nicht durch ıhre Patres verrichten zu laſſen, fons 
dern der Polizeiordnung gemas den evangeliſchen 
Prediger und Schulmeifter des Orts darinn auf 
feine Weife zu beeinträchtigen ı), Diefes Urs 
theil ward zwar von der Facultat zu Helmſtaͤtt, 
Dienur aufdie Freiheit der Unterthanen, benach⸗ 
barten Religionsuͤbungen beizuwohnen, Ruͤk⸗ 
ſicht nahm, im J. 1717. aufgehoben, und den 
catholiſchen Unterthanen vergoͤnnet, ſolche Re⸗ 
ligionshandlungen bei der Cloſtergeiſtlichkeit zu 
ſuchen 2). Allein durch nachgefolgte Erkennt⸗ 
niſſe der Univerſitaͤten Jena und Halle von 1718. 

endlich des Cammergerichts zu Berliu von 1722. 
ward mit Aufhebung lezterer Reformatori⸗Ur⸗ 
thel der erſte Spruch wiederum beſtaͤtigt 3), 


t) J. H. Boehmer in jur. eccl. — T. 3. pag. 
en Barthel Opufe. recent. T. 3. C. 6. $. 24. 
2) Leyfer Medit. ad Pand, Spec. 463, Med, 20. 
3) Barker & Barthel ac, ci | 
$. 108. 








uber mittelbares Kirchengut. 333 
5.* 108, : u 
Schriftſteller über Diefe Sanetion. 


Eigene Commentationen uber diefe Stelle 
find mir feine befannt, als die Schriften Hei⸗ 
ders 1), von der Becke 2), und gewiflermafe 
fen Schrodts 3), Bon den Commentatoren 
über den Weftphalifchen Frieden haben Henni⸗ 


ges 4), Buckiſch 5) und Decker 6) biefe Stelle 


eigner, wiewohl unvollftändiger Abhandlungen 
gewürdigt. Ueber einzelne Bruchſtuͤcke dieſes 
Abſchnitts haben auch einzelne Abhandlungen 
fi verbreitet, Vorzuͤglich gab die Aufhebung 
des Jeſuiterordens, ingleihen anderer. einzels 
nen Klöfter, zu Betrachtungen über die Rechte 
und Verhälmiffe der Mevdiarflofter in Bezug 
auf ihre Erlöfhung Anlas 7). Auſſerdem hat 
auch noch hier und da die Erörterung einzelner 
Rechtsfaͤlle, deren Quelle in diefem Gefez liegt, 
den Rechtslehrern Anlas gegeben, über den Sinn 
der betreffenden Stellen verfhiedene Meinun- 
gen zu auffern, wie es dann meiftens acht, wo 
es nur darum zu thun ift, eine einzelne oft ſchon 
voraus im Syſtem feftgeftellte Wahrheit auch 
in dem Gefez zu finden, wo man leicht Gefahr 
lauft, Sachen zu entdedden, die der, welcher 
er aus dem Ganzen die Wahrheit gleihfam 
als cin unbekanntes Gut geſucht hätte, nicht fo 
gefehen haben wurde, _ | 


— 1) Pofitiones aliquot ad J. P. W. Art 5.6, 26. 
| 2) 


334 11. Stüd. Gefchichte der Geſeze 


2) De die decretorio maxime ad Art. 5: £ 25: & 
26. P.W. 

3) Difertatio polemica ad illuftr. Art: 5. P. W, 

4) Meditationes ad J. P. W. Spec. 3. 

5) Buckifch Obiervar: ad J. P. Ofn. Obf. 42 - 53. 

6) de paceciv. relig. L. I. C. 25: & 26. 

7) fie finden fich angeführt in Meinen Abhand⸗ 
lungen Tb. 2. St. 2 $. 86. denen noch-beizuz 
fegen: Schlerrwein, die Gerechtigkeit in Abficht 
auf die Klöfter, Gieſſen 1784: 


$. 109. 
Haupiſtreitfragen, welche dabei vorkommen. 


Die Verfechter der verſchiedenen ſpaͤnnigen 
Meinungen in den einzelnen Puncten laffen ſich 
Fürzer in der folgenden Ausführung felbft bes 
merken, Hier ſey e8 genug, durch Anführung 
der Saͤze felbft eine Vorkenntnis davon zu lies 
fern, Sie reduciren fih auf folgende Fragen: 
a) find alle oder nur innlandifhe Renten Ges 
‚genjtand diefer Verordnung? ($. 115.) b) iſt da⸗ 
mit blos für die evangelifhe Stande oder auch 
für deren evangelifhe Unterthanen geforgt ? 
($. 11%.) ce) fallen durch den Uebertritt eis 
nes proteſtantiſchen Reichsſtandes zur catholi⸗ 
ſchen Religion ſeine eingezogene Kirchenguͤter 
der catholiſchen Kirche wieder zuruͤk? (H. 121. 
und 1225) d) wie weit hebt die im Entſcheidjahr 
beftandene Einziehung auch die Landeshoheits⸗ 
firistigfeit auf? F. 1257 128.) ©) gcht die Die 
fpojition über ſtehende catholiſche Stiftungen 
ebenſowohl als jene uͤber die eingezogene — 
| geli⸗ 


‚ ‚aber miftelbares Kirchengut. 335 


geliſche auf Reichsſtaͤnde? ($. 148%. und 145.) 
#) findet der geiftlihe Vorbehalt bei mittelbas 
ven Kirchengut flatt? (S 151.) g) geht ‚die 
"Stelle Art. 5: 26. blos auf Cloͤſter in‘ evan⸗ 
gelifhen Landen. oder auf ſolche auſſer denfels 
ben, oder auf beede zugleih? (Fe 1527154.) 
h) Sept die Surrogation eines andern Ordens 
gaͤnzliche Erloͤſchung des vorigen voraus, oder 
iſt partifuläre genug? (4. 156.) 5) ficht das 
Recht dazu der. geiftlichen Obrigkeit privativ oder. 
gemeinfchaftli mit der weltlichen zu? (9.1577 
159: ).k) warum wird nur dewöffentlihen, nicht 
der Privatubung der Meligion bei gemifchten 
Stiftern gedaht? ($. 1643 166.) }) wie weit 
können Unterthanen, die Feine Keligiongübung 
haben, an jener in folhen Stiftern Theil neh—⸗ 


men? (& 167.) m) richtet fi das Kaiferlicye 


Recht der erſten Bitte blos nach der Ausübung, 
oder auch nach der Befugnis im Entfheidtag? 
($. 169.) n) müflen die Hoheitsrechte der Evans 
geliſchen Obrigfeiten, als Praͤſentations⸗Confir⸗ 
mationsrechte u. d. gl. den entfcheidenden Beſiz 
vor ſich‘ haben, wenn fie eintretten ſollen? 
(F. 176.) 0) gilt die desfalſige Verordnung auch 
umgekehrt den Catholiſchen? (8. 177.) p) iſt 
die Verordnung uͤber das Devolutionsrecht blos 
von gemiſchten, oder auch von ganz catholifhen 
Stiftern zu verftchen? (9. 167, 175, 178.) 
q) wen fichert fie das Dovolutionsrecht? (F. 178; 
179, 187.) r) haben carholifhe Kirchen und 
Stiftungen unter proteftantifchen Obrigkeiten 

das Recht der Freiſtaͤtte? (8.186) Dritz 
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Von dem mittelbaren Kirchengut,, das den 
evangelifchen Ständen zu Theil | 
ö worden. | 








J $, 110. 
Beſonderer Gegenſtand dieſer Sanction. 


If die große Kegel eines entfcheidenden Be⸗ 
fizes erwählt, und endlid mie Ausnahme 
einiger wenigen Falle auf das Jahr 1624. 1) 
und wegen der Reſtitution unmittelbarer Pers 
fonen insbefondere auf den eriten Tag dieſes 
Jahrs, feft gefezt ward; fo lieffen es die Con⸗ 
trahenten zugleih ihre Hauptforge feyn, durch 
befondere Abſchnitte die Anwendung derfelben 
auf einzelne Generalchaffen von Streitfällen zu 
zeigen, um Fünftigen Uneinigfeiten defto ſiche— 
‘zer vorzubeugen. Unter diefen Generalclaflen 
war die weitläuftige Elaffe von Kirchengut nas 
türlich eine der vornehmften, weil eben darin 
zwifchen beeden Iheilen vorhin der Stein des 
Anftoffes beftanden hatte. Diefe hat zwei Uns 
terabtheilungen, je nachdem man uber unmits 
telbares oder mittelbares Gut Auffhlus fuhr. 
Der Gegenſtand diefer Abhandlung ift gr jene 

ei | an⸗ 
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Sanction, welche von lezterer Unterordnung; 
nemlich vom. mittelbaren Kirchengut handelt, 
amd zwar in dieſem Stuͤk nur zunaͤchſt jener Ab⸗ 
ſaz derfelben, der ſolches Kirchengut betrift, 


deffen fi der evangelifhe Religionstheil ſchon 
bemaͤchtigt Hatte, = 


3) Meine Abhandl. Th. 1. Et. 1. 5. arrag 
| $; 111 | . 

Ale Gattungen von Kirchenguͤtern, nicht aber 
2 weltliche gehören hieher, 


Ale und jede Elöfter, Eollegien, Balleien, 
„Sonmenden, Kirchen, Stiftungen, Schu⸗ 
„len, Spitäler, und andere mittelbare Kivs 
wöpenguter” find laut des Eingangs der Vers 
ordnung Subject der Rede. Diefe Faffung i 
eine von den vielen Proben, welche geofle 
Sorgfalt die Friedensverfaflee trugen, jeder 
Misdeutung diefer zum Reichsgrundgeſez bes 
ſtimmten Urkunde, duch puͤnctliche Genauigkett 
vorzubeugen 1). Bei manchen Orden als z. B. 
bei den Jeſuitern war die Benennung: Colle⸗ 
gien, anfiatt: Clöfter, uͤblich. War gleich 
Die bezeichnete Sache im Grund einerlei, blieb 
- glei Anlas und Urfad der Verordnung deg 
Religionsfriedens bei einem fo anwendbar als 
‚bei dem amdern; dennoch (nad ähnlichen aͤlteren 
Vorgängen zu urtheilen) war (dom die Ders 
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fchiedenheit jener Benennung genug, um bie 
Anwendbarkeit einer nur von Clöftern fprecyens 
den Stelle auf Eollegien zu beſtreiten. Die bes 
fondere Beſchaffenheit der geiſtlichen Ritteror⸗ 
den, die ſich zwar an das ganze Syſtem der geiſt⸗ 
lichen Monarchie des Clerus anſchloſſen, und 
einen Theil deſſelben ausmachten, doch aber nach 
ihrer Kriegsbeſtimmung, und nach ihrer davon 
abhangenden beſonderen Verfaſſung mehr als 
aundrer Clerus zugleich in den Geſichtspunct einer 
weltlichen Staatsgeſellſchaft gefaßt werden konn⸗ 
ten, dieſe eigne Beſchaffenheit hatte vorhin An⸗ 
las gegeben, daß ſolche Ritterorden ſich von 
dem Geſez über eingezogen Kirchengut nicht ge⸗ 
troffen finden wollten 2). Jeder dergleichen 
Wortſtreit wird hier abgeſchnitten. Kloͤſter — 
oder Geſellſchaften und Verſammlungshaͤuſer 
eigentlicher Moͤnche und Nonnen, — Collegien 
oder Verſammlungen der Weltgeiſtlichkeit oder 
anderer geiſtlichen Perſonen — Balleyen und 
Commenden, oder groͤſſeres und kleineres Ei⸗ 
genthum geiſtlicher Ritterorden — Kirchen, 
alle einzelne zu Andachtsverrichtungen und Ver⸗ 
ſammlungen beſtimmte Gebäude 3) (alſo Capel⸗ 
len uud dergleichen mit. einbegriffen) — Stif⸗ 
tungen, die Generalclaſſe aller durch beſondre 
Widmung zu kirchlichen Zwecken und Beduͤrf⸗ 
niſſen im Staat ausgezeichneten Sachen oder 
Geſellſchaften, — Schulen, jede zum hoͤheren 
‚oder niederen Unterricht der Jugend beſtimmte 
kirchliche Einrichtung — Spitäler, jede 
| *24 zu 
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zu Verſorgung und Verpflegung kranker ge⸗ 
brechlicher und ſonſt bedraͤngter Perſonen bes 
ſtimmte Anſtalt, die im Verband mit der Cleri⸗ 
ſei oder unter Direction der Kirche ſtand, alle 
jene Stuͤcke, und irgend anderes mittelbares 
Kirchengut, habe es einen weiteren beſonderen 
Namen, oder habe es keinen, wenn es nur un⸗ 
ter die allgemeine Benennung von Kirchengut 
schört, hat hier den Maasftab feiner Rechte zu 
empfangen, Blos weltlihe Sachen gehören - 
aber eben deswegen nicht hicher, auch alsdanıt 
nicht hieher, wenn fie unter einen jener Spes 
cialnamen ſich vercigenfhafteten, mie es dann 
wuͤrklich vorhin fhon jeweils Schulen und bes 
fonders Spitäler gab, die bloffe Staats «Ana 
ordnungen in einer Gemeinde waren, die weder 
“ ihrer Gründung, noch ihrer Beforgung, noch 
ihrer unmittelbaren Oberauffiht und Direction 
wegen in einem Verband mit der Kirche fans 
den 4); ſolche, wie ulles damalige Staatsgut, 
gehören nicht unterdie Norm des Entfheidjahrs, 
als —— ſie als Staatsanſtalt betrachtet wer⸗ 
deſn koͤnnen, in der der Religion halber eine 
Aenderung vorgegangen ift, gehören alsdanı 
nicht vermög diefer, fondern Fraft einer andern 
Stelle hieher. (J. 29.) — | 
1) Henniges Meditat, ad Inftr, Pac. Oſn. Art, 5 
$ 25. lit. b. 
2) Cran de pace Relig. P. 1. Probl. 12. Henniges ad 
J. P. Oſn. Art. 5.$. 14. lit e. — — 
3) Rirchen: nicht blos jene, die religioſen Geſell⸗ 
ſchaften gehörten, * Aenniges 5. 25: it 5 
94 
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— es zu nehmen ſcheint, und die, fey es nun zum 
Staats soder Kirchengebrauch der Evangeliſchen, 
dder zum Kirchengebrauch catholiſcher weltlicher 
Unterthanen, nach Verdraͤngung des Clerus ges 
widmet worden waren, ſondern alle, auch jene, 
welche ſchon vorhin für weltliche Kirchſpiele ges 
widmet waren, und von. den evangelifchen 
- Ständen nur für ihrer Neligion Unterthanen 
eingezogen wurden: Wegen welchen allen Ans 
fprüche des. catholifchen Elerus vorhanden wa⸗ 
‚ren und hier befeifiger werden. Die Urfach 
+ auch Ieztere mit zu erwähnen kommt unten vor, 
+. 141.) | 
4) van Espen Jus Eccl. P. 2. T. 37. C. 2. $.. 3%. 
8%, H, Boehmer J. Eccl Pr. L. 3. T. 36. $. 43. 


S;, 112, 


Unter den Kirchengütern find auch die ſecula⸗ 
| tifirte zu verſtehen. 


Was ift aber nun Kirchengut? und welches 
davon ift mittelbar? — daß unter Kirchengut 
jedes Eigenthum, jedes Mein und Dein der 
Kirche zu verftehen fen, das iſt Teiche einzufehen 
($. 23). Mur das macht befonders. bei mittels 
barem einen Anftand, daß manches von dem 
Evangelifhen zu Staatsbedürfniffen gewender, 
und der Verband, in dem es vorher mit der Kirche 
ftand, ganz aufgelöße ward, Iſt nun ſolch cher 
maliges Kirchengut, das bei Schlieffung diefes 
Zriedens längft fecularifire war, dennoch hier 
mit einbegriffen? Allerdings! ke 
J | or⸗ 
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forderten nemlich damals nicht blos das zuruͤf, 
was bei den Evangelifchen noch feine kirchliche 
Beſtimmung erhalten hatte,  fondern alles und: 
jedes was ihrer- Kirche entzogen war: fie betrachs 
teten: die Entziehung als widerrechtlich, das. Eis 
genthum ihrer Kirche als fortwürfend, : Diefe 
Anfprache follte hier ihre gefezliche Beſtimmung 
erhalten- Was iſt nun wohl natuͤrlicher, als 
daß die Benennung nach der Qualitaͤt geſchehen 
mußte, die dieſes Sut hatte, che der damals 
verglihene Streit daruͤber entflanden war, 
daß folglidy Fein Unterfhied zu mahen fey, 06 
es noch bei den Evangeliſchen Kicchengut geblien 
ben, oder zur Weltlicyfeit gezogen worden, daß 
vielmehr eines wie das andre unter jenen Aus» 
druk gehöre 1), Aber eines wie das andre gen 
hörct nur in fo weit hieher, als es mittelbar 
ift, das heißt in fo weit es ein Reichsſtand, als 
unter feine $andeshoheit gehörig, am fich. gezo⸗ 
gen, und folglich aus einer wahren oder behaup⸗ 
teten Sandeshoheit darüber difponirt hafte 2). 
So weit eine Stiftung von der Art ift, daß ihre 
Haupt vermög diefer Qualität ein unmittelbarer 
Reichsbuͤrger wird; fo weit alfo ein Reichsſtand 
nicht kraft ſeiner ſonſtigen Regentengewalt in 
ſeinen Landen, ſondern durch Wahl oder Er⸗ 
nennung zum Haupt des Stifts, zu der Direction 
und Diſpoſition uͤber daſſelbe gelanget iſt; ſo ge⸗ 
hoͤret ſolches unter die Sanction von unmittel⸗ 
barem Kirchengut. Hingegen diejenige legen 
das Wort: mittelbar, zu eng aus, welche 
——— 9 3 meiy⸗ 


I 


342 II. Stud, Vom Zuftand der | 


meynen, es gehoͤrten nur Stiftungen hieher, 
deren Mittelbarfeit jeweils auffer Streit gewefen 
fen, und welche folglich. ale ſolche, deren Landfaͤſe 
figfeie ſtrittig iſt, nicht für Gegenftände diefer 
Sanction gelten laffen wollen 3). Diefes wis 
derleget ein nachfolgender Theil dieſer Verord⸗ 
nung (8. 124.). Uebrigens nennt man Kirchen⸗ 
gut auch wohl in Bezug auf die Unterordnung 
in der Hierarchie unmittelbar oder mittelbar, 
je nachdem es in erſter Inſtanz dem hoͤchſten 
Oberhaupt der Hierarchie, dem Roͤmiſchen Hof; 
‚ Oder vorher andern unter diefem ſtehenden Kirchen⸗ 
obrigfeiten untergeben war; und fo kann ein 
Kirhengut in diefem Sinn unmittelbar feyn, 
was es in jenem nicht ift 4), Diefer Unters 
fhied liegt aber hier nicht zum Grund, Fonnte 
nicht zum Grund liegen, weil ex feinen Einflus 
auf die Anſprache der Evangelifchen harte, den 
hingegen jener linterfchied, theils wegen der Art 
des Erwerbs, theils wegen der Schuldigfeiren 
Des Beſizers, vielfältig aͤuſſerte. Mag, alfo ein 
Gut im kirchlichen Verhältnis mittelbar ‚oder 
unmittelbar feyn, wenn es nur inobigem Staatss 
zehtlihen Sinn mittelbar ift, fo gehört. es 
hieher 5). 
1) J. H. Boehmer — ecel, prot. L. 3, T. 36. $. 32. 
2) Anonymüus im Grundris $. 53. (f. $. 21. Na. 12. 
3) Ludolf Obf. for. P. 1. Obſ. 82. |. 1. Ejusdem 
Symph. P. 1. Decif 46. Aphor. 10. $. 1. 

4) J. A. Bochmer ]. c. T. 35. 9. 3 
5) Roth Vertheidigung der vechtlichen Staatsbe⸗ 
trachtungen u ſ. w. — 8. Moſer von der — 
en 
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ſchen Religionsverfaſſung B. 3. €. 14. & 15. 
von der Becke de die decretorio $. 8. Henniges 
EN e. lit. > | | 


9. 113. 


Eimetne Renten und Rechte ſind ebenfans uw J 
| her zu zählen. | | 


Auch deren Renten und Rechte, wie fü ie 
„Namen haben mögen“ werden als eine weitere 
Bezeichnung des hier verftandenen Subjects ger 
Kanne, und zwar vermoͤg diefer Stellung fo ge 
nannte, daß fie nicht als Anhang des Hauptfubs 
jects, fondern als fortgefezte Bezeihnung der 
Stüde, die unter das Hanptfubject zu rechnen - 
find, erſcheinen. Wenn es nemlic) hieffe ſammt 
und mit (una cum) ihren Renten und Rechten, 
ſo wuͤrden ſie nur, ſo weit ſie Zugehoͤrden von je⸗ 
nem ſind, ſie wuͤrden nur nach der Regel: „daß 
„von Zugehörden jedesmal dag gelte, was vom 
„Hauptgut Rechtens ift 1)” an dem nachfolgen⸗ 
‚den Prädicat Theil nehmen fönnen; diefes wuͤr⸗ 
de fi nicht unmittelbar, fondern nur mittelbar, 
- fo weit es auf dag vorhergenannte Hauptgut ans 
wendbar wäre, nur durch diefes auf fie erſtre⸗ 
fen. Allein 10 heißt es nicht, fondern die Wor⸗ 
te lauten: wie auch (ut er) deren Renten und 
Rechte; welch copulatives -Werbindungsmort 
die Renten und Rechte offenbar als felbitftändige 
Theile des — der Mede, als foldhe, auf 


die eben fo unmittelbar wie auf das vorherges 
94 hende 
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hende fih das nachfolgende Praͤdicat beziehe, 
characterifiet 2). Der Unterfchied von beeden 
ift ſehr weſentlich. Geht das Pradicat nur auf 
fie als Zugehörden, fo koͤnnen fie auch unter 
feinem andern Gefihtspunet, niemals alfo ohne 
das Hauptgut daflelbe genieffen, muͤſſen aber 
‚deffelben ohne weitere eigne Qualification immer 
theilhaftig werden, ſobald das Hauprfubject das 
zu geeignet iſt. Geht hingegen das Praͤdicat 
auf ſie als eigne ſelbſiſtaͤndige Theile des Suh⸗ 
‚jects der Rede, fo haben fie des Praͤdicats auch 
alsdann noch ſich zu. erfreuen, wenn jchon das 
Haupfgut nicht dazu geeignet ift, koͤnnen es ſich 
jedoch nur fo fern beilegen, als fie vor ſich beo 
fonders die nemlihe Dualification haben, die 
aud) das Hauptgut haben müßte, wenn es daher 
gehören ſollte. Dies leztere iſt es, was. jene 
. Worte mit ſich bringen 3). 


I) Acceflorium fequi congruit jaturam. prineipalis 
cap. 42. de reg. jur. in 6r0 E. 178: f. zbid. 5 

2) Copula & conjungit æque principaliter, .copule 
vero cum confungit acceflorje, ſagt mit vielen Beiz 
fpielen Everard a Middelburg arg. loc. leg. Loc. 
109. F. 3 - 8. und cin gefezlich biernach ents 
fchiedenes Beiſpiel giebt L. 5. f. de funde inſtr. 
vel inſtrum. legato. 

3) J. H. Boehmer l. c. T. 36. $. 32. & 33. von der‘ 
Becke l. c. $. 58. Henniges l. c. lit. f. Kochs neuer 
Aufſchlus einiger Stellen, des Weſtph. Fr ©. 24. 
Meine Abhandl. The. 2, Et. s- 1004.105. De. 
cker de pac. Civ. relig. C. 25. Schlettwein 
die Gerechtigkeit in Aoſicht auf * Kloͤſter $. 69. 
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Sant — wann ſie abgetrennt von dem 
| Hauptgut beſeſſen wurden. 


So mußte auch die. Stelle fichen, wenn fie 
mit dem übrigen Zufammenhang des Friedens 
harmoniſch feyn follte, Alles kirchliche, fagt der 
Frieden an einem Ort (8. 23.), fol dem bleiben, 
der es im Entſcheidjahr befas: alfo müffen, wenn 
in diefe Stelle kein Loch gemacht werden fol, 
auch kirchliche Renten dem bleiben, der fie. im 
Entſcheidjahr befas, ohngeachtet der Einmwens 
dung, daß er das Hauptgut nicht zugleidy inne 
hatte. Alle Nenten eines befeflenen Haupfguts, 
fagt eine andere Stelle ı), folen den Evanges 
lifchen nur bleiben, fo weit auch wegen ihrer 
der entfcheidende Beſiz ihnen zur Seite ſteht: 
alſo Fönnen, wenn dieſes befolgt werden ſoll, 
-Meuten, blos weil fie Zugehoͤrden eines im decres 
Sorifchen Ziels befeffenen Hauptguts find, ohne 
gleichmäfige Theilnahme an diefer Qualification 
nicht behauptet werden. Nun entwifle man 

die Fälle! Es konnte ein evangeliſcher Reichs⸗ 
fkland heſizen @), eine Kirchenſtiftung ;. E. ein 
Kloſter mit allen dazu gehoͤrigen Renten, oder 
b) er beſas die Kirchenſtiftung, indes ein andrer 
einen Theil der Renten, beſonders auswaͤrtige 
inne hatte, oder c) ex hatte Renten beſonders 
innländifche an fi gezogen, indes.die zumal 
gꝛewartiat Kirchenſtiftung noch in Handen ih⸗ 
95 zer 
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ver alten Befizer blieb. Sind nun, wie es 
wuͤrklich ift, die Menten hier als Hauptfubjecte 
genannt, fo wird zu a) der Neihsftand Haupt 
gut und Zugehörde behalten; zu >) kann ex aber 
die Renten nicht fodern, obſchon er das Haupts 
gut erhält, weil diefe vor. fi ebenwohl durch 

den entfcheidenden Beſiz qualificire feyn müßten, 
wenn dag Pradicat, daß er fie befizen folle, eins 
tretten follte, fie es aber nicht find; zu c) ende 
lich behält. ex die Kirchenrente, weilfie die Ouas 
Iification jenes Beſizes hat, und felbfiftändiges 
Subjecet diefer Sanction ift, wenn er ſchon das 

Hauptgut nicht befümmt. Es ift alfo zwifchen 
diefer und obiger Stelle vollfommene Harmonie: 
Kehrt man es hingegen um, und wollte fie Hier 
nur als Anhang des Hauptfubiects nehmen, fo 
wirde zu a) zwar die Wurfung einerlei bleiben, - 
u b) aber würde er. durch den entfcheidenden 
Def des Hauptguts auch die diefer Q,ualifitation 
ermangelnde, folglih damals von andern bes 
feffene Einfünfte an ſich zu ziehen berechtigt, zus . 
gleich aber zu c), wo.nicht er, fondern andre jes 


nes Hauptgut haben, deſſen zugehörige Eins ⸗ 


Fünfte er im entfcheidenden Ziel befas, biefe 
heraus geben muͤſſen. . Es entftünde folglich 
zwifchen jenen Stellen offenbarer Widerſpruch. 
— Man wandre auch mit forſchendem Auge die 
einzelne Lande Deutſchlands durch, und Haupt⸗ 
ſtiftungen, die auswärtige Renten verloren has 
ben, Renten die abgetrennt von der auswaͤrti⸗ 
gen Saupefiftung befeflen werden, finden. ur 
gewi 
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gewiß häufig genug, um jene Auslegung mie 
dem Stempel des Herfommeng zu zeichnen, 


1) Meine Abhandl Th. 2. St. 4. F. 121. 


4. 115. 


Ohne Unterſchied fie mögen Namen haben wie. 
Zu Er re fie wollen, | 


Dergleihen Renten und Rechte, fo wie 
uͤberhaupt Kichengut, haben fich diefer Wer: 
ordnung zu erfreuen, fie mögen Clamen bar . 
ben wie fie wollen. Keine Berfhiedenheit in 

der Gattung der Rechte und in ihrer Benennung 
kann alfo hier eine Ausnahme wuͤrken; nur dare 
auf kommt es an: gehört es in die allgemeine 
Elaffe von Kirchengut oder Kirchengefaͤllen, und 
hat es die erforderlihe-Qualification 1)7 Kits 
chenzinſe, geiftlihe Zehenden, kurz alle Arten 
von Gefallen, deren ſchon anderwärts gedacht 
worden 2), find einbegriffen, Privilegien und 
Vorrechte der geiftlihen Perfonen fallen damit 
unfer die Regel des entfheidenden Zuſtandes. 
Einige der vornehmften Stüde, die ebenfalls 
hieher gehören, find Beſoldungen der Kirchene 
dienfte, Patronatrechte, Firhlihe Baufhuldigs 
keiten. Das Recht einer Kirche, eines Kirch— 
fpielg oder Meligionsgefelfchaft, (F. 3% No. ı,) 
von gewiſſen Zehenden und. Gefällen, die Eis 
bauung des Kirchengebäudes, dis Pfarchaufes 
* und 
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und dergleichen, die Befoldung des Pfarrers, 
Meßners u. ſ. w. zu erheben, das Recht einer 
Kirchenſtiftung zu diefem oder jenem Kirchen“ 
dienft ein Subject vorzufhlagen, alles diefes 
find offenbar Stüde, die eingerechnet werden 
muflen, wann die Summe aller Rechte foldher 
Kirchen und Stiftungen‘, wie die Namen haben 
mögen, gezogen werden fol, Auch diefe richten 
fih alfo nah dem Entfcheidfag 3), und zwar 
nicht blos Renten, die in dem gleichen $and, 
wiedie Stiftung, liegen, fondern and) auswärtis 
9% Denn das Sriedensinftrument unterfcheidee 
nicht, zahle vielmehr im Berfolg alle ohne Uns 
terfchied der Sage hieher (. 135.), und hat ans 
derwaͤrts zu mehrerer Deutlichkeit noch ausdrufs 
lic die auswärtige gleicher Norm unterworfen 4). 


1) Henniges a. a. D. lit. 9. Shlttwein a. a. O. 
2) Meine Abhandl. TH. 2.6. 96. & 114. 

3) Bon diefem Saz und daß er nur pofitiv niche 
excluſiv verſtanden werden müffe, fiehe Heine 
Abbandl. Ch. 2. St. 6. $. 173. 

4) Meine — Th. 2. St. 4 


u? 116. .. 

Sp weit die Evangelifche den Eigenthums⸗ 
Beſiz an ſich gezogen hatten, 

So viel vom Subject! Es fol aber. dies 

ſes nicht allgemein, fondern nur nad einer 


gewiſſen FRuͤtficht Gegenſtand dieſer Sanction 
wer⸗ 
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werden: deswegen heißt es weiter, „welche 
„(nemlih: mittelbare Kirchenguter) der Augss 
„burgiſchen Eonfeffion verwandte Churfuͤrſten 
„Fuͤrſten und Stände im Jahr 1624. am erften 
» Tag Senners befeffen haben. Dieſe Worte 
bedürfen Feiner weitläuftigen Erklärung, da, was 
zu dergleichen decretoriſchem Beſiz erfordert 
wird, fhon vorhin erklaͤrt ift (8. 45. u. folg.). 
Zwei Bemerkungen ſeyen zur Erläuterung diefer 
vorgeſchriebenen Dualification genug: A) Mur 
von Gütern, welche Augsburgiſche Eonfefs 
fionsverwandre damals befeflen, ift hier die 
Rede. Es giebt zwar an Kirhengutern einen 
gewiffen Staassbefiz, fo fern nemlich jemand 
die obrigkeitliche Rechte darüber hergebracht hat: 
allein der war es nicht, der in jener Beſchwerde 
firittig gemacht ward, die den Anlas zu diefer 
Verordnung gab; fondern der Privat: oder Eis 
genthunisbefiz war es, den in ihrer Beſchwerde 
die Evangelifche einziehen zu Fonnen behaupte, 
ten, und wovon die Katholifche ſolches verneins 
ten ($. 34.): Der Staatsbefiz ward anderwaͤrts, 
nemlich wegen der geiftlihen Obrigkeitsrechte 
imfolgenden Abſaz (ß. ) wegen der welslichen 
aber in +3ften und 46ſten $, des Friedens bes 
ſtimmt. Nur von jenem Eigenspumsbefiz kaun 

alſo nach vernünftigen Auslegungs  Grundfäzen 
diefe Stelle verftanden werden: fie gehet alfo 
nur auf Güter, die damals der carholifhen Kir⸗ 
che entzogen, zur evangelifhen - Kirche odee 
Staat gewendet waren, welche nun Die —7 
| € 
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liſche Staͤnde felbft oder durch ihre Unterthanen 
als ihr kirchliches Eigenthum beſaſſen 1). Jene 


Rechtslehrer, welche hier Staatsbeſiz vornemlich 


verſtehen, und fo auch die dem catholiſchen Efes 
zus verblicbene Elöfter in evangelifhen Landen 
unter dieſe Difpofition ziehen 2), ftöffen gegen 
den richtigen Sinn des Friedens an, 


I} 2.udolf Symph, l. c. Majer geiſtl. Staatsrecht 
Then $. 96. BEER 

2) Senniges a. a. O Lit. i. Roth Vertheid. der 
Staatsbetr. $. 47. ©: 192. Ä 


§. 119, | — 
Dieſe Stelle kommt den proteſtantiſchen Staͤn⸗ 
den und ihren evangeliſchen Unterthanen 
| zu gut. k | 


Ferner: B) Nur von Gütern, welche evarıs 
geliſche Churfuͤrſten, Sürften und Stände 
‚  befaffen, wird gehandelt, Daß hierunter die 
Ritterſchaft mit begerffen ſey, ift auffee Zwei⸗ 
fel 1). Die Verordnung uber den Ensfcheidtag 
überhaupt, wo ſolche ein vor allemal als unter 
den Ständen einbegriffen bemerkt ift (F. 57.), 
ind jene von den Kirchenrechten der Ritterſchaft, 
wo ihnen gleiches Recht niit den höheren Stäns 
dent zuerkannt wird 2), find Buͤrge dafür, 
Warum find aber nun nur unmittelbare Perſo⸗ 
nen genannt? Diejenige, welche hier gleich mit 
der Antwort fertig find, weil in dem 3 ıflen Tu 

or. i az 
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faz die Rechte der mittelbaren beitimmt wurs 
den 3), thin der Sache fein Genüge: denn 


dort ift nur von dem Recht mittelbarer Perfonen: 


unter einem Regenten andrer Religion die. Re⸗ 


de; Feine evangelifhe Religionsgeſellſchaft eis 


nes evangelifchen Landesherrn hat alfo darinn 
wider die Earholifhe Schuz. Jene Antwort 
erläutert mithin nur, warum jene Claſſe vor 
Unterthanen hier nicht vorfomme, und in fo 
weit ſagt fie Wahrheit.” Daß aber auch lezte⸗ 
ter Clafle nice gedacht wird, ruͤhret daher: 
evangeliſche Unterthanen eines evangelifchen 
$Sandesheren, ob fie wohl ein Kirchengut zunaͤchſt 
an fi gejogen, oder ein etwa vorher vermoͤg 
eines Kirchendtenfts befeflenes nach der Reli⸗ 
gionsanderung behalten haben, alſo unmirtels 
bare Innhaber find, Fonnten eine ſolche Inn—⸗ 
habung vor fi nicht behaupten, Denn war 
das Reformationsrecht nicht ihe Titel; fo wäre 
es-eitel Raub einer ihnen niche zugehörigen Sa 
che gewefen: das Reformationsrecht aber war 
niemals Erbgut einer Privarperfon, ihre Inn—⸗ 
habung war alfo blos precariſch, dauerte ſo lang, 
als der Regent, dem uber alles Kirchengut nad) 
proteftantifchen Grundfäzen allein die Diſpoſition 
zuſtand, es ihmen zw laſſen, gut fand: wollte 
der’s am ſich ziehen, oder des alten Religion ziss 
£üf geben, eines wie das andre fonnten fie vor 
dem Weftphälifchen Frieden nicht hindern: diefer 
ihe Sandeshert war es alfo, der, wenn: ex ihre 
Innhabung nichs abſtellte, ſich ten = 
ur 


N 
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durch eigen muchte, dem das Eigenthum und 
das Recht es zu vertretten damit erworben 
ward 4), Das tft dic Urfahe, warum, ohnge⸗ 
achter fo viele Kicchenguter in evangelifhen Sans 
den fett der Meforntation in Händen von Pri—⸗ 
Yatperfonen ſich befanden, die alle unter die große 
Claſſe des von den Eatholifchen zuruͤk geforderten 
Kircheneigenthums gehörten, dennoch in allen 
Verhandlungen des Befizes oder. der Eingriffe 
yon Privarperfonen nicht gedacht, in allen dara 

uber vorher entftandenen Procefjen nicht die uns 
mittelbare Innhaber, fondern deren Oberhere 
belangt wurde 5), So mußte es dann alfo für 
jeden evangelifchen Unterthanen eines evangelis 
ſchen Herrn zum Schuz wider Ueberdrang des 
andern Religionstheils genug feyn, daß feinen 
Megenten die Summe aller zu feiner Landesre⸗ 
figion eingegogener oder reformirter Kirchenguͤ⸗ 
ter, welche die Catholiſche in jenem Entſcheidta⸗ 
genicht mehr befaflen,, und welche michin ſolchen⸗ 
falls nochwendig zu dem evangelifhen Staats⸗ 
und Kirchenvermögen übergegangen feyn mußten, 
gefichert ward, ohme Unterſchied, ob diefer Ue⸗ 
bergang ſich auf eine unmittelbare Innhabung 
des Regenten, oder einen durch andere gehabs 
sen Beſiz ($ 46.) gründe Go find: mithin die 
mittelbare Perſonen hier Anhangsmeife, nem: 
lich duch und mit ihren Landesherrn, in diefee 
Stelle einbegriffen 6) (F. 58.) 

1) Henniges ud. O. Fit i. 

») F P, Ofn, Art. 5, 9 2% i 


— 
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3) Als ji B. Henniges a. fh O. Roth a. a. O. §. 
| 47: lit, d; von. der Becke l; e; $: 55s 


* | 

4) Eehrx ſchicklich fo hierüber die Ausdruͤcke Bes 
enniges a. 6. O. Art. 7. $. 1: lit. p. V. neque 
* Be a fuere; PR: PR päffavian. 

fi & pace religiofa templa & reditus relieti, fed prin- 

. ‚eipes & Status, in quorum gratiam cedere illis Ca- 

“ tholios oportuit. Uli qindem hae iterum impen- 
debant magnam pattern curandis & exornandis-fuis 
acris fed propterea non cedebant jure füao aut in 
fabditos illud ‚transferebant), »apud éos perpetuo 
manſurum. Princeps erat diſpenſator liberrimus, 
ſabditi heneſiciis ejus frugbant, prout gquemque re- 
blsgionis favor commendabat.“ Hinc de jure, de 
poilſeſſione ſubditorum in bis rebuis ısque ad Pacem 
Weſtphalicam altum ſilentiim uti omnis procu- 
ratio ſacrorum ad ‚prineipem ſpectabat, ita’penes 
eundem erat, quæ templa euique, quas item ‚pen- 


R 


| ſiones & reditus artribuere, relinquere velig — 
; quid flebili beneficio emigrandi öpus & quidem in 


locum gratiey fi exercitium fn& religionis, fi tem« 
"  pla,.fi’reditus in poteſtate ſua ip® habuiffent, & 
quidem jure ſuo, nec alienp arbitrio rotabili, 
5) Siehe . 3. den Fall von Keminade in Pit 
ters Rechtsfaͤllen Ch. 2, St. 196. und oben $, 
102. | | | 
"63 $, H. Barmer de poteftate civili in templa S. 2. 
5.5. 4. Puͤtter a a. Ds $: 67. von der Becks 
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358 Nl. Stuck. Vom Züfandter. 
$. 11 8. 


Sichert ihnen die Guͤter ohne Ruͤckſicht auf die 
ſeit 1624. vorgegangene Veraͤnderungen. 


Das geſezliche Praͤdicat, das jenen durch den 
entſcheidenden Beſiz hieher als Objekt gewieſe— 
‚nen Kirchenguͤtern beigelegt wird, iſt'das: „die 
„Reichsſtaͤnde ſollen ſolche alle und jede, fie 
'„, mögen fie immer behalten (retenıa) oder fhon 
g‚ woiedererlangt (reſtuuta) oder vermög diefes 
‚er Bergleichs noch wieder zu fodern haben (refti- 
„tuenda) ı ) befizen, bis die Streitigkeit über die 
,, Religion felbft durch eine allgemeine gütliche 
„ Bereinigung beeder Theile gehoben feyn wird‘. 
Dieſes Prädicat gehet vermög der fehr energifch 
wiederholten Worte: alle und jede, auf Elein 
and groß, auf die ganze Summe des befefjenen 
Kirchenvermögens ohne alle Ausnahme, 2) fo 
lang eine dergleichen nicht mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten diefes Gefezes belegt werden. fann, ‚Der 
Zuftand diefes Kirchenvermögens Fönnte zur Zeit 

dieſer Friedensfchliegung dreifach feyn, je nachdem 
jemand das im decretorifchen Termin beſeſſene 
SKirchenvermögen entiveder bis dahin unverrückt 
immer behalten, oder in der Zwiſchenzeit es 
zwar verloren, aber aud) ſchon wieder erlange 
harte, oder deflen noch damals entfejt war, 
erjt von dem Ausgang des Fried ensgefchäfts feine 

— PR Kir 2  „ A168 
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Meſtitution hofte, mithin vermög des Vers 
gleiche noch wieder zu foderm hatte. Dieſe 


dreierlei Zuftände werden bier genannt, fo ger 


“ 


nannt, daß damit unmwiderleglich wird, es folle das 
Prädicat des Fortbefizens (das bei der lezten obis 
ger drei Claſſen die Bewuͤrkung der zu forderns 
den Reftitution vorausfezt) auf alle drei in gleis 
cher Maafe fich beziehen 3). Keiner; hat alfo 


darinn vor dem andern für die Zufunft etwas vor⸗ 


aus: daß er fie verlor und wieder erlangte, giebt 


ihm n che mehr Und nicht weniger Rechte, als dem 
andern, der nie verlor, und fo kommt aud)der, 


welchem die Friedensvollgiehung feine verlorne 


Kirchenguͤter erſt wieder verfchafte, nicht zu ſpaͤt, 


um mit jenen andern gleiche Vortheile zu ger 


nießen. Keine inder Zwifchenzeit vorgegangene 
Veraͤnderung darf vor oder gegen fie von einiger 


Wuͤrkung ſeyn. Ein großer Probierftein aller 


‚Einwendungen, die dem DBefizer des Entfcheidr 


jahrs entgegengefezt werden, deßen Folgen fi 
unten näher entwifeln werden, (J. 124 & fg 


1) Das Wort reftimenda , welches zugleich mit 
dem vorhergehenden. reftituta fich gemeinfchaftz 
lich auf dag durch Elipfe ausgelaffene Abort ip- 
fis (fe : ftatibus reftitnenda) bezieht, nimmt, Fler- 
ke de jure principis circa ‚facra fubditorum $. 37. 
ſo, daß er firh zwar bei dem Wort reftiturg mie 
allen Auslegern das Wort -ipfis (in dativo,) Das 

hingegen bei dem Wort reftituenda nicht gemeins 

+ fchaftlich eben daffelbe, fondern ab ipfis (in abla- 


ve) und dann auch das Wors aliäs (fonften ) 
Ze BB. en na als 
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als ausgelaffen denkt, und damit den Sinn 
heraus bringt: die Staͤnde ſollten die Guͤter, 
die ſie immer behalten, wieder erlangt, oder ſonſt 
vermoͤg dieſes Vergleichs an andre heraus zu 
geben hatten, fortbeſizen, und dann zur Berz 
ftändlichkeit diefes widerfinnig lautenden Sazes 
annimmt, es folle damit der Eollifiongfall zwi⸗ 
schen Entſcheidungs-Tag ımd Jahr decidirt, fo 
Decidirt werden, daß Güter, die etwa vermög des 
Jahrs an Unterthanen andrer eligion her⸗ 
aus zu geben waͤren, dennoch den Reichsſtaͤnden 
bleiben ſolleu, wenn fie ſolche am erſten Tag 
veſeſſen hatten. Affein ſo unrichtig es ift, ‚als 
ob e8 zwiſchen beeden ein Eolhfionsfall wäre, 
( 9. 43.) fo offenbar ſtreitet dieſe Ueberſezung, 
wodurch die Praͤdicate reſtituta, reſtituenda, die 
durch das Verbindungswort: Aut, zuſammen⸗ 
geſezt ſind, auf ein und daſſelbe Subjekt [ſtatus] 
bald attive bald paſſive bezogen wuͤrden, gegen 
die Megeln der Sprache; flveitet gegen die in 
Parallelfiellen vom Sriedensinfirument felbft ges 
gebene Erlänterung, maffen F. P. Ofm, Art. s.$. 
29. eben Diefe Glaflification fo umfchrieben wird x 
aggravatæ in eum ftatum, quo Kalendis Januarit 
1624. fuerunt '- - reponantur inque‘ &0 - --perinde 
atque illæ quæ tum temporis adhuc poflederunt, _ 
aut interea poffeflionent recuperarunt, welches 
deutlich genug zeigt, daß reftituenda dagjenige 
bezeichne, mas jemand durch die Friedensvoll⸗ 
1 wieder erlangen fol; flreitet: gegen die, 
bficht der Paciscenten, melche, fobald fie obis 
ge Speecification einrüften , feine andere ſeyn 
fonnte, als außer allen Zweifel zu fiellen, daß 
fein Veranderungsfall nad). 1624, diefem Präs 
dicat des Horsbefizens im Weg fliehen folle, und 
welche unerreicht geblieben wäre, enn man 
obiges Wort fo auslegte, und u m F 
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erſt durch. den Friedensſchluß wieder zu erlan⸗ 
gende Güter hier feine Bezeichnung haͤtte, maſ⸗ 
ſen eine ſolche unvollſtaͤndige Specification, da 
"fie Anlaß geben koͤnnte, zu behaupten, das 
nicht genannte fen nicht mit gemeint, fchlimmer 
als gar feine geweſen ſeyn würde; ftreitet ends 
lich mit aller gefunden £oaif, indem fein Vers 
njnftiger einen Vertrag fo machen wird, daß 
Er aneinım Drt dem Titind etwas zuſpricht, 
and ın einer andern Stelle fagt, was vermög 
jener dem Titius herauszugeben wäre, das foll 
. der Cajus behalten. Es verdiener alſo diefe 
.. Auslegung feine Ruckſicht. | 
2) Henniges a. a. D. Art 5. $. 25. lit. m, 
. 3) Zenniges a. a. D. Art. 5. $. 25. lit. n. ver⸗ 
glichen mit $. 29. lit. rn m 


5* 


$, 1 19. 


Spricht ihnen den Beſiz wit allen Wuͤtkungen 
des Eigenthums zu. 


Die Augsburgiſche Confeßionsverwandte fol: 
len dieſe Güter und Rechte beſizen, ſagt ferner 
unſer Text. Jemand hat ein Eigenthum, fo. 
bald niemand anders an die Sache mehr ein 
Recht hat, und ein ſolches alſo in keinem Fall 
ohne Uebertragung von jenem erlangen kann. 
Soll das voͤllige Eigenthum von einem, der es 
hatte (wie hier die catholiſche Kirche) auf eiffen 
andern (bier die evangelifche Kirche) übergeben; 
fo muß jener fich aller Rechte und Anſpruͤche auf 
die Sache für immer begeben, Dies war aber 
2 ee 
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von Anfang bis zu Ende nicht die Meinung der 
Catholiſchen (F. 87.) und dag aͤußerſte, wohin 
fie endlich gebracht werden fonnten, war, einen 
der ewigen Abtretung in der Würfung gleichviel 
geltenden Endepunkt, nemlich den bis zu allgemei« 
ner Religionsvergleihung, zu ermwählen. Es 
blieb folglich ein — ſey er moralifch noch fo unz 
wahrfcheinfih, doch in ſich mögliher — Fall 
übrig, für welchen die Anſprache der carholifchen 
Kirche unverglichen blieb, der Fall, wenn die 
proteftantifche Kirche Deutſchlands der catbolis 
ſchen wieder beiträte. Eben deswegen fonnte 
‚ man den Ausdrudf : für Kigenchum haben 
(der ohnehin auch wegen der verfchiedenen Urt 
der Bejtimmung der Kirchengüter, und der da: 
her fließenden mannigfaltigen Verſchiedenheit in 
der Mopification ihres Gebrauchs unpafjend ger 
weſen wäre) nicht brauchen, und bei diefen 
Tractaten, wo man unnöthiges Wortgezänf mög: 
Ichft vermied, kam er daher nie in Vorſchlag. 


Indeſſen wollten doch die Evangeliſche für die Zeit 


ihrer Innhabumg alle Würfungen des Figens 
thums genießen, das heißt: die Catholiſchen foll: 
ten fein Recht behalten, fie in deren Gebraͤuch 


und Verbrauch im minderten zu hindern, den 
Evangeliſchen follte die Befugniß zuftehen, jede, 


Difpofition darüber gerichtlich und außergericktz 
lich zu behaupten — Saͤze, die aus der Geſchich— 


te liquid find, — In dem bürgerlichen Recht 


giebt es bekanntlich ein Quafieigenehum, das 
mehr nicht als den Namen des Beſizes führt, das 
| aber 
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aber ſeinem ehrlichen Befizer alle: Wuͤrkungen 
des Eigenthunis gerichtliche und außergerichtliche 
giebt, fo lang nicht jemand fommt, der ein bef⸗ 
feres Recht auf die Sache ausführen kann 1). 
Um alſo vorgemeldeten Anſtoß zu vermeiden, und 
doch eben gedachte Abficht zu erreichen, - konnte 

teine ſchicklichere Auskunft getroffen werden, als 
jene Rechte ‚ver Evangelifhen einen Beliz zu 

nennen, dieſem Beſiz aber, went er verloren ger 
gangen, das Recht, gerichtlich auf deſſen Wieder— 
erlaungung; zu dringen, und, wenn er unverloren 
noch ift, das Recht, ihn gegen alle rechtliche oder 
thätliche Anfprache, behaupten zu koͤnnen, als 
fo alle Würfungen des Eigenthums beizulegen. 

Denn waren nun die Rechte der catholiſchen Kir⸗ 
che bis zu einer ‚allgemeinen MWiedervereinigung 

eingeftellt, fo Eonnte diefe den Evangeliſchen fei: 
ne Anfechtung bis dahin weiter machen, fie konn: 
te fein beſſeres Recht früher ausführen, und die 
Proteftanten erlangten den Gebrauh aller Eis 
genthunisrechte bis dahin eben fo gut, als fie ein 
Cigenthumsbefizer (bone fidei poſſeſſor) im bür- 
gerlichen Recht hat, fo lang nicht einer fommt, 
der eine beſſere Anfprache durchſezen kann: Man 
. darf daher janicht diefen Ausdruck fo nehmen, als 
ob damit der Befiz allein entfchieden wäre, und 
die Cigenthumsanfprache felbft oder das Petito⸗ 
um den Eatholiſchen vorbehalten bliebe. Der 
Friedensſchluß ftellt diefem vielmehr noch aus⸗ 
drücklich einen Damm entgegen ($. 138.) Eben 
deswegen willigten auch die Proteftänten nicht im 
| 34 das 
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das anfängliche Verlangen/ der: Catholiſchen, 
daß ſtatt des Ausdrucks: Beſizen, die Worte : 
‚im Beſiz gelaſſen werden, gebraucht werden 
möchten (. 97.) . Denn leztere hätten nach ih⸗ 
ter techniſchen Bedeutung den Epangelifchen nur 
die: Bortbeile des. Befizes, fo. lang ‚fie befeffen 
hätten (us, poflefionis)., nicht aber ein Recht ib: 
zen Beſtz ‚gerichtlich zu behaupten, oder zu vers 
folgen (jus pofidendi) gewaͤhret. Da die Tas 
tholiſche jene Erinnerung, welche deutlich an 
den. Tag legte, daß fie, den -Mehrgehalt jeneg 
Ausdrucks einſahen, fallen fieffen: fo wird eben 
damit die auf jenen, Mehrgehait fugende Ausles 
gung defto mehr beſtaͤtigt. 3 


1) Publiciana attio datur ex quan dominio $. 4. $- 
de Adionibus, juſto & bonz fidei podkifori L.. 
916. 6 L. 13. pr. ff. de publ. in rem ME. non 
ad inftar poſſeſſionis, fed ad inftdr- propnietsüs, . 
7. $. 6. ibidem, ita ut. in ea omnia fine quæ in kei 
vindicatione (ſeu vero dominio) L. 7, $. ge ibidems 

nifi quod exceptio jufti domini objici pyfit, quia 

‚ non comparata, ut res’ domino auferarur U} I, 
IB 17. eodem, J a Aue Z 
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Diefer Schuz dauert dis zu einer allgemeinen 
2, Religionsvereinigung, 
” Dieſer Beſiz der Evangeliſchen Reichsſtaͤn⸗ 
de ſoll dauern bis zu einer allgemeinen seien 
\; U eis 
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3 Beilegung der Religionstrennung. Es wird hier 
ein Endepunkt der abgeredeten Verbindlichkeit 
angegeben, Man darf alſo mit Grund fagen, 
es gebe einen Fall, wo dieſe Sanction ihre 
und Wuͤrkung verliere. Man darf aber au 
umgekehrt ſolches ehender nicht ſagen, als $8 
der im Gefez ausgedruckte Fall vorhanden i 
weil man ihr ſonſt dem entgegen einen (tüßeren 
Endepunkt gaͤbe. Die allgemeine Religionsver⸗ 
einigung ſezt eine Uebereinkunft der Parthien, 
das iſt, beeder deutſchen Reltgionstheife in einer⸗ 
lei Religionsformel; aus; die Vereinigung eines 
Regenten der Hugsburgifchen Konfepion mit der 
satholifchen Kirche, ſein Uebertritt zu derſelben, 
trägt jenen Charakter der Allgemeinheit „nicht au 
fi, ift daher auch nicht geeignet, die Fortdauer 
des Geſezes aufzuheben. Solcher übertretfende 
Regent wird. dadurch weder verbunden noch bei 
zechtigt, diefe. Kirchenguͤter am den cath solifhen 
Elerum zurück zu geben, fondern, fie muͤſſen nad) 
wie vor dem evamgelifchen Staat oder Kirche 
bleiben, je nachdem fie vorher zu einem oder dent 
andern gewendet worden 1), und hätte je einer 
deren Zurtichgabe bewürft, fo kann dem Nach⸗ 
folger das Recht, diefe Friedensſchlußwidrige 
Handlung ‚ueüchunehmen,niche abgeſprochen wer: 
den 2). Daß es die Evangeliſche, aus dere 
Antrag diefe. Stelfe gefloflen ift, aus den fie for 
mit ihre Auslegung empfängt, 3) ſo verſtanden, 
davon, geben die Tractaten ein uͤberzeugendes 
Baht Als Heſſencaſſ el nemlich die Abtret— 
3 5; tung 


‘ 
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tung Hirfchfelds mit dem Beiſaz: auf immer, 
(in perpetuum) verlangte, wandten die Kaifer: 
liche ein, die Catholiſche würden es nicht zuge: 
ben, und wollten ftatt deffen fezen, bis 3u einer 
Rıeligionsvereinigung Da nun diefem Ein: 
wand von den Evangelifchen entgegen gehalten 
wurde, die Katholifche bätten Fein Intereſſe da: 
ber, weil alles. nach dem bloßen Befizftand im. 
Entfcheidtag regulirt worden, und. dieſer wegen 
Hirfchfeld dem Fürftlichen Haufe Eaffel günftig 
fen, die Kaiferliche aber daraufverfejten: ‚, wenn 
„, ein enangelifcher Stand Catholiſch würde: fo 
„, fielen feine Etifter in Kraft der Religion an 
„die Catholiſche zurück “ fo fertigten die Proter 
ſtanten diefes gleich mit der Gegenäufferung ab: 
gerade das Widerſpiel wäre jezo verglichen , 
und daß die Stifter in dem Zuftand. bleiben 
follten, wie fie im Jahr 1624. gewefen, fonft 
könnten die Evangelifche aud wohl die catho: - 
fifche Stifter, fo in ihren Territorien gelegen, 
„annoch reformiren 4). .Diefes würfte,, daß 
endlich ohne Beftimmung eines Endepunfts die 
Ueberlaſſung an Caſſel gefhahb 5). Daraus 
dann, fo wte daraus, daß anfänglich die Catholi- 
fe in unſrer Sanction den Endepunkt nut 
bis zu guͤtlicher Keligionsvereinigung unbeftimmt 
fezten, die Evangelifche aber eg beftimmt auf eis 
ne allgemeine Religionsvereinigung der Pars 
ebien zu richten begehrten ($. 93.), darauf die 
Catholiſche das Wort: allgemeinen, zwar weg: 
ſtrichen, alſo die größere Ausdaͤhnung, 2 die 
i an⸗ 


’ 


> 


# 
” 
“ 
” 


evangelifchen Kirchenftiftungen. 363 
Sanetion dadurch theilhaftig ward, benzerften, 
aber doch deffen Einruͤkung endlich nachgeberr 
mußten ($. 97.), erbellet ferner zur Genuͤge, daß 
auch die Katholifche obige natürliche Folge der 
abgeredeten Allgemeinheit eingefeben, und nah 
langem Widerfpruch bewilligt haben, Es fonns 
te auch zweckmaͤſig nicht anders gehalten werden ! 
Nach deutfcher Verfaſſung ift faft Fein fand, wo 
nicht viele andre Meichsftände ein wohl erworbe: 
nes Erbfolgrecht, meiſt auch eine Gemeinfchaft 
des bürgerlichen Beſizes, ein ruhendes Mitei: 
geuthum daran hätten. Dem Grundfaz zufolge, 
daß es beffer ift, das feinige zu erhalten, als es 
wieder fuchen zu müffen, wären diefe fehr ſtark 
bei der Rückgabe, die ein folcher übergetretener 
gandesherr thun wollte, intereſſirt. So wie al: 
fo bei folchen Kirchengüitern, die ihre Widmung 
zur Kirche fortbehalfen haben, deren Abtretung 
nicht ohne offenbaren Eingriff in die desfalls anz 
dermwärts 6) geficherte Rechte der Unterthanen 
geſchehen koͤnnte, ſo würden auch bet folchen, die 
zum Staat gewendet worden, jene verwandte oder 
erbverbrüderte Meichsitände das Recht haben, 
fih der Ruͤckgabe zu widerſezen, oder, da fie dens 
noch zu Stand gekommen waͤre, fte bei einen 
demnächftigen Sandesanfall wieder aufzuheben, 
Dieſes hätte offenbar zu heftigen Colliionen, fos 
mit Zwietracht und Krieg Anlaß gegeben. Sol⸗ 
hen Zunder der Uneinigfeit durch einen nur auf 
einer, allgemeinen Vereinigung ruhenden Endes 
punkt wegzurdumen, war nothwendige Folge der 

| vor⸗ 
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voraus wechfelfeitig angenommenen Abſicht, al⸗ 
len Saamen Fünftiger Irrungen auszureuten 7). 


| 2 Maier _geiftl. Staatsrecht Th. 1. 896. J. 
A. Behmer J. Ecel. Prot“L. 3. T. 36.1. 18. Idem 
ad Decretales L. 3. T. 13. 8. 57. Straufs 'apud 

Sehnud in theſauro jur. Ecelet; Diſſ. 14. 9:53:35. 
2) Yennig: es a. a. ©. lit. q. Der entgegengefezten 

Meinung — Doug auf Nachfolger iſt Strauß 
Ä a. e.©,N 

3) Meine ckandt. Th. 1. Einl. $. 6. 

— en ed: Fried. Handl. DB. 40. 6. 7. 


634. 
Fey $. P. Ofn, Art, 15.8. 2.25: Domus Cofflena 
eiusque fucceffores Abbatiam Hirsfeldenfem — — 


; _ refineant. 
6) FP. Ofn. Art. 3.9. 3 
7) Meine Abhandl. Di 4 "St. 1, &. 1% 
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Uebertritt eines evangeliſchen Regenten zur Ca⸗ 
tholiſchen Religion aͤndert alſo darinn 
nichts. 


Jedem dritten, der ohne Religionsvorliebe 
die Sache betrachtet, wird obige Auslegung ſo 
richtige Folge einer geſunden Logik ſeyn, daß 
ihm kaum der Gedanke an Zweifel kommt. Aber 
Inlereſſe, dieß große Gaͤngelband menſchlicher 
Ueberzeugung — und welches wuͤrkt ſtaͤrker als 
dasjenige das im Gewand der Religioſitaͤt ſich 
verhuͤllet? — ‚bat auch bier Grunde für Ser 

es 


% 
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Gegentheil aufgefunden. Ein zur Catholiſchen 
Religion uͤbertrettender Regent ſoll a) in feinem 
Gewiſſen zur Wiedererſtattung der Kirchengüter 
verbunden ſeyn; b) die. von den bisher uͤber— 
getrettenen zum Fortbeſiz der Kirchenguͤter er⸗ 
langte Paͤbſtliche Diſpenſationen ſollen Beweiſe 
der auſer dem beſtehenden Schuldigkeit der Ab⸗ 
trettung ſeyn; ©) Die vorliegende Sanction, 
weil fie von evangeliſchen Ständen redet, ſoll 
eben deswegen auf jene, fo die Religion verlaſſen 
haben, nicht mehr. anwendbar feyn; d.) die da? 
Finn" gefchehene Erwähnung eines allgemeis 
ner Vergleichs foll nur würfen, daß: eher die . 
Verbindlichkeit nicht allgemein aufböre, 
hingegen, foll. darinn einbegriffen ſeyn, daß for 
bald eine partieuläre» Vereinigung erfolge , die 
Verbindlichkeit der Sanction eben: ſo für diefen 
einzelnen Fall aufgehoben fey. 1) . Enölich:e) 
eitie von einem folchen Regenten gefchehene Zu: 
rücfgabe ſoll auch für. den Nachfolger verbindlich 
ſeyn, weil den Reichsftäuden überhaupt Betz 
aAauſerungen mit Verbindlichkeit für die Nachfotz 
ger erlaubt feyen. 2) Es halten aber dieſe 
Gründe eine vechtlihe Prüfung nicht  ausı 
Den 31: 3) waͤre es jedem Weligionscheil 
gleich übel gerathen, ‚wenn die Gewiflefisvers 
Hirislichfeit des andern Maasſtab feiner echte 
in Verhaͤltniß gegen den ander werden koͤnnte. 
Ehen deswegen iſt dieſer Vertrag gemacht) um 
dasjenige zu beſtimmen, was nach feinem Ges 
wiſſen der eins Theil for und der andre anders 

* 0 | ins 
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einrichten zu Eönnen glaubte: koͤnnte das Gewiſ⸗ 
fen eines jeden ein Loch in den Frieden machen, 
fo dürften eben, fo gut die Evangelifche die. in 
ihren Landen gelegene Fatholifhe Kirchenguͤ⸗ 
ter noch reformiren. War‘ es fo lange Zeit 
nicht wider das Gewiflen der katholiſchen Kir: 
chen⸗ und Staatsregenten ,. diefe Kicchengüter 
- in Handen der: Evangelifchen zu laſſen; fo kann 
es wohl auch ferner, und in fo lange die Zeit 
dauert, auf welche der Friedensfchluß die Rechte 
der Catholiſchen eingeftellt hat, «nicht gegen ihr 
Gewiſſen ſeyn. Ueberhaupt ward gleich bei den 
Tractaten vorausgefezt, daß man des andern 
Theils Confeienz nicht zum Grund oder zur Grenze 
der Tractaten annehmen fönne, 3) Daß zu b) 
einige Catholifch gewordene Reichsſtaͤnde (denn 
von allen möchte es ſchwer zu erweifen ſeyn) zu 
dem Fortbefis der Kirchenguͤter ſich päbgtliche 
Bergünftigung haben ertheilen laffen, ift ein ein: 
feitiges Factum folher Stände , wozu fie weder 


z Billigung der evangeliſchen Neichsftände foder⸗ 


ten, noch erhielten, das ihnen aber diefe auch 
- nicht wehren fonnten, wenn ſie es zu ihrer Ge⸗ 
wiffensberuhigung nötig fanden, Es iſt folglich 
nicht ſo geartet, wie es’ ſeyn müßte, um daraus 
eine herkömmliche Auslegung des Friedens abe 
zuleiten. 4) Wenn zu e) diefe Stelle. von 
evangelifchen Ständen redet, fo zeigt dag wohl: - 
an, daß zur Zeit des Friedens ſich feiner darauf 
babe berufen Fönnen, "als der Eoangelifch gewe⸗ 
fen; daß aber. nun deswegen, wenn ein Stand 

ba: 
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damals der Augsb. Conf. zugethan war, und die 


Kirchenguͤter aus dieſer Stelle ihre Einrichtung er⸗ 
halten hatten, dieſe Einrichtung wieder aufhoͤre, ſo⸗ 
bald ein Stand die Qualitaͤt, Evangeliſch zu ſeyn, 

verliere, das folgt nicht nothwendig daraus, 5) ob⸗ 
wol es damit beſtehen ka nn; darf alſo da nie ans 
genommen werden, wo andre Umſtaͤn de, wie es hier ' 


der Fall iſt, das Gegentbeil.erfordern.: Will man - 


aber nun vollends zu d) gar behaupten, das Wort: 


- allgemeiner Vergleich, begreife auch den beſon⸗ 


deren in ſich; fo laͤßt ſich eine folche Angabe von 
dem Vorwurf der Verdrehung ſchwerlich frei 
ſprechen. Freilich wo das Allgemeine, das 
Ganze vorhanden iſt, da muß auch das beſon⸗ 


dere ‚- jeder. deſſen Theil exiſtiren: b) aber was 


vom Ganzen gilt, das kann deswegen nicht von je: 
dem deflen Theil gefagt werden, twohl aber kann 
von dem Ganzen gefagt werden, was von jedem 
deſſen Theil wahr iſt. Wenn alfo die Paeiſcen 
en nicht einzelnen Theilen, oder Particulärcom 
ventionen., das Recht Endepunkt zu ſeyn beileg—⸗ 


ten, wenn fie es Auch nicht unbeſtimmt von 


allen Conventionen, befonderen fo gut als allge— 
meinen, feftfezten, fondern e8 namentlich von lez⸗ 
teren ſagten, es fo fagten, daß fie jene ebene 
arten damit -verbrängten, mithin nicht twollten, 
daß diefes mit jenem gleichviel bedeuten folltes 
dann muß es gewiß eine Fehlerhafte Schlußfolge 
fen, wenn man dennoch das. vom Ganjen ge⸗ 
ſagte Praͤdieat auch einzelnen: deſſen Theilen 
deilegen will,- Die Parallele mit einer * 

telle 
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Stelle, wo der Feiedensſchluß auch particulaͤre 
Vereinigung als Endepunkt zulaſſen wollte, 7) 
und deswegen ausdruͤcklich beede miteinander als 
entgegengeſezte Dinge (codtradiftindta) durcht 
entweder, oder, nennt, 8)’ fest es vollends 
auſſer Zweifel, daß ohne weitere Benennung 
das particulaͤre nicht vor gleichwuͤrkend mit dent 
allgemeinen anzuſehen ſey, und. am wenigften da 
dafür angeſehen werden. koͤnne, wo die Tracta⸗ 
ven gerade auf das Gegentheil hinweiſen. Was 
endlich zu ei) die Verbindlichkeit dennoch ‚gez 


ſchehener Abtretungen in Bezug auf den Nach⸗ 


folger, betrift! ſo iſt der Grundſaz, daß. Ver⸗ 
aͤuſerungen der Reichsſtaͤnde für den Nachfolger 
verbindlich feyen, -weder allgemein. wahr ,. noch 
auf. Dinge, deren. Befiz feine der. öffentlichen 
Ruhe halber durch Staatsgeſeze beftimmte 
Dauer hat, fo ſchlechthin anwendbar. 99 Sie 
ſeyen aber auch guͤltig, dennoch bleibt uͤber ſolche 


zuruͤckgegebene mittelbare Kirchenguͤter dem 


Nachfolger die Landeshoheit; “ihenift das Refor⸗ 
mationsrecht anhaͤngig, und, obwol deſſen Anz 
wendbarkeit auf Kirchenguͤter von dem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden beſtritten war, (F. 82.) auch im 
Bezug auf das vergangene: und deſſen Rechtmaͤ⸗ 
ſigkeit unentſchieden blieb (F. 123. Na 2.) fo 
ward doch fuͤr die Zukunft deutlich verabredet, 
daß auch geiſtliche Geſellſchaften, und deren 
Guͤter Gegenſtaͤnde des Reformations rechts 
ſeyen 16), Können alſo die Beſizer ſich mit de 
imigengtindamen; der. fünftigen Obfervanys m * 
dem 
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dem Entſcheidjahr (F. 53.) dagegen nicht decken, 
(und dies. kann folcher wieder eingefommene Cle⸗ 
rus niemals) fo kann alle Gültigkeit der Ueber⸗ 
laffüng eines Guts an den Clerus den Nachfol⸗ 
ger nie verbindlich machen, dieſen Beſiz ferner. 
fortdanern , ſomit fein Landesherrliches vn 
mationsrecht ungebraucht zu laſſen. 


1) Anionymus apud Schmidt 1, “ Dim, 1:9 20. 
‚Strass loc. ci, 


3) Mdiieen Weſtph. Fried. Handl. B. 15. in 


4) Wieine Abhandl. Th: 1. Einl; Gr 9. 

5.) ‚Non eft novum, ut que femel utiliter eonftiruga 
fünt, durent, lieet ille cafüs extiterit, a quo ini« 
tium capere non potuerunt: L. 85: 6, 1. f de re⸗ 
gulis juris. 

6) In toto partem töntineri non eſt aubium. cop. 
de reg. Jur. in 6to. 

. 4) Meine Abhandl. Th: 2. St. i. . 368. 

8) J. P: Oft. Art. 5. F 31: ibi: vel niverſalite 
veĩ inter ſtatus immediatos eoruinque ſubditos mu- 
tuo conſenſu aliter erit conventum. 

9) Privatorum conventid juri publico non derog at 
L. 35.6.1: f.dereg. jur. Privatperſonen, Lan⸗ 
. desgeſeze — Einzelne Reichsſtaͤnde, Reichs⸗ 
ſtaatsgeſeze — Beedes find Vexhaͤltniſſe, die ei⸗ 

nerlei Refultat geben: | 
49) $. P. Ofn. Art. 5. 6. 30. #bi: Fundationes; mo- 
naſteria, Commendas: Obrecht'expof. Pac. Art, 5: 
$, 23. V: Ceterum .- -. debeat: Hammer de jure 
prineipis eirca faera, — Schmidt 1; e. T. 2. Diff. 5. 
2 2: 9. 17: 


er; 
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| Eiſolbi keine ſoiche Bereinigung, fo dauert 
fü ie immer fot. 


| Wenn eine ve ſolche allgemeine Vereinigung in 
der ibr vorgezeichneten Form 1) niemals erfolge: 
jo | bleibt diefer Frieden dennoch bei Kraft, bleibe 
ein ewig verbindliches Geſez. Diefes folgt ſchon 
aus den Worten. Was feinen andern Ender 
punct, als einen Vergleich haben füll, das muß, 
fo lang dieſer Endepunct nicht eintritt, fortdau⸗ 
Sn. Die Verfaffer des Friedens haben in der’ 
Sanction uͤber unmittelbare Kirchenguͤter dieſes 
auch ausdruͤcklich für den Sinn jenes verabrede— 
ten Endepunets erklaͤret 2), es muß folglich, 
wenn es hier gleich nicht wiederholt iſt, dennoch 
als Eigenſchaft und weſentliche Folge dieſes Ende⸗ 
punets auch hier, wo eben derſelbe genannt iſt, 
eintretten. Ohnehin war eben dies ſchon Eigen⸗ 
ſchaft des Religionsfriedens 3), von welchem 
dieſer Religionsvertrag nur Erklaͤrung iſt. 4) 
Zum Ueberfluß haben auch die Paciſcenten, da 
ſie bei dem Artikel vom unmittelbaren Kirchen—⸗ 
‚gut, als dem erften in der erwählten Ordnung, | 
jene Eigenfchaft des Endepuncts angaben, deut: 
dich erklärt: „, es folle.folche Verordnung in den 
«is folgenden Stellen jedesmal fuͤr wiederholt ges 
„ achtet werden, fo oft der Dauer bis zu einer 
„guͤtlichen Religionsvereinigung Srwäßnung 


” geſchahe. —— 
1) Meine 


\ A 
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1) Meine Abhandl. Th. 2. St. 1..$. 36, i 
2) $.P.Ofn Artos. $. 14. #bi: fivero -- fe 
per duratura. | ee 
3) Res. imp. Auguflan, de «555. $..25. 
- 4) Weine Abhandl. Th. 2. Et. 1. $. 32  _...* 
5.5) Meiern Weftph. Fried. Handl. B. 33. 9 5. 


$. 123. 


Es gie gleich , zu welcher Zeit die Prote⸗ 
ſtanten die Guͤter an ſich ge⸗ 
zogen haden. 


A N | 
Unm die allgemeine Befolgung diefes Öefezes 
ficher zu ftellen, war nun noch zweierlei übrig: 
einmahl, Wegräumung der Hinderriffe, die ihr 
in Meg kommen, und zu Abweichungen Anlaß 
geben könnten; zum andern, Beſtimmung ihrer 
Wuͤrkung nach den vorzüglichen Faͤllen der Ans 
wendung. In Bezug auf erfteres heißt es? 
jener den Angsburgifchen Confeßionsverwandten 
zugeficherte Schu; folle ihnen zu gut kommen 
„, obnangefehen der Einwendungen, da man für _ 
j» gen möchte, ſie ſeyen (a) vor oder nach denn 
„Paſſauiſchen Vertrag ober Religionsfrie _ 
„ den reformire und eingenommen worden, 
„oder (b) nicht unter oder in der Bottmaͤßig⸗ 
teit der Augsburgiſchen Stände gelegen, oder 
e) eremt, oder (d) anderen Ständen in 
Suffraganats⸗ -Diaconats oder auf irgend 
„ eine andere Weiſe verhaftet; “ Bier. Ciir 
ea SL Yan. 77 ,,peens 
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wendungen werben hier genannt und verworfen. 
Wie dunfel der Meligionsfriede in Bezug auf 
die Reformation der Elöfter war, wie daher 
jeder Theil darinn finden konnte, was er ger 
wollte, Ichret die Öefchichte,. ($. 79.) Wegen 
derer nicht ſchon vor dem Meligionsfrieden eins. 
gezogenen Llöfter hatte das NReftitutionsedict den 
Evangelifchen mir dem Reformationsrecht alles 
Recht zur Innhabung abgefprochen ($, 82.) und 
‚eben diefe waren es daher, deren Abtrertung im 
dem ganzen Lauf der Tractaten die Hauptſchwuͤ⸗ 
tigkeit war, welche die Berichtigung diefes Theils 
Her Convention aufbielt, wegen deren die Cathos 
liſche bis zu Ende nicht zugeftehen wollten, daß 
fie mit Zug reformirt worden feyen, 1) Matüts 
Yıch mufte daher den Evangelifchen viel daran 
gelegen ſeyn, die endlich uneingefchränft auf das 
Entfcheidviahr vermittelte Abtrettung ausdrücklich 
mit der Berwerfung diefes Einwands zu befeftis 
gen. 2) Die rechtliche Folgen Hievon find: =) 
wer den Beſiz im Entſcheidjahr dargethan hat, 
der hat feineswegs'nöthig die Zeit zu zeigen, wo 
er zu dem Beſiz gefommen; auch 8) wenn fein 
Gegentheil fie darlegt, und fie noch fo weit über 
‚den Religionsfrieden hinauf fteigt, oder hinter 
demfelben zurück bleibt, ift es in der Gache felbft 
völlig gleichgültig, jenen bleiben dennoch mit 
jedem andern alle Rechte und Vortheile des Ents 
ſcheidjahrs; y) niemals fan mehr aus. dem Re: 
ligionsfrieden eine Anfpracye auf mittelbares Kir; 
ghengut begründes oder widerlegt werden. 
Re ı) Jens 
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2) enniges a. a. O. lü,r. und s. von der. Becke 
. aaD. F. 34à. — — 
2) Wie deswegen die Ausdrücke:  reformata & 
occupata, hier miteinander verbunden morden, 
» . ift ſchon andermärts bemerft. Nein⸗ Abhandl. 
Th. 1. St. 5. 6. 117. Na. 8. Andere wollen in 
dieſen Ausdruͤcken die zwei Claſſen finden von 
Kirchengut, das entweder mit Beibehaltung 
ſeiner vorigen kirchlichen Beſtimmung der Evan⸗ 
‚‚gelifchen Religion zugewendet worden , oder 
das mit Verluſt feiner vorigen Beflimmung zu 
andern Firchlichen Bedürfniffen verwendet wor⸗ 
den. Maier geifll. Staatsr. Th. 1. $ 33. und 
8.96. Richtig iſt ed, daß eined wie das ans 
dere unfer dem bier gemeinten mittelbaren Kir⸗ 
chengut verftanden ift ($. 116.), ob aber die 
Paciſcenten, die fonft nirgends auf. die Anwen⸗ 
dung, die von ſolchem Kirchengut gemacht wor⸗ 
den war, ſahen, fondern nur forgten, daß fie 
ihre Eigenthumsrechte feftfezten, wo ſich hernach 
die Anwendung ihnen ſelbſt uͤberlaſſe, bei obi⸗ 
gen Worten an dieſen erſt in den Lehrſaͤlen in 
. Worte gekleideten Unterſchied gedacht haben, 
daran iſt billig zu zweifeln, da die Tractaten 
nicht die mindeſte Spur davon geben, auch in 
der Specification alsdann, ohne unvollſtaͤndig 
zu feyn, die dritfe Gattung, nemlih ſecula⸗ 
rifirte zur Weltlichkeit gezogene Guter , nicht 
hätte auggelaffen werden können. — Noch ans 
dere wollen das Wort; reformirte, von“ 
allen den Eatholifchen (es fey nun zum Vortheil 
eines evangelifchen ähnlichen Clerus oder zu 
andern Kirchenbedürfniffen, oder für den Staat) 
abgenommenen, den Ausdruck: eingenoms 
men, hingegen von allen in Evangelifhen 
Landen noch dem Catholifchen Clerus verblie⸗ 
benen Kirchenguͤtern, woran die Stände nue 
— Aa3 den 


Be 
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pen Staat sbeſi iz oder die Obrigkeit eingenom⸗ 
men hätten, verſtehen. Roth Vertbeidig. der _ 
Staatsbetr. * 47. S. 192. Allein offenbar 
paßte der Ausdruck: eingenommen, wenn 
er von der Sprache der atpotifipen herruͤhren 
ſoll, noch in viel hoͤherem Grad auf die erſte 
Claſſe, von deren eigentlich allein die Catholi— 
fche ihn vorher gebrauchten ‚weil. fie nicht zuz 
gaben, daß die Handlungen der Proteſtanten 
eine Reformation, fondern. blos eine gewalt⸗ 
thäatige Wegnahme, ein Spolium genannt zu 
werden verdienten. Meiern weftpb. Sried. 
Sandl. 8. 15. $. 2. ad Grav. 2. Wenn er hins 
gegen nach der Sprache der Evangelifchen 
(und nach einer von beeden, wenn e8 nicht nach 
beeden zugleich geichehen konnte, mufte er doch 
gefaßt feyn) gebildet feyn ſollte; fo paßte er 
‚auf feines von beeden, meil fie Feines von bees 
den für Ergreifung einer vorhin ihren nicht zus 
aehörig gemefenen Sache wollten gelten laffen. 
Es hatten auch die Stande an folchen Kirchen⸗ 
gütern den weltlichen Staatsbefis von jeher 
fon: Religionsfriede $. 21. die Firchliche aber 
‚oder die geiftliche Obrigkeit ift hier gar nicht, 
fondern anderwaͤrts Gegenſtand der Entfcheiz 
dung; J. P. Ofn. Art. 5. $. 26. & 48. mithin . 
ſchickte ſich auf den bloßen Staatsbeſiz der Aus⸗ 
druck: eingenommen, bier nicht. Ueberhaupt 
beruht das Ganze auf dem irrigen DBorderfaz : 
te ob > vom ——— 5 die Rede wäre. 
I16 
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Es if einerlei, ob die Miricfbarteit d der ‚ob 


ter vorhin ftittig oder unfteistig ©. 
geweſen. ea Aug 
Auch die Frage: ob ſolch Kirchengut in oder 


unter der Botemaͤßigkeit der Evangelifheg 


Stände gelegen, foll nicht in Betracht kommen. 
In der Bottmaͤßigkeit liegt ein Die, fo fern 
er von eines Meichsftandes unftrittigen Lande 
eingegränzt wird, und man ihn jest —* 
in Bezug auf dieſe Eingraͤnzung, ohne noch zu 
unterfcheiden,, ob er mit oder, ohne Unterwürfig- 
im gegen diefen Reichsftand daliege, betrachtet, 
nter ber Bottmaͤßigkeit gelegen nennt man 
ihn, fofern er der Regentengewalt eines Reiche: 
ftandes unterworfen ift, und man ihn jezt vor 
züglich nach dem Geſichtspunct viefer Unterwür: 
figfeit anfießt, und einftweilen dahin gefteüt feyn 

läßt, ob er fonft in deſſen Lande eingegränzt ſey 
oder nicht. 1), Schon dieſer Sprachgebrauch 
ſollte es jedem hinlaͤnglich zeigen, daß der Sinn 
dieſer Worte kein andrer ſeyn koͤnne, als der: 
wenn auch geſagt und dargethan werden koͤnnte, 
daß ein Stand, als er dergleichen Cloͤſter an ſich 
gezogen, damit feine Landeshoheit, als das Fun⸗ 
dament oder den Vorwand der Einziehung, uns 
gebührfich über die Graͤnzen feines Landes und 
auf Gemeinheiten, die feiner Hoheit nicht unter 
worfes geweſen, erſtreckt haͤtte: fo folle doch 
| a 4 alle 
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alles diefes nicht hinveichen, um folche durch den 
Beſiz im Entſcheidjahr als das einige Fundaa 
ment in biefer Sache (F. 535) geficherte Stände 
aus dem Beſiz des an fich gezogenen Kirchenguts 
zu verdrängen. Erwaͤget man ferner, daß die 
Schlaffheit des Bandes, welches vor der Reforz 
mation geiftlihes Gut an den Staat Enüpfte, 
und wornach bei manchen vorzüglich privilegirten 
Cloͤſtern, die Staats: Obrigkeit fich fo leicht auf 
einen blößen Vertrags » Schuz deuten ließ, =) 
den Fall eines daher zu entnehmenden Einwands 
gtemlich bäufig machte, daß würflich die Catho— 
liſche Anfangs die außer Lands gelegene Cloͤſter 
von diefer Difpofition ausfchlieffen wollten (F. 
92.), weil damit jemand etwas begehrte, was 
eines anders Gebiet fey oder dazu gehöre ($. 91.) 
dag aber. die Evangeliſche diefes nicht zugeben 
woliten, und eben um dem zu begegnen obige 
Elaufel einrückten, und daß endlich nach langem 
bizigen Streit jene Ausnahme verworfen, und 
dagegen diefe Elaufel eingerückt ward: fo läßt 
fid) vollends obiger Sinn derfelben nicht misken⸗ 
nen. Es ver—raͤth alſo völlige Unbekanntſchaft 
mit dem Gang der Tractaten, wenn jemand die: 
fer Clauſel nur den Zweck beifegt, als ob damit 
der Einwand, daf alles geiftliche Gut der Lan— 
deshoheit nicht fo wie weltliches unterworfen ſeh 
(wegen deſſen doch gleich eine befondere Efaufel 
fommt ($. 128.), befeitiget werden follte, und 
als ob mithin noch jezo Kirchengut, deſſen Mit⸗ 
telbarkeit im Streit ſey, nicht unter dieſe Ver— 

Non ordnung 


evangeliſchen Kitchenftiftüngen: 377 


ordnung gehöre 3) (9. 112. Na. 2.). Vielmehr 
zeigen ‚obige Gruͤnde, die bis zur Evidenz ein⸗ 
ĩeuchtend dem ſeyn muͤſſen, der die vorausſte⸗ 
hende Geſchichte mit Bedacht geleſen hat, daß 
allerdings auch jene Guͤter, deren Mirtelbarkeit 
in Streit verflöchten werden koͤnnte, durch dieſe 
Worte in die gegenwärtige Sanction einbegriffen 
find 4), mithin oben der Begriff der Mittel 
barkeit recht .entwickelt fey. ($. 112.) “. 


« 1)»Speidel , notabilie jurid. hiftor, palitica V. In 
eines Fürften Obrigkeit figen. | 
2) Maier a. a. D. Th. 1. $. 32. | ws 
3)Es will zwar Eudolf, der Verfechter jener 
Meinung, behaupten, Guter > deren Mittels 
barkeit ftreitig ſey, gehörten unter die Difpofiz 
‚tion des Art. 5. $..43.: Allein ich Habe davon 
>... fon andermärts daB Gegentheil dargethan : 
Mieine Abbandl. Th. 1. St. 4. $. Too. welches 
" obige Gründe, nach denen folche nothmendig 
hieher gezogen werden müffen, nun weiter be⸗ 
Fr: Atdtigen. +. + c a 
4) Waler u aD. $. 96. S. 212. N. 2. Kennis 
gehen, ren 


ar in 


| | 125. 
Woher dann-die Frage entſteht: ob der Terri⸗ 
trorialſtreit ſelbſt damit abgethan [ey ? >, 
Iſt aber num (dies iſt eine Frage, die man 
Bier billig aufwirft) Damit blos der Eigenthums⸗ 
veſiz/ oder zugleich-das Territorialrecht uͤber das 
N Yas, Kir 
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Kirchengut entſchieden? In dem Ausdruck der | 


. Ganction , unentwicfelt. wie er da liegt, ‚findet 
fich die Beantwortung nicht 1); denn dem Gay, 
die Evangelifche follen die eingezogene Kırchen: 
guͤter befizen, obnangefehen fie nicht zu ihrem 
Zerritoriun gehören, geſchieht freilich ein Ge 
nuͤge, wenn man ihnen mit dem Kirchengut und 


deſſen Renten zugleich die Territorialobrigfeit 


darüber, als durch den Befiz des Jahrs 1624. 
entfihieben, beilegt ; alleın dem Say wird auch 
‚genug gethan, wenn man zwar einem. andern 
etwa Catholifchen Stand die Landeshoheit zus 
-fpricht, jenen aber demohnerachtet das Kirchen: 
‚gut mit allen Zugebörden, wie. es. vorher der 


Clerus inne hatte, unangefochten läßt, mithin. 


‘den weggewiefenen Einwand, daß fie nicht in 
oder unter des reformirenden Standes Bottmäf: 
figfeit gelegen feyen, bei der Frage: wen gehört 
das eingezogene Kirchengut ?. nicht in Betracht 
zieht. Lezteres und mehr nicht folgt -aus den 
Worten: eufteres. heißt ſchon mehr gefordert, 
als. fie ausdrücen, kann mithin ohne andere 
zuftimmende Gründe" nicht für geſezliche Wahr: 
heit gelten, Um nun zu. finden, wie weit aus 
dere Gründe zu: oder abftimmen, muß man die 
aufgeworfene Frage näher zergliedern, : ‚Dee 
Fall, da über mittelbares Kitchengut, über Ei⸗ 
genehum einer Kıcchenftiftung,, die Soheit ftreis 


tig ift, Fan auf doppelte Art eintretten, einmahl, - 


‚wenn die Mittelbarfeit felbft ungewiß iſt, und 


der Streitknoten darinn.befteher, ob dem refor⸗ 


miren: 


? 
“ 


+ 
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mirenden Reichsſtand oder der in die Reforma⸗ 
tion gefallenen Kirchenſtiftung die Territorial⸗ 
gewait uͤber den Theil des Reichsbodens, der Ei⸗ 
genthum dieſer Stiftung war, zugeſtanden has 
be 2); ein andermal, wenn die Landſaͤßigkeit 
an ſich jezt nicht in Zweifel gezogen wird, und 


nur unentſchieden iſt, ob ſie ſolches Verhaͤltniß 
gegen den reformirenden Reichsſtand, oder ger 


gen einen andern gehabt babe, ob fie alfo von 
defien oder eines andern Standes Gebiet ergaͤn⸗ 
gender Theil fey. 3) Daß beede Fälle weſent⸗ 


lich verfchieden feyen, daß mithin die Entfcheis 


dung des einen Falls nicht fo geradezu auf den 
andern übertragen: werden koͤnne „ vergiebt fich 
gleich bei dem Anblick daraus, wel in jenem Fall 
durch die Einziehung des Stiftungskoͤrpers die 
eine der freitenden Perfonen vernichtet wird, zu 
eriftiren aufhört, in diefem Fall aber auch. nach 
der Einziehung beede ‚unverändert fortdauern ; 
in jenem alfo niemals, wohl aber in diefem, 
der Streit feldft‘ ———— ert forigepen 

Tonne ’ | 


.ı) Senniges a. a. O. litt. und u. nimmt die Ant⸗ 
>. wort allein aus jenen Worten, giebt fie dahin, 
daß der Territorialftreie durch den entſcheiden⸗ 

ben Beſiz auch abgethan fey, und fagt eben 
Damit einen nicht allgemein wahren 5a; ($- 
'127.) S. Meine Abhandl. Ch. nr. St. 4 


100. 


2) Bon dieſer Art mar der Streit zwifsen Wär; 


temberg und mehreren eingesogenen Cloͤſtern 
deſſelben, ingleichen der jegt — a 


X 
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| hm und der noch ſtehenden Abtey Zwiefalten, 
wie auch der. zwiſchen Baden und deſſen Cloͤ⸗— 
ſtetn Frauenalb und Schwarzach. ae 343 

diſches Staatsrecht. Cap. 10: $. 7. und 

3) Bon diefer Art ift der Streit zwifchen Wir 
‚temberg und Baden wegen: der indeffen von jes 
nem eingezogenen Elöfter Herrenalb und Reis 
—— Moſc a. a. O. Cap. 7. 9. 25. 


$, | 126, 


Welche zu bejahen ift, wenn der Streit zwi⸗ 
ſchen einem Reichsſtand und der Saftuus 
ee obſchwebte. | 5 3 


| War der Streit wegen der Landeshoheit zwi⸗ 
ſchen dem Stift und dem reformtrenden Reichs— 
ſtand, fo ift er durch eine im Entfcheidjahr bes 
ſtandene Innhabung der. Stiftung abgethan. 
Die Natur der Sache giebt es: denn da durch 
wie Einziehung die Perfon aufgehört hat, die jes 
nem Neichsftand feine Landeshoheit ftrittig mach⸗ 
te, und da fie, fo lang nicht eine allgemeine Reli⸗ 
gionsvereinigung erfolget, nicht wieder aufleben 
kann: ſo iſt indeſſen niemand vorhanden, der 
dem reſormirenden Reichsſtand, dem das Eigen⸗ 
thum ohnehin durch das Jahr 1624. gefichert iſt, 
die Hoheit daruͤber ſtreitig machen koͤnnte. Es 
bringt es auch die Natur unſrer Sanction mit 
ſich: nimmt man nemlich an, der Reichsſtand has 
be bei dem Landeshoheitsſtreit Recht gehabt, — 


evangeliſchen Kirchenſtiftungen. 381 
iſt die ganze Frage unnuͤz, weil es fuͤr ihn als⸗ 
dann einerlei iſt, ob man ihm die Landeshoheit 
auf das eingezogene Kloſter wegen des Beſizes im 
Entſcheidjahr, oder wegen ſeines aͤltern Rechts 
zuſpricht; nimmt man aber an, das Stift habe 

Recht gehabt, ſo iſt in dieſem Fall offenbar die 
Zerritorialgewalt eines der vorzäglichften Rechte 
der Stiftung, eine Hauptzugehörde derfelben ges - 
wefen; alle Zugehörden aber, alle Rechte folcher 
Stiftungen, wie fie Namen haben mögen, ($« 
115.) follen dem Stand verbleiben, der fie im 
Jahr 1624. eingezogen'hatte, auch dann beiden, 
wenn die Stiftung nicht zu feinem Gebiet gehör: 
te, (Sr 123.) ihm muß alfo auch die ZTerritorials 
sgewalt über die ehemalige Stiftslande, als das 
Hauptſtuͤck der Mechte des eingezogenen Stifts, 
ohne Anfechtung gelaffen werden. So mußte 
duch in diefem Fall die Sache nad) dem allgemeis 
nen Plan der Contrahenten ausgehen: denn es 
« gehört alsdann, wenn das Stift Recht hatte, die 
: Zerritorialgewalt zu dem Kircheneigenthum, dag 
"zwifchen zweierlei Religionsverwandten ſtrittig 
war, und das ſollte nach dem Entſcheidjahr res 
gulirt werden (F. 23.). Kann alſo in feinem 
Faͤll einem ſolchen Stand die Landeshoheit abge⸗ 
ſprochen werden, entweder weil er von Alters 
her das Recht dazu hatte, oder weil er es durch 
den entſcheidenden Beſiz erlangt hat, fu muß 

auch alle Anfprache daran aufhören, weil jede 
‚den Fall, daß der Stand Unrecht haben koͤnne, 
(ohne. den kein Proceß denfbar ift) ver ‚ 

BEER: 5 
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vor dem: andern durch deren Anwendung hervore 
bringen mußte, (F. 30.) dahin gehoͤrt aber der 
Territorialſtreit nicht: das Daſeyn oder Nichtda⸗ 
ſeyn der Landeshoheit blieb nach wie vor der Re⸗ 
Aigionstrennung auf gleichen Gründen rühend,, 
aus gleichen Borderfäzen erkennbar; deren Anz 
wendung. paßte in gleicher Maafe auf die Evans 
geliſche wie auf die Catholifche , ſezte alfo keinen 
Vorzug. eines Religionstheils vor dem andern 
voraus, Blieb man jenem Plan getreu, fo 
konnte ein Territorialſtreit unter, obigen. Um⸗ 
ſtaͤnden nicht auf die Norm des Entſcheidtags 
ausgeſezt werden, Wenn nun unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden die Nechtstegel anfchlägt: was nicht ges 
Ändert worden ift, das muß. noch in feiner alten 
Verfaſſung ſtehen; 1) wenn diefer Streit zu 
dem Staatsverbältmiß zweier Reichsſtaͤnde gegen 
einauder gehort, in Ruͤckſicht deſſen jeder Stans 
bei ſeinen alten Rechten, Freiheiten und Terri⸗ 
torialrechten uͤber kirchliche und weltliche Gegen: 
ſtaͤnde beſtaͤtigt, nur factiſcher Angriff‘ verbot: 
ten, 2) rechtliche Ausführung aber; Darlegung> 
daß diefes.und jenes als hergebrachte Befugniß 
‚des und des Standes fey, (die aus der Beſtaͤtti— 
‚gung alt bergebrachter Rechte nothwendig folgt) 
nicht abgeſchnitten, fondern vorbehalten iſt; 3) 
wenn endlich anderwaͤrts in dem Osnabruͤggiſchen 
Friedensſchluß uͤbereinſtimmend mit dem, was 
ſchon der Religionsfriede mit ſich brachte, den 
taͤnden ber einen und andern Religion ihre 
weltliche Derigtei an den Kirchenguͤtern ohne 
Zuruͤck⸗ 


evangeliſchen Kirchenftiftungen. 385 
Zuruͤckfuͤhrung auf das Entſcheidziel ungefchmds 
fert nach den vorige Zuſtaͤndigkeitstite in vorbe! 
halten iſtz 4) wer wird Hoch einen Augenblick 
zweifeln moͤgen, daß auch hier der Territorial⸗ 
ſtreit durch den Beſiz der evangeliſchen Stände, 
der ihnen das Eigenthum des Kirchenguts er— 
ward, nicht mit für abgerhan zu Achten ſey? 5) 
Aber entziehen darf der andre Litigant dem Ser 
fizer das Eigehrhum nicht, ohne diefer Sanetior 
entgegen zu handeln; Rechte, die vorhin der Stif⸗ 
tung gehörten, darf er fich nicht anmafen; auch 
in denen, die zu feiner Hoheit dort 5) gehören, 
barf- er die Schranken eities verhtmäfigen Ge 
brauche feiner Hoheit, 7.) nicht überfchreiten, 


4) Quöd iegitime. conditum et, fi quidem nulla in⸗ 
novatıo vel contraria voluntas apparuetit; debet 
eſſe firmum, gaod eiim non inutätur, quadre ſta⸗ 
fe prohibetur: L. 25.0; de teſtamentis rap. 1, de 
con/titut in 660; | Ä ’ 
3) F- PO Ai: 1 
4) Ibid. Art: 4. 9.49; vergl; mit Ark. 13.5.5. 
4) Ibid,. Art. 5. $: 26. (©: unten $. i76:) & Arts 
| & $ “ Siehe: Meine Kbbandlungen Th. 2. 
£. 5: FJ. 13271: R De Mn 
5) Zenniges bat alfo unrecht, fo weit er feineik 
oben bemerkten Saz allgemein, mithin auch in 
Bezug auf diefen Fall behauptet: Meine Ab 
handlungen Ch ı St. 4. 9: too. N.  ., 
6) Daß die Landeshoheit nicht. aller Orten gleich 
viel Nechte unter fich begteife, ſondern in ih⸗ 
tem Umfang faft in jedem Laud verfchieden ſey⸗ 
iſt eine bier licht zu vergeſſende aber Jängft bes 
fannte Wahrheit: Mafov ptinc; jur. publ. Li. 6 
(fpriteer Th.) Sb 6: 35 
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3 $: 1. Eudolf‘P. 1, Ohſ. 33. Griebner ds jure 
- „fabordinati territ. F. 5. & ı1.. Wloter von ber 

Landeshoheit überhaupt B. 16.1.7. 
7) _Diefe Schranken zeichnen in Gefolg unſers 
Friedensſchluſſes meine Abhandl: Th. x. Br. 5. 


$. 151. ıc. , 


u 9 
Die Eremtion des geiftl:chen Guts von der 
Stoaatsgewalt darf dagegen nicht ans 

| gezogen werden. 


Auch der Einwand, daß cin Gut exemt fen; 
fol nicht geahtet werden. Exemt heißt ‚eine, 
Perfon oder Sache, die von gewiffen gemeinen 
Rechtsregeln, mornad fie beurtheile werden 
folte, ausgenommen ift, befouders alsdann, 

» wenn die Nusnahme ihren Bezug mit anf den 
Gexichtsſtand hat. Im Staat foll nad den 
natuͤrlichen Begriffen von Staassverbindung je 
de Perſon und jede Sache (auffer der Perſon 
des Megenten, der Staatsgewalt überhaupt 
und befonders auch friner Gerichtsbarkeit unter» 
worfen ſeyn. Dex catholifhe Elerus behaupte⸗ 
fe für feine Perfon und auch gröftentheils wegen 
feinee Sahen von diefer Kegel der Unterwärs 
figfeit gegen die Staatsgewalt überhaupt und 
gegen deflen Gerichtsbarkeit insbefondere ausge 

, hommen zu feyn. Diefe Behauptung Fonnte 
fo durch nichts füglicher als duch den Aue⸗ 
druk: Exemtion, characterifist werden, der 
2 | . ‚auch 
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auch. dazu vorhin jederzeit gebräuchlich war. 
* Eben -die Behauptung. Fam bei den Friedens⸗ 
handlungen in Betrachtung: denn fie war vor 
zuͤglicher Grund, woraus die Catholiſche die 
Rechtmäßigkeit der von cvangelifchen Landesherem 
mit den Elöftern ihrer: Sande. vorgenommenen 
Reformation allgemein beflritten, und die 
fer Grund ward dort jedesmal: mit dem. nemli« 
hen Ausdruk kenntlich gemacht: die Klöfter 
chies 88) trugen wohl ın weltlichen zugelaflenen 
Huldigfeiten ihren Bezug gegen den Landes⸗ 
herrn, aber in der Fundation und geiftlichen 
Dingen hätten fie mit den fanden und Herrſchaf⸗ 
ten nichts zu than, fondern feyen vom wiltlie 
chen Regiment ereme, und feye es einerlei, ob 
jemand exemt, oder gar aufer Sand gelegen 
ſey (F. 91)... Diefes tft wohl Aufſchlus genug 
zu der Bedeutung dieſes Ausdrufs, Möchte 
nun die Sosreiffung der Kicche vom Staat, ans 
ſtatt daß fie feit dem auch unter den Catholiſchen 
abgenommen hat, Immerhin ferner geftiegen 
feyn; möchte fie immer.die.Höhe <rreicht haben, 
wohin fie zu heben fo viele päbftlihe Bullen ben 
mühe waren: ihre größte Eremtion hätte dens 
noch nicht machen ‚dürfen, daß den Evangeld 
ſchen auch nur das mindefte Stud ihrer einge⸗ 
jogenen Kirchenguͤter entzogen würde, Dem . 
Begehren ftellte fi dies. Palladium entgegen, 
Es ift alfo keineswegs diefer: Ausdruk mit dem 
vorhergehenden, in oden unter der Bottmaͤ⸗ 
figkeie gelegen, gleihvielfagend 2): fondern 
— Bb 2 fo 
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ſo wie vor dem Feiedensfihlus zweierlei Ein 
wand vorfam, einmal: in Bezug auf alle Cloͤ⸗ 
ſter, daß fie weltlicher Obrigkeit gefreier feyen, 
zum andern: in Bezug auf einige namentlich ges 
nannte, daß fie aufler den Landen derer, die 
ſich ihrer bemaͤchtigt Hätten, gelegen; fo bezog 
ſich der Ausdruk exemt auf Kun der vorige 
Sa; aber auf lezteres. 


| ı) — notabilia jurid. hiftor. Politica v Exem⸗ 


—* Dies meint Ludolf in Symplı. Li und Zenni⸗ 
es a. a. Dailit x. wiewohl beede in verſchie⸗ 
denem Sinn, Erſterer will ın beederlei Redens⸗ 
arten nur den oben gemeldeten Sinn des Worts: 
exemt, finden, um feinen Saz zu behaupten, 
daß Güter, deren Mittelbarfeie ſtrittig ift, 
hieher nicht gehören. Dieſer aber willın beez 
den nur die Abfchneidung der einzelnen Lanz 
deshoheitsſtrittigkeiten finden, vergeſſend, daß 
noch ein anderer, Zwieſpalt bei den Tractaten 
vorkam, worauf der eine Ausdruf zuruͤkwies. 


Eben ſo wenig Incorporationen und andere 
Verhauriſ⸗e gegen geiſtliche Rage⸗ 
ftände, “ 


Es ſoll enblich “ud nicht. darauf gefehen wer⸗ 
den, ob fie andern Ständen in’ Suffraga⸗ 
nats, Diaconats, oder andere Weiſe ver⸗ 
vorm geweſen. Ein Stift, das auf "ai ‚bio 
⁊d 4 — choͤ v⸗ 


— 
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ſchoͤplichen Synode erfheinen. muß, mehr und 
eigentlicher aber ein Biſchov, der auf der erz⸗ 
bifhövlihen Synode feinen Siz und Stimme 
hat, Heiffet des Biſchoven oder Erzbifhoven 
Suffragan 1). In älteren Zeiten waren mei 
- ftens ‚auch die biſchoͤvliche Kiechfprengel in ges 
wiſſe Quartiere getheilt, “über. deren jedes einer 
gewiſſen Pfruͤnde eines gewiſſen Stiftes das 
Recht hatte, beftändiger Bichvertteter (vicari- 
us narus) des Biſchovs zu ſeyn. Auch kam Haus 
fig Incorporation vor, da eine Stiftung in eis 
ne andre untergeſtekt wird, die.andre Guͤter 
Menten und Gefälle von jener am fich zieht, und 
duch ihre Glieder adminiſtriren laßt: daraus 
find die viele Probfteien ‚entflanden ; von der 
Art war die, Probſtei oder Klofter Kemnade, ins 
gleihen das Klofter Gröningen, die dem Stift 
Corvei einperleibt waren (5. 102.); von der 
Art iſt noch die unter Badiſcher Sandeshoheit ftes 
hende, dem fuͤrſtlichen Stift St. Blaſien eins 
verleibte Probſtei Buͤrgeln 3). Eben dieſe In⸗ 
corporation an andere zumal mit der Reichs⸗ 
ſtandſchaft geſchmuͤkte Stifter gab bei dem Frie⸗ 
— Anlas zu einer desfalls von den Ca⸗ 
tholiſchen verlangten Ausnahme von der Regel 
Bes Entſcheidtages, wobei‘ fie dann durch die 
Worte; incorporire oder auf andere Art zu» 
ſtaͤndig, einen allgemeinen Schlupfwinfel für 
alle andere Arten von Verbindungen land ſaͤſſi⸗ 
ger Kirchenguͤter mit auswaͤrtigen, meiſtens 
geiſtlichen Reichsſtaͤnden, offen zu halten ſuchten. 
— Sb; $. 87. 
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ig gr. So fehr ſich aber die Augsburgifche 
Confeſſionsverwandte jener Ausnahme widerfezs 
ten und endli deren Auslaffung erlangten ($. 
96), ſo feft hielten_fie dagegen auf obiger, ihr 
‚entgegen gefezter. Claufel, die daher. hier erfcheis 
act, und feinen andern Sinn haben fann, als 
daß dergleichen $ncorporationen fo wie alle an« 
dre Gattungen von Verbindlichfeiten, namentlich 
auch Erlöfhung des Befiztitels, ($- 87. und 92.) 
Fein Grund ſeyn follen, irgend cin eingezogenes 
Cloſter, das die Proteftanten im Jahr 1624 
‚befeffen haben, ihnen zu entreiflen 4). _ 


1) 6. L, Bachmer ‘prince. jur. eccl. Germ. $. 169. 
» Schramm inſtit. jur. eccleſ. T. 1. $. 216. | 
2) °G: L. Boehmer |. ©, $. 169-162. Schramm ı c. 
8. 235. & 236. Schmidt chef, jur. eceleſ. T. 3; 
er 3 MR | 
3) Moſers Badifches Staatsrecht Cap: 7:.$. 39. 
4) Henniges a. a, Drlit. 9. von der Becke a. ar” 
O. F. 31. Nac. Es werden übrigens diefe 
Einreden, die hier verworfen wurden, durch 
den. Ausdruk characteriſirt: „ohnangeſehen, 
„daß ſolche Kirchenguͤter nach dem Religions⸗ 
„frieden eingezogen, nicht in oder unter der 
„Staͤnde Obrigkeit gelegen, exemt oder ans 
„dern Staͤnden verhaftet geweſen zu ſeyn ge⸗ 
„nannt werden moͤchten, anzuzeigen, daß, 
fo wie fie feine rechtliche Wirkung mehr haben 
follen, alſo es auch nicht darauf anfomme, 
ob jene Güter diefe Eigenfchaft vorhin wuͤrklich 
gehabt haben , oder fie ihnen mit Unrecht beiges 
meſſen worden ift, daß alfo darüber eine bie 
Anderung des Eigenthumsbeſizes der. Evans 
geliſchen bezielende Unterſuchung gar wicht ir 
ſtatt 
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ſtatt finde, daß das Anführen derfelben im dieſer 


Beziehung gar nicht geachtet werben nn. „en 
niges a. a. O. br, L. : 


$. 130. 1 
uederhaupt keine Einrede, wie ſie auch gene: 
| werde, gilt dagegen... 


Damit aber der Beſiz der evangelifchen Staͤn⸗ 
de defto mehr gefichert, die Verwerfung obiger 
Einreden defto weniger Zweideutigkeiten in. det 
Anwendung ausgefezt fey, ſo wird nochmals das 
Entfcheidziel in fehr energifchen Ausdrücken zum 
Efftein des ganzen Gebäudes gelegt, nochmals 
eine genaue Beſtimmung feiner Eigenſchaften 
angehängt, wenn es desfalls heißt: ,, der eitts 
ze Sige und alleinige Grund diefes Vergleichs, 
„„ Reftitution , und künftiger Beobachtung folle 
v» der am erfien Jenner 1624. gebabte Befiz 
„ſeyn, mit gänzliher Vernichtung der Einre⸗ 
„ den, die aus der an einigen Orten eingefuͤhr⸗ 
„‚ ten Jnterimsubung, aus früheren oder nachge⸗ 
„folgten allgemeinen, ‚oder befondern Verglei: 
‚, hen, erregten Proceffen, entfchiedenen Rechts⸗ 
„ſachen, oder auch Decreten , Mandaten, Re: 
;, feripten,, Paritorien, Reverfalen, Rechts: 
„haͤngigkeiten, und irgend einigem andern Bor: . 
„ wand oder Urfache entnommen werden möchz 
„ten. „ Da diefe dem Entfcheidziel ge 
anflebende —— — bei deſſen Abhand⸗ 

b 4 sung 
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lung ihre Erläuterung gefunden hat, ($. 62) fofen 
es genug, bier drei Bemerkungen nachzutragen: a) 
die von den Catholiſchen Anfangs verlangte Aus: 
nahme der Kirhengüter, deren Innhabungstitel 
feither erlofhen, dieden Catholiſchen ſchon durch 
Urtelund Recht wieder-zuerfannt feyen, oder wor: 
über. abfonderfiche Verträge errichtet worden 
($ 87.) die aber in der Folge wegen des Wider: 
fpruchs der Euangelifchen weg blieb, ($. 88.) ift 
bierdurch gänzlich aberfannt und verworfen: b) folf 
diefer Beſiz das einzige und alleinige Fundament 
feyn, fo ift alles, was in einem Streit, ob ein 
Kirchengut diefem oder jenem Meligionstheil zus 
gehöre, (9. 22.) auffer der Richtigkeit oder. Um 
‚zichtigfeit des Beſizes von älteren Beziehungen, 
‚als z. E. Incorporationen, Cremtionen, u, d. 
gl. oder von Titeln vorgebracht wird, unnoͤthig, 
‚vergeblich, und von Unwuͤrden: ($. 130,) €) iſt 
‚diefer Beſiz bis zu allgemeiner Religiongvereinis 
‚gung ($. 120.) einziges Fundament, um darnach 
‚ ‚auch die. zufünftige Beobachtung in Anfebung 
des Beſtzes einzurichten; ($. 74.) fo kann ein 
indeſſen erfolgender Webertritt eines Evangeli- 
ſchen Standes zur Katbolifchen Religion Feine 
Aenderung in dem Befizftand, Feine Zurückgabe 
en die Catholiſche Kicche wuͤrken. 


SF 


evange 
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sin 4 131 —R * 77 > 
Was an Hauptgut und Zugehörden nach dem 
Termin verloren worden, muß reſtituirt 
a werden. 


So viel won Wegräumung der Hinderniſſe; 
nun führer die Ordnung auf Beſtimmung der 
Wuͤrkung diefer Sauction ($ 123.) » Wo . 
daher (heißt es desfalls) von oben genannten 
.„, Gütern „ deren Zugebörden und Nuzungen 
den Augsburgifhen Confeßionsverwandten 
Staͤnden etwas auf was für eine Art, oder 
m unter was Schein es wäre, gexichtlich oder 
auſſergerichtlich von folder Zeit an unterfchla: 
gen oder entzogen worden, das foll alsbald 
„ohne Verzug und ohne Unterſchied (und dar- 
z, unter insbefondere die Cloͤſter, Stiftungen 
„, und geiftliche Güter fammt und, fonders, die 
‚, der Fürft con Würtemberg im Jahr 1624. - 
„beſeſſen hat) mit feinen Zugehoͤrden, Renten 
und Zuwächs, wo der auch gelegen ſey, Zu 
gleich mit den weggeführten Urkunden in * 
dorigen Stand hergeftellt werden , Es Toll 
a) alfv eine Reſtitution geſchehen, die allgemeine - 
Wuͤrkung des Entfcheidjahrs für Jene, fo aus dem 
Beſiz deffen find, was fie im Entſcheidjahr inne 
hatten, foll hier eintreten 1) ($. 54.) Sie ſoll 
5) daber gefchehen, (reftituantur igitur)): fie 
foll atfo als Würfung aus der. vorhergehenden 
Be Sa 
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Sanction flieffen, ſoll Folge des zum einigen 
‚Fundament aufgefelften entfcheidenden Beſizes 
feyn, foll'nur durch fie begründet werden Pönnen 
2) (5. 53.). C) Augebörden fowohl alg Kir: 
chenguter ſelbſt, fo weit fie erft nach diefer ent 
ſcheidenden Zeit eutzogen worden find, follen ihr 
— ſeyn, Zugehoͤrden fuͤr ſich beduͤrfen 
alſo ebenwohl wie das Hauptgut der Qualifica— 
tion Des entſcheidenden Beſizes, Fönnen ohne 
dieſe [das ift, wenn fie ſchon vorher denen 
Eoangeliſchen abgenommen worden find ] wicht 
. gefodert werden, erlangen aber den Vortheil der 
Reſtitution, fo bald fie diefe haben, ohne weiter 
geordrete Ruͤckweiſung auf einen daneben erfor: 
derlichen Beſiz des Hauptguts, gerade wie es 
der Eingang diefer Sanction forderte (J. 115.). 
Sie foll gefheben, d) die Entziehung mag ge: 
ſchehen feyn auf was Are — in Güte oder mit 
Gewalt, Obrigkeitlicher oder militarifcher Ges 
- walt -- und unerr welchem Vorwand man 
„will, aus Religionsgründen oder weltlichen Bez 
rechtigungs-Titeln, ($. 99.) fie mag gerichtlich 
durch den Rechtsweg oder auffergerichelidh im 
‚Weg der Thätlichfeit und Seldfthülfe zu Stand 
gekommen feyn 3). Eine offenbare Beziehung 
auf die oben verworfene Einreden (J. 130.)! Ein 
Probierſtein fuͤr den oben vorgetragenen Fall mit 
dem Cloſter Falkenhagen (F. 99.)! Sie ſoll 
geſchehen «) in Sachen, die von ſolcher zeit 
an, das heißt ſeit dem vorhergenannten erſten 
Jenner, geſchehen; ſie ſoll alſo auf nichts wuͤr⸗ 
ken 
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fen, was dem, der Meftitution fobert ‚ Thon vor: 
her entzogen war, was mithin in diefem Termin 
der andre Keligiongtheil im Beſiz hatte. 4) 


1) qenniges a. a. Dinac. ce. 
28enniges allda lit. 0. o. 
3) Senniges ebendaſ. lie. r. x. und ſ. —A 
43)4enniges a. a. O. lit. et | 


360 | 9. 132. | *24 — 
Gie bezieht ſich auch auf vorhandene 
| Nuzungen. -, 
Nicht allein aber Zugehörden — natürliche | 
oder im Nechtsverftand dafür zu achtende „ dent 
das Geſez macht Feinen Unterfchied — fondern 
Auch f) Nuzungen, die feit der Zeit. entzogen 
- worden, mithin fahrende Haabe fo gut als lie: 
gende Gründe, follen der Reftitutton untertvorfen 
feyn, Dieſes fcheint eine Abweichung von den 
fonft angenommenen, Würfungen der im Frie⸗ 
densfchlus feſtgeſezten Neftitutionen zu ſeyn. 
Bei der Amneftie heißt es, bewegliche Güter 
und Nuzungen, die nicht mehr. zurüdgegeben 
werden fönnen, was alfo davon nicht mehr vor 
handen ift, foll von der. Reftitution ausgenom⸗ 
men ſeyn. 1) Wegen der unmittelbaren Kir 
chengüter gefchiebt in Bezug auf ihre Reſtitution 
der Nuzungen Feine Erwähnung, in, Deing auf 
deren Abtrettung, die dem obliegt, der die Reli⸗ 
er | gion 
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gion Audert, find die verzehrte Nuzungen nachz 
‚gelaffen, 2) In dent Abfaz wegen der auswaͤr⸗ 
tigen Menten und Einkuͤnfte wird nur ihrer Fünf? 
tigen‘ Zahlung ohne Fefifezung einer Nachfor— 
derung gedacht. 3) Hier aber werden auch 
Nuzuagen, die feit 1624, entzogen worden, für 
Gegenſtand der Reftitution erklärt, Die Worte 
fönnten dahin ausgelegt. werden, es habe auch 
wegen verzehrter Nuzungen Vergütung verlangt 
werden fönnen, 4) Allein bedenft man, welche 
Schwürigkeiten und Tängen Aufenthalt eine des: 
faljige Liguidation würde verurfacht haben, ‚und 
wie wenig die abtrettende Geiftliche, die ohnehin 
alles zurügflaffen mußten, im Stand waren, 
‚eine ſolche Vergütung zu thun, -wie es alfo eis 
ner ſolchen Verordnung immer am Gegenftand 
zur Bollziehung (objecto oxecutionis) tiürde 
gemaugelt haben: fo wird man gewis nicht 
wahrscheinlich finden, daß die Pacifcenten in dies 
ſem Stan eine Erftattung der Nuzungen hätten 
‚ordnen wollen, Erwaͤgt man weiter, daß die 
Evangeliſche, welche die Faſſung diefer Stelle 
‚entworfen, gleich Anfangs erklärten, fie wollten 
‚die gehobene und zu heben gemefene Nuzungen 
felfen laſſen ($. 89.) und daß bei der Friedens: 
vollziebung zwar Reſtitutionsgeſuche in vorhande⸗ 
ne bewegliche Güter vorfamen, 5) daß vorrd; 
thige Früchte nicht anders als zu Erleichterung 
Der Abtrettung vergleichsweife den abziebenden 
Geiſtlichen überlaffen wurden, 6) niemals aber 
Rechnungen und Liquidationen über verzehrte 
> ee — B | Nuzum 
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Muzungen vorkamen ſo wird man es als eine 
zuverläßige Auslegung anſehen duͤrfen, daß un⸗ 
ter den hier genannten Muzungen nur diejenige,“ 
die zur Zeit, wo das Reftitutionsgefuch ahgedrame! . 
ward, noch vorhanden waren, "und während dem 
Lauf der Sache ferner geboben wurden, zu’ win 
ſtehen ſeyen. 7) —— er 

1) $. Pı'Ofm Ark, 4. S 56: | n et Bi F 
„2 ), Ibidem Art. 54.9. 14 is 
“3) Iöidem Ars. 5, $; 


46 
4) Diefer Meinung if Hildebrand de aut deze. 
rio 04 $.7 
5) Kein Wiph. Fried⸗ Erecut. Handi. 8. ‚Lii 
8.27 © 113. und 114. 
6) Struben Zugabe zur entdeckten Verdtshung, 
des Weſtph. Fried. S. 128. 
7):Decker de — eiv. relig. Li 1; Cr 14 + — 


ö 4. — in f 
&ie amfat abgenommenes und alehhchai- 
nes Gut. 


Die Reſuitution ſoll bei allen dleſen Gogeitr 
ſtaͤnden gefchehen, fie moͤgen unterfchlagen eder 
entzogen worden ſeyn ( interverfum aut ademp- 
tum). Unterſchlagen wirs vorunemlich bon Zus 
ruͤckhaltung ſolcher inge, die man andern abfol⸗ 
gen zu laſſen ſchuldig ift, entziehen von der Wege 
nahme und Ergreifung folcher Dinge, die ber 
andre in feiner Gewahrſam hatte, jebräucht: je: 
nes Mi ſich mehr * den Be 34vdieſes 
| mehr 
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mehr auf die Maſſe der Sache 2) (eorpus rei.) 
Wenn man alfo unterfcheiden will, obwol nicht 
erweißlich ift, daß die Paciſcenten einen bei 
fimmten Unterfchied vor Augen gehabt, fondern 
fie beede Ausdrücke nur zu defto Fräftigerer Ber 
zeichnung jeder Befzftöhrung, bade fie Dramen wie 
fie wolle, gewählt haben dürften, da fie in einem 
mit dem lateinifchen Anfangs ausgegebenen teut 
ſchen Project beedes zufammen mit dem einigen 
Wort: entwähren, ausdrucken, jo ift wohl 
obiges der richtigfte Unterjcherdungscharacter. 
Mag alfo jemand Sem andern Gefälle, die er 
ihm hätte liefern oder erheben laſſen, Dienfte, 
die er ihm hätte thun follen, vorenthalten, oder 
mag er Sachen, die der andre ım, Jahr 1624, 
inne hatte, weggeriommen haben, eines wie dag 
andre muß abgethan, die Sache muß zurückge: 
geben, die Lieferung Fünftig gethban, die Erbes 
bung geftatter, kurz alles in den vorigen. Stand 
gefielle werden, | 


1) So brauchen die Geſeze von bem, der anver⸗ 
trautes Gut fich.zu eigen macht in L. 22: ff. des 
gofti item L. ı. 5,2. & L. 67. ff. de furtis, von, 
dem Vormuͤnder der fich feines Mundels Sa: 
chen anmaßt, in L. 33. F. depofri, von dem 
Knecht, deſſen Sachen dem Herrn. gehörten , 
und der eine folche fich für eigen achten mollte 
L. 15. ff. de adq. vel, amitt. pöfef. von dem Ent 
Sehner, der die entlehnte Sache nicht ihrem 
Herrn zurüchgeben will, L. 20, ff. ibidem. die 
Ausdruͤcke intervertere ,_intercipere. 


2) 
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2) Das Wegnehmen einer Sache heißt: zwar in 
den Geſezen eigentlich in Bezüg auf liegende 
Güter dejivere, L.1.$ 0. 6G 6. Fade vi 
arın. in Bez auf bewegliche Sachen, wenn 
e8 fv geſchieht daß man firh dabei_e8 vor dem 
Eigenthuͤmer zu verbergen Mühe giebt,’ furripere, 

ol... 2. firde furtis, wenn.eß Öffentlich: mit 

angewendeter Gewalt gefchieht, rapere L. 2. 
$. 1. ff de wi bonor, rapt. und: wenn es ohne 
Rückſicht auf beede Nedenumfiande mehr in 
Bezug auf die Uebertragung von einem Ort 
zum andern ausgedruckt werden foll, auterre, 

L. I. pr. L. 4. f. de fur is: wohingegen daß 
Wort: adimere, die, Entziehung giner Sache 
bezeichnet, die jemand dem andern vorher ſelbſt 
gegeben hatte, Lu 14 St. Lι. fr de adim. 
vel transf, legatis, beſonders wenn die Entz:er, _ 
hung geſchah, ehe die Uebergabe Ihre rechtliche 
Vollkommenheit hatte, wenn alfo etwas entzo⸗ 
‚gen ward, das nur noch zugedacht war, al$ 
; 9. Vermaͤchtniſſe, Fideicomiſſe, L. 13. 6. 11. 

F. ibidem, Erbſchaften, L. 13. $.1. fü de liber & 
pofh. hared. inf, In diefem technifhen Einn 

- wird e8 aber. hier. nicht genommen, mit diefer 

genauen Wage des Werths der Worie darf es 

nicht juſtirt werden, dieß lehrt die Natur des 

Gegenftandes, morauf er fich bezieht. Es iſt 

bier ein Ausdruck, der fich auf reftinere ber 

zieht, alſo die Entzichung einer Sache ausdruͤt⸗ 
ten muß; es iſt der Gegenfaz von: -mterverfum, 
und muß alfa jede Entziehung, die wicht unter 
jenes ort gehoͤrt, andeuten; es iſt der fir 
das bei den Tractaten in eben dieſer Materie 
haͤnfig gebrauchte Wort, entwaͤhrt, wegge ⸗ 
noamen, ſubſtituirte Ausdruck; ja er iſt die 
woͤrtliche Ueberſezung des leztern, alſo ein Ger⸗ 

| manis⸗ 
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manismus: Beweiſe genug, daß er oben gehoͤ⸗ 
rig umſchrieben ſey. 
-3) Zenuiges a. a. Dı lit u u. meint, unterſchla⸗ 
gen heifje eigentlich, mie Lift etwas wegneh⸗ 
men, bier hingegeit ſey e8 im weiteren Sinn für 
Beſizſtoͤrung zu nehmen Allein erfteres ift kei— 
nesweges der. eigentliche Sinn: dent obmel 
wiffeneliches Zuruckhalten einer fremden Sache _ 
meiſt mit Arglift verbunden ift, fo ift es doch 
eben fowol manche, Wegnahme einer fremden 
Sache, ohne jedoch durch ben nemlichen 
Ausdruck bezeichnet zii meiden ; das Chas 
räfteriftifche des Ausdrucks liegt alfo nicht in der 
Argliſt, fondern in der vorher ſchon gehabten 
Naturalinnhabung der Sache, aus deren Beſiz 
man den andern fest. Was lezteres betrift, fo 
laͤßt fich noch weniger ein Beifpiel finden, mo 
intervertere im Befiz flören hieffe, und auch alg 
‚wörtliche Ueberſezung aus dem Deutfchen, alg 
Germanismus, koͤnnte es diefe Bedeutung nicht 
baden: überhaupt aber, ift Defisftörung nur ein 
— Aungrif ohne Erfolg geblieben, dann gehört fie 
. Richt unter diefen Theil der Sanction, welcher 
RMeſtitution verordnet, fondern unter den fols 
> genden, ber Unterlaffung fünftiger Eingriffe fors 
“>. dert, ($- 138;) oder fie hat dem andern Sa⸗ 
ı chen ganz oder zum Theil entzogen, dann kommt 
ſie ganz oder zu jenem Theil nicht als Beſizſtoͤ⸗ 
zung, fondern als Befisentfezung in Betracht , 
und bedarf in diefer Ruͤckſicht keines unterfcher: 
denden Beiworts, bat auch im Srrachges 
braurb Feines; | 


5. 154r 
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Bu 134. 


Die Zuruͤckgabe muß ohne Zulaffung. einiger 5 


‚ueögerlichen Einreden oder Weitlänftige 
| keiten gefchehen. 


. Der Vollzug Diefer ‚Verordnung fol —* | 


würft werden h) allerdings ,: ohne Verzug und 
ohne: Unterfihied,. :Allerdings ift ein. Wort, 
das feiner Wurzel nach den Inbegrif alles zur 


> 


Sache gehörigen, feiner. daher abgeleiteten Bes :: 


Deutung nach aber den ‚eruftlihen Willen des 
redenden, daß alles bis auf Kleinigkeiten hinaus 
ohnfehlbar geſchehen folle, andeuter, :) Ohne 


Verzug reſtituirt der, wer, fobald die Forderung 


an ihm geſchieht, fo gefihieht, daß er den; Beſiʒ 
im Entſcheidjahr als das alleinige Fundament 
daraus erkennt, oder ſonſt micht laͤugnen 
kann, 2) die Abtrettung unaufhaltlich vor⸗ 
nimmt, Ohne Unterſchied endlich geſchieht 


die Reſtitution, wenn jemand jede Kirchenſache, 


dazu der andre eine legitimirte Forderung hat, 
beſtehe ſie nun in Guͤtern und Renten oder in 
einem oder dem andern allein, ſeye er dazu ge⸗ 
kommen wie er immer wolle, 'diefem Beſtzer des 


Enntſcheidjahrs zuruͤckgiebt. 3) Beedes Fann hin⸗ 


gegen von demjenigen nicht geſagt werden, der je⸗ 
ner Beſi izbeſcheinigung noch andre Einwendun⸗ 
gen entgegen hält, damit aus der. Matur des 
Gegenitandes oder der Art des Erwerbs oder 
fonft woher einen Unterfhied feines Falls mit. 

Dritger Ch. J — Cc dem 
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dem im Geſez verſtandenen darthun will, fo 
aber durch Einſtreuung von Dingen, auf die 
am’ Ende der Richter dennoch nicht achten darf, - 
der Meftitution Aufenthalte in. den. Weg legt. 
Diefes ift alfo ein beflimmtes Verbott aller Chi⸗ 
cane, die fih etwa der oben verbottenen manchers 
let Einreden, obwol fie wegen dieſes Verbotts 
ihe zum Sieg nicht. fürträglicy, feyn koͤnnten, 
dennod) in der Hofnung, damit die Sache zu vera“ 
weitlänftigen, ‚Richter und Gegenparthie yu ere 
muͤden, hätte bedienen mögen, Es ift eine Weis. 
fung fuͤr alle Richter, dergleichen Einreden gar! 
zus Verhandlung nicht zuzulaflen , ſondern ih ⸗ 
nen als im Geſez verworfenen gleid) bei dem 
Eingang zu dem Gericht die Thür zu — 


ſchlieſſen. 4) 


1) Er a a. O. lie, x. x. Wehner obl. — 
V. Ganz 
2) Sorderung muß hier ——— ehe ſich 
Verzug denken läßt: F.P. Op. Art. 16. S. x. 
reſtituendi notificationémm und Forderung 
iſt nicht genug, wenn fie nicht den entſcheiden⸗ 
den Beſiz als den Grund der Verbindlichkeit 
darlegt, denn nur diejenige find zur Reſtitution 
angewieſen, gegen bie eine folche wer N 
keit vorliegt. Joidem V, obitricti ſunt. (F. 75.) 
3) BSenniges a. a. O. 
4) Man vergleiche J. P. Ofn, Art. 17. $: 3. #bi: 
nulla ⸗ —— yaquam Sa audiantur, aut 
Ä ————— 23 
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5. 135... in eh 
Aue Eigenfhaften und Zuwaͤchs det Sache fal⸗ 
len mit indie Keftitution 


. Ferner heißt es; die Neftitution fol geſche⸗ 
hen, mie ihren Zugehörden, Renten und 
Zuwachs, wo die gelegen. Was fol diefes 
heißen? Sol es ſich auf das vorhergenannte 
Haupfgut beziehen, wozu ift es nöthig, da ja 
oben Schon zugleich Zuruͤckgabe der Zugehoͤrden 
geordnet iſt? (F. 113.) Sol es ſich auf die vor⸗ 
erwaͤhnte Zugehoͤrden beziehen, welch anſchei⸗ 
nender Widerſpruch von Zugehoͤrden der Zuge⸗ 
hoͤrden zu reden? Und doch an ſich nichts ver⸗ 
nuͤnftiger als dieſe Verordnung! Zugehoͤrden 
koͤnnen einmal ſelbſtſtaͤndige Sachen ſeyn, die 
nur durch ihre Verbindung, in der ſie mit einer 
andern Sache ſtehen, durch ihre Widmung fuͤr 
ſolche, Anhang derſelben ſind, (dies iſt die enge⸗ 
re techniſche —2* in der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft) ſo z. B. ein Hof, ein Zehenden, der 
‚einem Cloſter gehört, dieſe koͤnnen von der Gas 
che getrennt werben, ohne daß ihre Exiſtenz oder 
die Exiſtenz des Hauptguts dadurch eine Aende⸗ 
rung leidet. Aehnliche Bewandnis hat es mit Ren⸗ 
ten, dieein Cloſter von fremden ihm nicht gehoͤri⸗ 

en Perſonen oder Sachen bezieht: ſolche find ein 
elbſtſtaͤndiges Recht, das nur durch ſeine Wid⸗ 
mung für das Cloſter Anhang deſſelben wird. 
Solche koͤnnen alſo befonderes Objekt der Mes 
Fir 'Rca | ſtitu⸗ 


* 
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ftitution ſeyn, ſolche ſind es, die oben dafuͤr er⸗ 
klaͤrt wurden, in denen der entſcheidende Beſiz 
erwieſen werden muß, es mag fie ein evangeli: 
ſcher Stand mit oder ohne das Hauptgut vers 
langen, die nicht blos aus dem erwiefenen decretos 
riſchen Beſiz des Haupfguts geforderte werden 
moͤgen. Hingegen nennt man aud zufällige Eis 

aenfcbaften einer Sache, z. E, die Ichenbare 
‘ Dualität eines Guts, das Uebertriebsrecht dag ein 
Eutdem andern fhuldigift, oder an ſolches zu fors 
deinhat, Sugehörden. Diefe Zugehoͤrden nach 
dem weiterenUmfang des gemeinen Redegebrauchs 
ſind alsdann ganz andrer Art als die vorige. Das 
Gut kann zwar ohne ſolche exiſtiren, weil fie zus 
fällig, weil fie nicht weſentliche Theile, .. 
nur Angehörden der Sache find, bleibt aber 
ohne fie nit mehr ganz daffelbe, und die Eis 
genfchaften Fönnen gar ohne daffelbe nicht forts 
dauern, verlieren durch die Trennung ihre gans 
ze Exiſtenz, weil es ihnen an einem Subject 
mangelt, worauf fie haften 1). Diefe find als 
fo Feine felbjtftändige Dinge, koͤnnen fein eig» 
mer Gegenftand der Meftitution feyn, fondern 
müffen entweder verſchwinden, oder dem Haupts 
gut folgen, So nennet man auch Einkuͤnfte, 
dasjenige, was jemand als Eigenthuͤmer aus 
ſeinem Eigenthum hebt 2). Dieſe ſind wieder 
von der vorigen Gattung von Renten ganz vers 
ſchieden, fie find nicht eigne vor ſich fubfiftirende 
Rechte, wie es perfönlihe Dienftbarfeiten ‚auf 
fremden Eigenthum find, fondern fie find Fol⸗ 
> “ gen 
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gen und Etgenſchaften des Eigentums, fie. köͤn ⸗ 


nen ohne ſolches nicht exiſtiren, ſie koͤnnen nicht 
beſonders Dbject der Reſtitution werden, ſon⸗ 
dern die Eigenthumseinkuͤnfte muͤſſen entweder 
aufhören Eigenthumseinkuͤnfte zu ſeyn, oder ſie 
muͤſſen dem Eigenthum der Sache nachfolgen. 
Endftd Zuwachs, jede Erweiterung, Wermeh⸗ 
zung, Verbeſſerung einer Sache, kaun zwar aus 
vorher felbfiftändig geiwefenen Sachen entftans 
den:fenn, z. E. ein Haus, das auf ein Gut er⸗ 
baut iſt, ein Weinberg, der auf einem Feld er⸗ 
zogen wird, eine Anlage, die ſich am Ufer eines 
Fluſſes bildet, aber. ſo fern fie nun der andern 
Sache einverkeibt ift, mit ihr ein: Ganzes aus⸗ 
macht, iſt fie nicht mehr eine felbftftändige Sa⸗ 
che 3): fie gehoͤrt zur er alfo zur Exiſtenß 
der andern Sache 4), kann von ihre nicht ge 
trennt feyn, und doc zugleich das:bleiben, was 
fie war: fie fann alſo nicht ſelbſt Gegenftand 
des Rechts werden, ſondern muß den Recht 
über die Hauptſache folgen, oder aufhoͤren in ih⸗ 
ser vorigen Form und’ Eriftenz fortzudauerm 
Hier fieht man in dieſen entwickelten Umſtaͤnden 
deutlich, warum Zugehoͤrden und Zuwachs oben 
unter der Beſtimmung der Reſtitutisnsgegen⸗ 
ſtaͤnde theils gar nicht, theils nicht in — 
Sinn vorkommen, warum ſie aber 
hier geſezt werden, ſo geſezt werden, 9 
beide auf Hauptgut und Pertinenzen ſich m 
hen; weil ſie Eigenifhaften ausdruden, die bee⸗ 
den in gleiher-Maafe eigen ſeyn Eönnen, warum‘ 
Bu Cc3 end⸗ 
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‚endlich von ihnen hier gefage wird, fie ſollen zu⸗ 
* mit dem zuruͤkzugebenden Hauptgut oder 
Pertinenzſtuͤk in den vorigen Stand geſtellt wer⸗ 
den, weil ſie als Eigenſchaften ohne ſolches nicht 
beſtehen koͤnnen, ihm aber bilfig in der Herficks 
Jung folgen, , Was alfo diefes Wort: mie, 
‚feinem Gehalt nad verlangt, daß niemand .ofs 
ne Reſtitution in dag Hauptgut, auf das ſich die 
Eigeufhaft bezieht, dieſen mie demfelben ge⸗ 
henden Effect begehren Fönne, daß der aber auch 
der jene erlangt, dieſe mie erlangen müffe, oh— 
ne ſich durch befonderen Beweis ihres entfcheig 
denden Befizes dazu zu qualificieen, fie durch je⸗ 
ne als Folgen derfelben erlange: gerade das iſt 
es, was auch der Natur der Sache hoͤchſt anges 
meflen, und der einzig mögliche Sinn ift, durch 
welchen nicht zugleich überflüffige Wiederholung 
und wahre Ungereimtheit entſtehe. Iſt mithin 
ein Kloſter, oder iſt ein ehemals: einem Klofter 
angehöriges Gut kraft des entſcheidenden Beſi⸗ 
zes zu reſtituiren, fo erlangt der reſtituirte da⸗ 
durch jede demfelben nah feiner Natur -von 
Rechtswegen angehörige Eigenfchaft, und braucht 
deswegen nicht von jeder ſolcher Eigenſchaft be⸗ 
ſonders den entſcheidenden Beſiz zu beweiſen, 
ex erlangt eben ſo alle aus dem Eigenthum fliefe 
fende Benuzungsscchte und Einfünfte, ohne daß 
men ihn erſt fragen darf, ob er diefe und jene 
Benuzung im Jahr 1624. ſchon davon gemacht, 
dieſe und jene Rente davon gezogen habe, genug 
wenn der andre fie yicht ſeparirt von dem en 
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thum als Staats» ober Privatdienftbarkeit bes 
fas, nicht alfo zeigen kann, daß fie ein eigner 
Meititurionsgegenftand und er dazu duch den 
entiheidenden Zuftand qualificiet ſey; er erlangt 
endlich. alles ,, was in; dem Kloſter unterdeflen 
‚gebaut, angelegt, verbeſſert worden, kurz was 

ein Zuwachs deffelben ift, wenn er ſchon ſolches 
im decretorifchen Termin nicht befeffen haben 
Fonnte, erlangt es mie feiner Reftitution als 
Folge derfelben, mithin ohne daß er es durch 
Verguͤtung erft an fi) zu bringen, oder dem 
andern die Wegnahme zu geftatten braucht, kurz 
feine Reſtitution hat ın Bezug auf die Eigen, 
ſchaften und den Zuftand der Sache alle bie 
Wuͤrkung, die eine in gemeinen Rechten verords 
nete Zurüfgabe eines entfremdeten Eigenthums 
hat. So ficht die Stelle mit ſich felbft und 
mit der Sanction von den auswärtigen Kirchen» 
zenten, welche die Parallele davon ift, und gleis 
che Eigenfhaft hat 5), in der fchönften Harmo⸗ 
nie, Uebrigens zeigen die Worte: wo die ges 
"legen, daß diefe Difpofition nicht reſtrictiv von 
innländifhen Renten rede, fondern‘ auch. auf 
auswaͤrtige ſich beziehe, wenn gleich zu groͤſſerer 
Sicherheit über dieſe noch eine ausdruͤkliche Ver⸗ 
ordnung nachfolgt 6). 
) Qualitas fine ſubjecto ſtare non poteſt eique dat 
formam, nec a ſubjecto ſeparari poteſt. Barbofa 
eſ. loc comm L. 15. Cap. 4. $. 18. | 
2) Sie find in diefem Verftand von ben Eins. 
". fünften m vorigem Sinn, ba fie nemlich von 


kremdem Eigenthum gehoben Werben, unters 
| | 8 (dies 


J 


1 
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ſchieben wie ufus fructus formalis feu rei alien 
und ufus fructus caufalis feu rei propriæ. Lauterbach 
Coll, theor. praä, L. 7. T. 1, $. 7. von weld) 
lezterem daher, weil er nur als Eigenfchaft eis 
ner Sache, nicht als etwas Gelbfiftändiges in 
Betracht fommt, die Geſeze auch fagen, fundus - 
dari non: intelligitur, fi ufus fructus detrahatur 
L. 58. ff. de Verb, Obl. von denn fie auch fagen, 
fi ufum u&um in alieno habai, deinde proprieta- 
tem nadtus fim, definit mens effe prior | uſus frudtus, 
& jure proprietatis quafi ex nova “aufa’rurfus meus 
effe cepit Ix 21. $. 3. ff de except. rei judic. 


3) Acceſſio eſt omne id quod rei ornandæ vel infer- 


viendæ accedit I. 19. $..13. & ult. fl. de aur. & 
arg. leg. eique ineft ut adjundtuan fubjecto, .quod 
fine eo ſalvum eſſe non amplius reputatur L. 23. 
$. 3. de rei Vind. & non proprium quid, fed pars - 
rei cui accedit, donec ei cohrret, 'efle judicatur. 
L- 23. $. ul. L 59. ff. L. 2. C. de rei Vind. 


| 4) Res ipfa. abeffe viderur murata forma L 13.$. I. 


ff. de Verb. fign.adeoque res qualis eft dum petitur , 
talis dari debet. L. 2. f. de ufur, & frud, 
5) Meine Abhandl. Th. 2. St 4. $. 1265 128, j 
6) —— a. a. O. 9. 25. lit. aa a. 


J 


Auch das Forderungsrecht auf alle von der 


Sache ſprechende Urkunden. 
Urkunden uͤber die Kirchenguͤter waren we⸗ 


ſentliche Beduͤrfniſſe fuͤr den, der die Sache be⸗ 
ſizen und als Eigenthum benuzen ſollte; es muß⸗ 
te alſo den Evangeliſchen feht daran gelegen 
Kon, auch diefe mitzubetommen. Der Clerus, 


der 


— 
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der immer damals noch auf eine guͤnſtlge Bege⸗ 
benheit, die den ganzen Frieden wieder umwer⸗ 
fen moͤchte, hoffte, behielt eben deswegen 
nichts lieber zuruͤl, als die Urkunden, aus de⸗ 
nen er alsdann beirder Ruͤknahme der Kirchen⸗ 
guͤter deren Umfang; Rechte und Eigenſchaften 
leicht darlegen koͤnne Hätte man uͤber dieſe 
nicht ausdruͤklich mit diſponirt, fo war hier Eins 
wendung gegen, die Schuldigfeit der Zurüfgabe 
gewiß zu erwarten. Diefe hätte mit fo viel mehr 
Schein aufgefhmüft werden Ffönnen, weil Ur⸗ 
kunden nicht zu denen in der Sache felbft eriftis 
zenden Eigenfchaften oder zu gemeinen Zugehörs 
‘den, fondern ju Dingen von felbftftändfger Efis 
ſtenz, die. nur durch ihre Beſtimmung Anhang 
einer andern Sache werden, zu Zugehoͤrden im 
Kunſtgebrauch des Worts zu rechnen ſind, bon 
denen Reſtitution nicht folgweis aus dem Haupt⸗ 
gut fließt, ſondern eigens geſucht und auf den 
entſcheidenden Beſiz gegründer werden: muß ($. 
114.), welcher Beweis daher auch wegen der 
Urfunden hätte gefodert werden koͤnnen. Des⸗ 
wegen drangen die: Eyangelifche von Anfang an 
anf ausdruͤkliche Benennung der Urfunden, und 
Deöwegen. wurden fie hier durch den energiſchen 
Ausdeuf: zugleich mit den. wrgscbracdhs 
zen Urkunden, ganz deutlich zus Folge der Re⸗ 
ftitution in die Hauptfache, - die ohne weitere 
eigne Dnalification aus jener mit flieſſe, er⸗ 
klaͤrt 1). So bald alfo früh. oder ſpat ein ſol⸗ 
cher — Urkunden ſeiner Klöfter 
| e$ (di4 _ 


/ 
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(deren freilih noch viele hier und da verſtekt 
feyn mögen) entdekt, ſo koͤnnen nicht allein dieſe 
zum Vortheil der Verheeler gegen ihn nichts 
gelten, ſondern er hat noch heutiges Tages ein 
wohlerworbenes Recht, deren Herausgabe ohne 
alles Entgeld oder Gefahr zu verlangen 2), und 
auf dieſes Geſez ein Editionsgeſuch zu bauen. 


u Zenniges a. a. O. lit. bbb. 
2) Zweirer $ried. rec. Hauptreceß dv. 1650. 9. 33. 


6, 137. . 


Aller Diefer Wuͤrkungen iſt | namentlich. da 
Fürſtl. Haus Wuͤttemberg theilhaftig. 


Unter‘ jenen der Bisher erflärten Reſtitu⸗ 
tionsverordnung unterliegenden. geiftlichen Güs 
tern follen namentlich aud die Alöfter Stif⸗ 
tungen und Airchengüter alle und jede, die 
der Kürft von Wuͤrtemberg im "Jahr 1624. 
befeffen hat , begriffen ſeyn. Es werden diefe 
a) namentlich genannt, um der Beſorgnis 
auszuweichen, daß die Catholifche, welche bis 
faft zum Schlus der Tractaten mehrere einzelne 
faſt durchgängig von Wuͤrtemberg eingezogene 
Klöfter aus allerhand vorgefuchten Einwenduns 
gen hatten für ſich behalten wollen (8. 94.), et⸗ 
wa diefen Punct unter dem Vorwand, daß er 
unerledigt fey, daß ausgeftrichene Forderungen 
Deswegen noch nicht für verworfen zu pa 
| eu 2; men 
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ſeyen 1), bei der Friedensvollziehung wieder auf 
die Bahn bringen moͤchten 2). Sie ſollen b) 
unter jenen, von welchen vorher die ganze 
Sanction handelt, begriffen ſeyn. Würtemberg 
ſoll alſo nicht geringer desfalls als andere reſti⸗ 
tuirte Staͤnde ſtehen, ſoll aber auch desfalls 
nichts voraus haben. Was daher von dieſem 
fuͤrſtlichen Haus geſagt wird, muß in Gleichheit 
mit dem verſtanden werden, was vorhin von der 
Reſtitution des mittelbaren Kirchenguts geſagt 
‚worden, und dienet hinwiederum zu deſſen Ers 
klaͤtung. Es fol ihm :) alles und jedes Kir⸗ 
chengut zurif gegeben werden, ohne daß dabei 
ſteht mittelbares. Ware lezteres zugefezt 
worden, ſo haͤtte man leicht ſagen koͤnnen, dieſe 
Worte ſeyen reſtrictiv zu nehmen, Wuͤrtemberg 
muͤſſe alſo erſt das Daſeyn dieſer Eigenſchaft zei⸗ 
gen, und damit waͤre dann der ganze bei den 
Tractaten ſo heftig getriebene Streit uͤber deren 
Mittelbarkeit oder Unmittelbarkeit wieder zu 
ewiger Dauer erwacht. So aber dieſes weg 
blieb, und alles und jedes Kirchengut reſtituirt 
werden muß, ſo fiel nun aller Stoff zu Ausfluͤch⸗ 
ten weg. Eben daraus erprobt ſich aber num 
auch wiederholter, daß mittelbares Gut in die⸗ 
ſer Stelle nicht das ſey, deſſen Landſaͤſſigkeit 
unſtrittig war, ſondern ſie jedes, das als landſaͤſ⸗ 
ſig von einem evangeliſchen Stand behandelt 
und im Entſcheidziel beſeſſen ward, bezeichne 
(S. 112. & 124.). Es fol endlich reſtituirt wer⸗ 
den, d) was im "Jahr 1624. ——— 
as, 
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ſas, nicht als ob hier das ganze Jahr ſtatt des 
erſten Jenners normal ware, (dies kann nicht 
ſeyn, weil deſſen Reſtitution unter andern vor⸗ 
hergeſezten namentlich begriffen, alſo in Gleich⸗ 
“en mit dieſem zu erklaͤren feyn fol,) fondern 
“deswegen, weil’ es befannf uiid. unbeftritten war, 
"Daß alles das geiftlihe Gut, welches Wuͤrtem⸗ 
berg: zuruͤk forderte, ſchon vor 1624. in deflen 
Handen war, und ihm erſt nach 1624, genom⸗ 
men wurde, alſo hier der Beweis des entfcheis 
denden Tags dürch die Darlegung des gröfferen 
Zeuraums, der folchen in fi faßte, als durch die 
leichtere Beweisätt, (H. 33.) geführt werden 
Fonnte 3), Eine neue Beſtaͤtigung deffen, was 
Über dieſe Beweisart oben bemerkt worden iſt! 
1) J. P. Oſu. Art 4. prooem. er 
2) Henniges a, a. D. lit. y y. 
3) Ebendaſelbſt lit c. 


. m | . . 1386 | . > 
Die: evangelifhe Neichsftände, deren Lande 
und Unterthanen duͤrfen niemals in die⸗ 
ſem Befiz angefochten werden. = 

So weit dehnte fih die Wirkung (€. 13%.) - 
nur auf jene aus, die etwas feit dem erften Jen⸗ 
nır 1624; verloren hatten, Wer das Seinige 
bis zumFriedensſchlus zu erhalten oder indeſſen zu⸗ 
ruͤt zu bekommen das Gluf gehabt hatte, bedurfte 
Se | dies 


* 
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‚diefer Zuruͤkforderung nicht. Die’ weiter be⸗ 
zeichnete Wuͤrkung betrift die Zufunft und kommt 
beiden zu: gut ı). Es Heft nemlih: „die 
„Augsburgiſche Confeſſionsverwandte ſollen nach 
„dieſem (alſo fuͤr die Zukunft) in dem gehab⸗ 
„ten oder wiedererlangten (alſo zu dev erſten 
‚oder andern’ obiger beeden Gattungen gehöris ’ 
„gen) Beſiz anf Feine Weife geſtoͤrt, fordern 
„vor aller thärlichen und rechtlichen Verfolgung: 
„immerfort ficher feyn, bie die Religionsſpal⸗ 
„tungen würden beigelegt (das heißt laut des. 
„KEingange ($. 120.) durch einen allgemeinen | 
„Verglich beigelegt) 2) ſeyn.“ Diefe Stelleift 
oben ſchon erläutert. Es fen daher hier eine?! 
. Bemerkung genug. Bei Schlieſſung des Fries! 
dens theilte fi die Vorſorge der evangeliſchen 
Gefandfchaften wegen des Kirchenguts in zwei: 
Abſchnitte, fo wie die’ Kontrahenten felbft: in: 
zwei Religionstheile getheilt waren, Der eine: 
Theil der Eontrahenten ‘waren alle damals 
evangelifhe Stände, der andere alle Damals 
catholifhe 3); und fo war der eine Theil der 
Fuͤrſorge ab Seiten der Proteftanten für- alle: 
evangeliſche Stände, wodurch dann in deflen“ 
Gefolg für alle deren evangelifhe Unterthanen - 
mit aeforgt war ($. 117.), der andereXheil für’ 
alle evangelifche Unterthanen catholifher Stans 
de, Eben ſo verhielt es fih umgekehrt von Sei⸗ 
sen der Catholiſchen, nur daß diefe in lezterem 
Fall der doppelten Fürforge für zweierlei bei ih⸗ 
nen fehr verfhisdene Gegenſtaͤnde bedurften, 
nem⸗ 
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nemlich fuͤr mittelbaren Clerum, eigentliche geiſt⸗ 
liche Geſellſchaften, und für andere Unterthauen, 
eigentliche Neligiousgefelfchaften (5.139 + 143), 
Bei der Frage, wer foll jezo von evangelifcher 
Seite Kirchengut befizen, wem fol eg reſtituirt 
werden, ‚brauchte es nur der Benennung der 
Stände, um auch die Unterthanen inden Stand 
zu ſezen, den Vortheil mit zu genieflen (F. 117.), 
und die Beantwortung dieſer Frage wird alſo 
beſtimmt auf Reichsſtaͤnde bezogen. Bei der 
Frage, wie ſoll es in Zukunſt mit dem Beſiz 
dieſer Kirchenguͤter der Evangeliſchen gehalten 
werden, war aber die Sache nicht voͤllig eben 
ſo. Die Geſandſchaften mußten den Fall als 
moͤglich denken, dachten ihn wuͤrklich als moͤg⸗ 
lich, daß cin Herr die Religion änderte, ein 
evangeliſcher Landesherr zur catholiſchen Reli—⸗ 
gion zuruͤk traͤte. Nach ihrem Plan durfte aber 
ein ſolcher Uebergang nicht, ſondern nur eine 
allgemeine Religionsvereinigung Endepunct die⸗ 
ſer Sanction, mithin Fall, wo das Kirchengut 
an den catholiſchen Clerus zuruͤk fallen koͤnnte, 
werden ($, 121.). Sollte der Ausfuͤhrbarkeit 
diefes Plans nichts im Wege ſtehen, follte dem 
evangelifchen Land eines folhen zur andern Re⸗ 
ligion übergehenden proteſtantiſchen Reichsſtan⸗ 
des, das durch das Entſcheidziel als Staates 
oder Kirchengut dazu gefchlagene ehemalige Vera 
mögen des Clerus bleiben, fo durfte der Fünftige 
Schuz nie eben, fo beftimme nur auf Reichs⸗ 
fände geſezt, es durfte nicht des Ausflucht, u: 


r 
se 


evang eliſchen Kirchenſtiftungen. 415 


ſey nun Fein proteftantſcher Reichsſtand mißt, 
det Fall der Anwendung diefes Geſezes habe a 

ſo aufgehört, damit Thuͤr und Thor offen ges 
laffen: fondern ex mußte auf. Augsburgifche 

Confeflionsterwandte ‚allgemein, mithin fo 
gefaßt‘ werden, "daß auch dann noch, nicht ale 

lein andre etwaä intereſſirte Stände (F. 121.), 

ſondern auch. das evangeliſche Land ſelbſt, ſich 
deren zu ſeinem Schuz bedienen koͤnne. Gera⸗ 
de ſo ſteht es hier! die vorhin zu wiederholten⸗ 
malen beigeſezte Benennung Reichsſtaͤnde wird 
gerade hiet weggelaſſen, und eben damit bie 
Sache in. die. dem Plan. gemäffe und mit dem 
vorhin beftimmten Endepunct allein harmonie⸗ 
rende Allgemeinheit geſezt 4), Schr unrecht 
handeln alſo die Erklaͤrer 5), melde hier ges 
ſchwind die ausgelaflene Bezeichnung Reichs⸗ 
ſtaͤnde eigenmaͤchtig dazu tragen, und damit den 
Buchſtaben ſo wie den Sinn des Geſezes zwek⸗ 
widrig einfhränfen 6), c)J. I 





1) Benniges a. a. D. li. 0 o. 
2) Roth a. a. $. 32: Ä 

3) Meine Abhandl; Th. 2. St. 1.9.29. 

4) Gerade darauf bezieht fih auch, J P. Ofn. Art, 
s.$ 31. der dem Wort: exercuerunt, gemachte 
Berfay: aut exercita fuiffe probare pöterunt, der 

nun den Untertharen auch jenesi fichert, mas. 
vorhin nicht fie unmittelbar, fondern ihr evans 
gelifcher Landesherr, oder im umgefchrten Falk 
ihr catholifcher Biſchov in Kirchenfachen zu ihr 
ven; Vortheil befaß und ausübte, Aböruf der 

in der Grade Baden angemaßten Klagſachen 

2 | | ge 
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gegen den Herrn Marggraven von Baden 
wegen Religions⸗Beſchwerden vorgekomme⸗ 
nen Schriften, erſte Haͤlfte, Stück 5. $. 84. 
Doch davon ein andermal mehr! —— 


5) Henniges a. a. O. lit. dad d. — 
69) Es beſtimmt uͤbrigens unſer; Friedensſchlus 


die Verwendung dieſer den evangeliſchen Staͤn⸗ 


den abgetretenen Kirchenguͤter nicht. Der Res 
ligiongfriede ſagt deuflich, daß die Augsburgiz 
ſche Confeſſionsverwandte Stände von’ ihren 
Kirchengebräuchen und Ordnungen, fo fie aufz 


gerichtet oder nachmals aufrichten möchten, nicht 


verdrungen werden füllen „ und es deshalb bei 
den Yerordnungen, die fie.über die eingezogene 
geiftliche Güter gemacht, zu Laffen fey. Rec. 
amp. de 1555. $. 15, & 19. Der Weftphälifche 
beſtaͤtigt dieſes, da er derordntet: daß“ fein 
Stand an denen Hpheitsrechten, die ihm in 
Neligionsfachen zuſtehen, verhindert werben 
ſolle. J. P. Ofn. Art. 5. $. 30, ‚Er fchreibt, ihm 
aber die unabinderliche Nichtfehnur vor, daß 
er feinen Unterthanen andrer Meligion dadurch 
wichts entziehen dürfe, was fie in irgend einem 


Theil des Jahrs 1624 in Beſiz hatten, Inidern 


A 


$. 31. & 32. Darauß folgt a), mas von Kir⸗ 
dengutern der evangeliſche Reichsſtand zwar 
durch den Befiz im Entſcheidtag dem eatholi⸗ 
ſchen Clerus und feinen. von den catholiſchen 
Reichsſtaͤnden unterſtuͤzten Anſpruͤchen abgewon⸗ 


nen hat, was aber dennoch. zum Religionsge— 


brauch feiner catholifchen Unterthanen in irgend 


‚einem fpätern Theil des Jahrs 1624. gedient 


hat, ein Sal, der-freilich felten, aber dennoch 
nicht, unmöglich iſt,) darf er dieſen nicht entziez 
hen ($.43.).b) Ber allen übrigen aberhat erfreie 


Hand, darüber Landesverfafungsmäßig gu dies 


poniren. , Meine Abhandl. Th. 2. &r.$: $. 204. 


; 


Vier⸗ 


VOR a 
Viertes Stil, 


Bon dem den Catholifchen verbliebenen mise 
telbaven Kirchengut, 


um pannerennen nr ver -— 4 
Gi 39 


Große Werfchiedenheit des catholiſchen und: 
evangelifcyen Eferus, | 
Nirh die vorhergehende Sanetion war nun für 
= die Epangelifche geforgt. Natürlich war es, 
daß auf ein Aequivalent die Catholiſche auch für 
fi in dem umgefehrten Fall wie anderwärts fo 
auch bier bedacht waren, Meligionsverfchieden: 
heit würfte aber hier wefentliche Verſchiedenheit 
des umgekehrten Falles, deren Bemerkung allein 
zu dem richtigen Verftand diefer Ganttion den 
Aufſchluß giebt, Bei den Evangelifhen war 
fein vom Staat abgefonderter Clerus, die Geift- 
lichfeit war und blieb bier Theil des Staats, 
der Regent, als erftes Glied der Kirche, war 
zugleich ihr Oberhaupt in feinen fanden 1); mit 
den Kirchen anderer fanden ftanden fie in einer 
weiteren Verbindung, als in jener, welche die 
Natur und das Völkerrecht zwifchen folchen freien - 
Staaten knuͤpft, die von einem gemeinfchaftlichen 
DD 0 Ju 


( Dritter Th, ) 
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Intereſſe geleitet werden, nemlich in ben: Band 
brüderlicher DBertraulichkeit. 2) Layen und 
Clerus machten übrigens in jedem Land zufanıs 
men einen Staatscörper aus, ohne daß zwiſchen 
beeden ein hauptfächlich verfchiedenes Staates 
intereffe obgemwaltet hätte. Die Evangelifche 
Kirche und deren Negenten Eonnten alſo vermög 


dieſer aus der Religionsform unmittelbar flieſſen⸗ 


den Grundverfaffung Feine Anfprache auf Kirche, 
Elerus, und geritliches Vermoͤgen anderer 137 
ſtrittig fremden — Proteftantifchen oder Car 
tholifchen — Territorien machen, und machten 
keine; fondern fie fühlten fich verbunden, diefe 
Kirche und Geiftlichkeit nebft ihrem Eigentum 
fich felbft und ihren Vorftehern und Regenten 
zu überlaffen, und nur wenn leztere anderer Res 
figion, mithin dem Beſten jener Landeskirchen 
entgegen zu arbeiten nac) den: damaligen intoles 
ranten Geift des Zeitalters geneigt waren, dieſer 
Neigung Schranken zu fezen, folcher Kirchen 
brüderlich fih anzunehmen, 3) Anders war 
die Catholifche Religiongeinrichtung,. Hier leb— 
te, obwohl im Staatsgebiet, dennoch ganz von 
dem Staat losgeriffen 4), Clerus; dieſer war, 
wenigftens nad) den damaligen Begriffen, (denn 
heutige Staatsreformen Fönnen nicht auf Erklaͤ⸗ 
rung dieſer aus früheren ganz veränderten Ideen 
entſtandenen Strittigfeiten und Verträge zurücke 
würfen) nicht Unterthanen des Staats; der Re⸗ 
gent war nicht zugleich Oberhaupt der Kirche ın 
feinen fanden; diefe ftand vielmehr mit den Kir⸗ 

& ar a chchen 
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chen aller übrigen Catholiſchen Territorien im eis 
ner Staatseinheit, dermög deren fie dutch ber: 
finiedene Stuffen von Unterordnüngen endlich 
unter ein höchfles Oberhaupt, und deffen Gefeze 
gebung, Gerichtbarfeit und Schuz, mithin uns 
ter einer währen Regentengewalt defjelbigen ver- 
einige warem 5) Ihre Vorfteher waren felbft 
wieder in anderer Ruͤckſicht Reichsftände, mit 
weltiichen. Stiftslanden und weltlicher Hoheit 
begabt, hatten aber £raft jener geiftlihen Ger . 
walt zugleich eine mächtige Einwärfüng auf anz - 
derer Stände Lande, deren Kirchenwefen völlig 
unter ihrer Leitung jtand, und wobei fie der welt“ 
“Tiche tandesherr gegen allen Eintrag zu ſchuͤzen 
fih zue verdienftlihen Frömmigkeit rechnete. 
Staat. und Clerus machten hier zwei verſchiedene 
Staatsförper aus, deren Intereſſe häufig gegen 
einander fies, Die Cathofifche Kirche iind dei 
ren Vorſteher — mithin geiftliche Reichsftände 
— hatten vermög diefer hierarchifchen Grund: 
verfaſſung auf anderer weltiähen Territorien 
Kirche und Clerus, auch deren Beftzungen, eigne 
der Staatsgewalt ſehr nahe Fommende — oft im 
‘ teligiofen Gewand noch würffemere — Rechte, 
konnten daher auf Direction des Clerus, auf 
Oberdiſpoſition über deffen Guͤter Anſprache ma⸗ 
chen, machten ſie in Proteſtantiſchen Landen 6) 
eben ſo, wie ſie ſolche in Catholiſchen Gebieten 
ungeſtoͤrt fortuͤbten. J Si 
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1) Abdruck u. ſ. w. (ſ. $. 12. Na. 10.) St. 5 
6. 57561. Unpartheyiſche Unter ſuchung — 
es mit dem jure circa ſacra in der hintern Grav⸗ 
ebeft Sponbeim für eine Bewandais habe. 


ES 5 L. Behr, princ. jur. eccleß, $- 44: 

3) Hortleder, de caufis beili germ. 1. C, 37. 
No. 562. pag. 414. 

4) Barthel, Opufe. jurid. Op. 2. Aıt. 7. & 8. 
) GL. Behmr l, eit. F. 31.: daß in der Gefeg- 
gebung, Gerichtbarkeit und Schu das Wefen 
der Regentengemwalt beſteht, davon fiehe die 
Dedudtion :, Die mer der von Gem⸗ 

mingen im Sagenſchies. 

6) Alle die bisher über dieſen Segenftand gefchries 
ben haben, und feiner Zeit die einem der fols 
genden Theile aufbewahrte Gefchichte des J. P. 

‚Ofn. Art.5..$. 48. machen den Beweiß bievon. 


$. 140, 


Daher entitand Nothwendigkeit, für den 


Catholiſchen Clerus beſonders zu 
ſorgen. 


In jedem Land, das einem Catholiſchen Re 


genten gehorchte, hatte demnach alles geiftliche 
‚Gut, das unftriesig zu deſſen Bottmaͤßig⸗ 
keit gehörte, fo lang der Landesherr die Religion 


nicht änderte, von der Evangelifchen Religions: 
parthey Feine Einziehung, fondern nur das zu 
beforgen , daß der befi 2 Geiftliche fih zur 
Augoburgiſchen Confeßion wende, alsdann den: 


noch 
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. ed im Beſt der Kirchenpfruͤnde zu bleiben ver⸗ 
lange, und darinn von Glaubensverwandten 
Staͤnden wuͤrkſam unterſtuͤzt werden moͤge. In 
jedem Land hingegen, welches einen Evangeli⸗ 
fhen Beherrſcher hatte, unterlag das geiftliche 
Gut der Evangelifchen Kirche, auch dann fchon, 
wann der Landesherr die Religion nicht änderte, 
einmahl der gleichen Beforgnis, daß der einzelne. 
Innhaber und Nuznieffer zur Carholifchen Res“ 
ligion tretten moͤchte, zum andern aber auch der 
weiteren/ daß der Catholiſche Dioͤceſanvorſteher, 
deſſen Oberdiſpoſition es ehemals unterworfen 
geweſen, jenes mittelbare Kirchengut, das jezt 
nur fen noch ein edangelifcher Clerus, mei?’ 
ſtens die Kirche des Landes und deren Oberhaupt 
der Landesherr befaß , wieder zur Catholiſchen 
Kirche und feiner’ vorigen‘ Verwendungsgeſtalt 
zurück ziehen möchte. - Die Catholiſche Stände 
brauchten alfo wegen der ‚Stifter und Eidfter » 
ihrer eignen fanden nür gegen die Religionsfrei⸗ 
ftellung, nicht gegen nie eriftiete Anfprüche Evans 
geliſcher Stände fich zu decken. Die Augsbur⸗ 
giſche Confeßionsverwandte hingegen muſten in 
ihren Landen ſich nicht ſo viel gegen den Ueber⸗ 
tritt des Clerus, der. bei ihnen nur ſelten noch 
in der Form eigner, nicht zum Dienft eines Kirch: 
ſpiels beftimmter Geſellſchaften, wie bei dem 
Catholiſchen, eriftirte, als hauptfächlich weiter 
gegen dte Anfprache der Catholifhen — vorzügr 
Eich der geiftlichen Meichsftände, fichern, Wei— 
ter! — Zu keinem Catholiſchen fand faft exi⸗ 

— * db 3 — 


422 VI. Stuͤck. Vom Zuſtand der 


flirten ganz, Evangeliſcho Cloͤſter und Stifter, 
(einige gemifchte in geiftlicher Reichsſtaͤnde fans 
den, ‚waren wohl, deren aber befonders gedacht 
wird, $, 160.) hingegen viele Evangeliſche welt 
liche Gemeinden mit ihrer Religionsuͤbung fanz 
den fich da; mo fih auch einige jener Art fanz 
den, konnten fie ihrer Neligionsverfaffung nach 
feinen Anftaud nehmen, unter den Diſpoſitionen 
über Landſaſſen und Unterthanen mit einbegriffen 
zu ſeyn. In Evangeliſcher Staͤnde Herrſchaften 
waren aber haͤufig nicht nur weltliche Gemein⸗ 
den mit ihrer Religionsuͤbung, ſondern auch 
Stifter und Cloͤſter, die noch der alten Religion 
anhiengen, und leztere wuͤrden es wegen ihrer 
hierarchiſchen Exemtion fuͤr ſehr gefaͤhrlich geach⸗ 
tet haben, wann fie nur ſo fchlechthin aus. Ver⸗ 
ordnungen, die auf Landfaſſen und Unterthanen 
lauten, ihr Heil haͤtten ſuchen muͤſſen, da ihr 
ganzes Beſtreben damals noch mit Beiſtimmung 
der Catholiſchen Staͤnde dahin gieng, ſich von 
dieſen ausgezeichnet zu erhalten. (J. 91.) Of 
fenbar einleuchtende Verſchiedenheiten der Zälle, 
Ausfluͤſſe der fo ſehr von einander abweichenden 
innern Religionsverfaſſung! 


Kdıe 
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Welche bei dem evangelifchen Clerus 

— nicht eintrat. 


Nach dieſer Verſchiedenheit muſten nun die 
Normen für die Zukunft: verſchieden behandelt 


- werden, wurden es wuͤrklich. Wegen der Re: 
ligionsfreiſtellung in Klöftern- und Stiftern, wo 
der. Fall auf beiden Seiten eriftiren fonnte, war 
die Verordnung, die ducch den geiftlihen Vor⸗ 


behalt jener Freiftellung einen. Niegel-vorfchoh, 
wwechfelfeitig , obwohl im Grund. der Fünftige 


Vortheil davon viel jtärker auf die Catholiſche 
Seite, wo haͤufig dergleichen geiſtliche Geſell⸗ 
ſchaften noch waren, als auf die Proteſtantiſche, 
welche meiſt allen Clerum von der Art abgeſchaft 
‚hatten , ſich neigte. Wegen der. weltlichen Ge: 
‚meinden oder Religionsgefellfchaften, wegen Lands 
sfaffen und Untertbanen. ward; die Sache ander: 
wärts und zwar wieder für beide Religionstheile 
:gleichheitlich entfehieden. 2): Gegen die Ans 
ſpruͤche, welche die Catholiſche geiftliche Reichs⸗ 
ſtaͤnde, mit ihnen der. ganze. Katholifhe Reli: 
gionstheil auf das eingezogene: Kirchengut-. in 
Evangelifihen Landen machte, und hier fallen 
ließ; konnten die Evangeliſche nicht. eine umge: 
kehrte Entfagung zur Ausgleichung ſezen, weil 
die Catholiſche in ihren Landen Fein Kirchengut 
eingezogen „ und die: Augsburgifche Confeßions⸗ 
verwandte: Beine Anſprache an ſolches jemals ge⸗ 
ID Dd 4 macht 
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macht hatten. Hingegen konnten eben ſo die 
Catholiſche ihrer Forderung, daß der Evanges 
liſche Landesherr dem Reformatiousrecht auf die 
in feinem fand liegende, noch im Entfcheidjahr 
exiſtirende Elöfter und Stiftungen entfagen folle, 
den nemlichen Verzicht nicht mit gleicher Wuͤr⸗ 
kung entgegen fteller, weil damals in ihren 
‘Landen keine pur Evangeliſche, und, gleich den 
Catholiſchen Stiftungen „ von. der landesherr⸗ 
Aichen Gewalt ſich .eremt achtende Coſtergeiſt⸗ 
lichkeit vorhanden war. Bei dieſen Tractaten, 
deren großer Zielpunct Gleichheit in allem war, 
konnte kein Gedanke natürlicher entſtehen, als 
der, einer den Catholiſchen vortheilhaften Ente 
fagung der Proteftantifchen Neichsftände auf die 
Reformation der ihren Landen angehoͤrigen noch 
ſſtehenden Catholifchen Stiftungen,: die den Evans 
geliſchen nüzliche Entfagung des Catholifhen 
Reichstheils auf Rückforderung der eingezogenen 
und reformirten Stiftungen zur Gegenverwilli⸗ 
"gung an die Seite zu ſtellen, für welche leztere 
‘Jene erſtere, wenn man ihr den ‚größeren Vor: 
theil der Catholifchen aus dem geiſtlichen Wors 
behalt noch zutechnet, als hinlaͤngliche Bergüs 
‘tung .angefehen werden konnte. . Eben diefer 
Geſichtspunct war es auch, aus: welchem man 
beede Verwilligungen in Verhaͤltnis gegen eins 
‚ander während’ den Tractaten aufah. 3) Durch 
dieſe Betrachtung wird man nun ſchon vorberei⸗ 
tet ſeyn, bier nicht, wie es in andern. Fällen ger 
‚sarent 4); _ * ‚ mmgefepeten -. der 
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\ 365 deswegen die Esangelife ‚alle. Gap e 
Lloͤſter in ihren ‚Territorien nachgegeben 
Se ihnen gelaffen, ſaltem ut pr&cideretur ambig 
tas (wegen der — bei’ den ſchon 
jogenen S. v ben F. 97.) Meiern a. a. 
vB go. Fr. Ehen dieſes erhellet auch aus 
beeceder helle. erſten Propofitipnen: <$. 85 & 
86.) wo offenbar durch dag Verbindungemor 
Singegen, beedes als Gei ——— 
eimauder au die Seite gefezt | * 
J pP — Art. EI ” 15. 31. 63 32 
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2 "gie —** eine Verſchiedenheit des eale 
Year und feines Arquivalents, 


Um dig Nothmendigkeit und Shranken d Bier Ä 
er Abweichung von. einer, unmittelbaren Wech— 
 felfeitigfeit der Verordnung denilicher einzi a 
hen, ſo erwaͤge man die Fälle einzeln! A) 
Evangeliſcher Reſichsſtaͤ nde —* 
‚ben find a) Epangeliſche noch ſtehende 

Cloͤſter wenige oder feine, —8 des 
‚ thelifchen Religiongtheils auf ſoich e Ay 
„geiklicheri, Stäude- kraft der geiftlichen 1117 
u weſtcich ichen als ae —— Pi 
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Hierarchie) durchttebends : b Evangelifche 
eingezogene Stiftungen viel; wieder Anſpra⸗ 
che der Catholifchen-darauf durchgebends., c) 
Evangelifhe Gemeinden mit ihrer Religions: 

Abung und kirchlichen Zugehoͤrden viel und Ans 
ſprache ver Catholiſchen keine, d) Catholi—⸗ 
ſche noch ſtehende Stiftungen an mehreren 
Orten, Auſprache der Catholiſchen auf. deren 

Beibehaltung durchgrhends: endlich e) Ca 
tholiſche Gemeinden mit ihrer Religionsübung 

und kirchlichen Zugehörden bier und da’, wie: 

der Anſprache der Gatholifchen wie zuvor. B) 

In Catholiſcher Scändekam 
den finden ſich (zu a) Catholiſche noch 
ſtehende Clöfter in Menge, dagegen Anfpras 
che des Evangelifchen Meligionstheils darauf 
Feine; (zu b) Catholiſche eingezogene Stif- 

- tungen. fehr wenig und wieder Anfprache der 
Evangeliſchen darauf keine; (zu c) Catholiſche 
Gemeinden mit ihrer Religtonsübung viel, 
auch da aber Anfprache der Evangelifchen 
Stände Feine; (zu d) Evangeliſche noch 

ſtehende Cloͤſter [die nemlich ein Evangelifcher 
exemter Klerus bewohnt hätte] Beine (denn die 

° gemifchte, mit denen es feine eigne Bewandnis 

bat, gehören nicht hieher) mithin auch desfallg 

Anſprache ver Evangelifchen: auf eigne Rechte 
über folhe Feine; endlich (zu e) Evangeliſche 

Gemeinden mit ihren Firchlichen Zugebörden 

bie und da, und babei Anfprache der Evans 

geliſchen auf deren Erhaltung Vonbgtpehte. 
| | EA | n Cs 
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— Es war folglich ein Fall nemlid der zu c), 
wo kein Religionsiheil Anfpruch hatte, dev mit: 
bin Feines Vergleichs bedurfte. Ein. anderer 
Fall zu e) war, wo beede Theile gleiche Ans 
fprüche hatten, und der alfo von beeden Seiten 
gleichen Vergleich nörhig machte, Die übrige 
drei Fälle zu 2. h. und d. waren-yon der Art, 
daß nur. der Katholifche Theil Anſprache hatte, 
die er fallen laſſen konnte: follte er fie durch alle 
drei Claſſen fallen faffen, fo-mußte es entweder 
ohne Aequivalent gefhehen, oder man mußte 
ibm ſolches in andern Gegenjtänden ſuchen. 
Beedes aber fonnte vermieden werden, wenn 
in einem und andern der Catholiſche Theil ferne 
Anſprache fallen ließ, ‚in andern aber fie ihm zus 
geftanden, und fo. ftatt. umgekehrter Bewilligun? 
gen. ein. Durchfchnitt gemacht ‚ward, ‚Dies war 
83 nun, was geſchah. Werde der a5fle und 
26ſte Abſaz handeln von mittelbarem Kirchen⸗ 
gut, als von einem Gegenſtand, von dem die 
drei obgedachte Faͤlle handeln. Der erſte davon 
* ſtehende und eingezogene Stiftungen der 

vangeliſchen, alſo die Fälle zu a, und b. zum 
Gegenftand, dee andre redet von noch uneinges 
zogenen Stiftungen, vorzüglich in Evangeliſchen 
fanden, mithin von dem Fall zu d. Jene mer 
den mit Miederlegung der Catholiſchen Anfpras 
ce den Evangelifchen, diefe mit Billigung fols 
cher Anfprache den Satbolifchen zugefichert. 


* 


/ 
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$ 143. | 
EN dieſe Sanction das Umgekehrte der 
J vorigen weder iſt, noch ſeyn | 
a konnte, 


Bau aber nun alle diefe weitläuftige Ber 
trachtung ?’Sie wäre allerdings unnöthig, wenn 
wicht fo viele in beeden Difpofitionen eine wölfige 
Wechfelfeitigfeit geſucht, und damit jich in La⸗ 
byrinthe yon Schwütrigkeiten in der Auslegung 
verloren hätten. Denn haben nur beede San⸗ 
etionen Nicht den nemlichen nur umgekehrten, 
ſondern ganz verſchiedene nur willkuͤhrlich zum 
Aequivalent gegen einander geſtellte Faͤlle zum 
Gegenſtand; ſo wird man mit Recht als Erklaͤ⸗ 
rungs⸗ Grundſaj⸗ hierbei vorausſezen duͤrſen: 
a) die Regel der Gleichheit an ſich iſt zwar hier 
nicht verworfen, fie tritt alſo ein; b) fie kann 
aber nicht in der Maaſe ange weůder werden, 
daß der Fall, wie er in der einen Stelle vor⸗ 
komnmit, und das was von ihm dort geſagt wird, 
ſich in der andern Stelle duͤrchgehends eben fo, 
nur im umgekehrten Verhaͤltnis wieder finden 
muͤſſe daß Umfang der —* und Sub⸗ 
jeete, auch Eigenſchaft der Praͤdicate ſich durch⸗ 
gehends gleich ſeyn müßten, ſondern c) beede 
Sanetionen koͤnnen nur an Umfang, Subjecten 
und Praͤdteaten in der umgekehrten Verhaͤltnis 
fo weit einander gleich geſtellt, mithin unterein⸗ 
auder verglichen werden, als weit gezeigt wer: 

| dent 
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den kan, daß beede Fälle, obwohl fie nicht ums 
gekehrte, fondern, neben einander, ftebende Din; 
ge (non oppafita fed.contradiftindta) zum Grund 
haben, dennoch in diefem oder jenem. einzelnet 
Stuͤck würflid in dem nemlichen „oder, in dem 
umgekehrten Verhältnis ftehen, fonften aber d) 
beftehet die. durchgehende wechfelfeitige Gleich— 
heit bei ihnen nur darinn, daß das ‚eine Aequi⸗ 
Yalent-oder Gegenvermilligung des andern ift, 
fo wie bei einem Taufch die Gleichheit nicht dar: 
auf beruft , daß ein Theil die nemlihe Gat— 
tung von Sachen. bekomme, die er dem andern 
giebt, fondern daß jeder aus dem, was er be; 
kommt, gleichen Bortheil mit dem andern erlan 
ge, — Mit diefen Vorbemerkungen zur Sache! 


$, 144, u | 
Alle Arten von teligioſen Stiftungen und Bru⸗ 
derſchaften gehoͤren hieher. | 


Die Benennung des Gegenftandes. macht bei: 
diefem wie bei dem vorhergehenden Abſaz wieder 
den Anfang. Alle Elöfter, Stiftungen und 

mittelbare Gefellfichaften. (fodalitia‘) werden ge: 
nannt, Lezteres Wort ift geeignet , jede. Prie 

Yatvereitiigung zu einent gewiffen Endzweck, bei 
fonders zu einem ſolchen, der nicht unſre Haupt⸗ 
‚beftimmung ift, fondern nur Nebenbefchäftigung 
bleibe, anzudeuten, 2) Won der Ars u 

| Ä | en 
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bei den Katholifchen die. häufig vorkommenden 
Bruͤderſchaften, wo Geiftliche und Leyen, vor 
nemlich aber leztere fich zufantinen thaten, um 
gewiſſe religiofe Werke, als Begraben der Tod 
ten, Warten der Kranken ’ u d. gl. zu beſor⸗ 
gen, ohne deswegen ſich ganz dieſer Anſtalt zu 
widmen, ohne ſich desfalls von dem Staat und 
ihren Beſtimmungen loß zu reißen, und der Kir⸗ 
che ganz zu ergeben, ohne alſo in eine ordent⸗ 
liche zuſammen wohnende kirchliche Geſellſchaft 
zu tretten. Dieſe hatten ihre gemeinſchaftliche 
Caffe und kirchliche Geraͤthſchaften, ſelten aber 
liegende Beſizungen. Wo deren alſo in einem 
Epvangeliſchen Lande noch ſtanden, und die Ca; 

tholiſche wollten ihnen eine bleibende Stätte aus⸗ 
mache, da war es nüzlich ihrer Befonders zu 
edenken, weil fie eigentlich weder unter der 
—— weltlicher Gemeinden, noch uns 
ter dem eine bleibende Widmung und gaͤnzlichen 
Uebergang zur Kirche vorausſezenden Wort; 
Stiftung, (9. 111.) wuͤrden begriffen ges 
weſen ſeyn. Als ein Mittelding von beiden, 
doch leztere nachahmend und den Geruch ihrer 
Heiligkeit auf ſich verbreitend, kommt es ſehr 
zweckmaͤßig hier vor, nicht mit dem Ausdruck: 
Bruͤderſchaft, fondern mit dem jedes andre 
ähnliche religiofe Inſtitut umfaſſenden Ausdruck: 
Privatgeſellſchaft, Sodalitium. 2) Eben 
ſo zweckmaͤßig war es in der vorigen Stelle weg⸗ 
geblieben. Denn wo in einem Evangeliſchen 
Sande ſolche Geſellſchaften aufgehört hatten’, 

Re 2 wochte 
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mochte nun ihr Gut nach Priyatgeſellſchaftsrecht 
unter ihnen getheilt, oder in Staͤaisgeſellſchafts⸗ 
weife - vom Megenten.nu fid) gezogen, fenn 3), 
da war, eben weil folche Gefellfchaften nicht wie 
Orden allverbreitete, fondern einzelne an eins 
zelne Orte. geheftere Inſtitute waren, mit ihe 
rem Watergang das ganze Corpus, das ihr Ber: 
mögen. anfprechen Fonnte, erlofchen, der Elerus, 
von dem fie nicht wie Stiftungen integrirender 

Theil und dem nicht ihr Vermoͤgen Eigenthum 
war, konnte ſich ihrer nicht eben ſo annehmen, 
daß er von den eingegangenen Ruͤckforderung der 
Guͤter gethan haͤtte, von ihrem nur beweglichen 
Vermoͤgen verlor ſich auch nach dem Untergang 
einer ſolchen Bruͤderſchaft Spur und Andenken 
bald. Nie war daher desfalls vorhin Anforde⸗ 
ung der Eatholifchen an die Evangelifche ihrer 
gemachten Einziehung foldyer Gefelfchaften we⸗ 
gen vorgefommen, und fo hatten auch diefe nicht 
nöthig , desfalls Vorforge zu nehmen, ja da 
Hüter folcher Gefellfchaften fchon laͤngſt veraͤn⸗ 
dert und vergeflen, nicht ntehr eriftent waren, 6 
würde es bei ihnen feltfan gewefen feyn, ſich 
bei folchen dennoch Sicherheit und eine Reduetion 
auf das Entſcheidjahr, in dem fie fchon laͤngſt 
nicht mehr exiſtirten, alfo auch nicht beſeſſen 
werden konnten, zu bedingen. 


ı) Sodales fünt qui ejusdem collegü fünt L. 4. fa 
de collegiis eorumque conventus ſum Sodalitia £. 1, 
pr. ibiaem, | | 
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a) J. H, Bahmer , Jus eccl. Prot. L. 3. T. 3% 
ER | 

5) Meine Abhandl. Th. 2. Einl. $.5.& 9. 


. vr 5 145. | 
So weit die Güter für den Clerus, nicht für 
wæeltlicher Gemeinden Religionsuͤbung 
| beftimmt find, 


Umgekehrt kommen in diefer Stelle Col 
gien, Balleyen und Commenden, besgleichen 
Rirchen, Schulen und Spitäler, endlich 
Rechte und Kinkünfte, deren die vorige San⸗ 
ction erwähnt, nicht vor: daß die a. Hape 
übereilt worden feyen, und daher nicht Zeit- ges 
abt hätten, ihre Sanction eben fo beftimmt zu 
— 1), dies widerlegt die Geſchichte; (F. 85— 
97.) daß fie für weniger Kirchengut ſich haͤtten 
Sicherheit bedingen wollen, als fie den Evan—⸗ 
gelifchen zugegeben, ftiefje gegen alle Gleichheit 
and politifche Wahrfcheinlichfeit an, die doch 
zwei Haupterflärungsregeln find, 2) Da alſo 
jene Worte, die bier fiehen, fo allgemein find, 
daß fie alle jene einzelne Benennungen unter fich 
faſſen können; fo fezt man mit Recht voraus, 
daß auch hier wieder alles Kirchengut, wie es 
Damen haben möge, einbegriffen ſey 3), zu: 
malen diefe Stelle ausdrückiich auf Gleichſtellung 
mit der vorhergehenden verweifet, (F. 149.) dene 
noch bei der großen Präsifion im Ausdruck, die 
| den 
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den Friedensverfaſſern eigen war, wird man 
auch eine Urſache der hier kuͤrzer ausgedrikten 


Bezeichnung des Gegenſtandes vermuthen,' und 
‚die findet ſich wuͤrklich. Nemlich warn vorhin 


Eollegien, Commenden und Balleyen genannt 
waren, fo geſchah dies, weil die Catholiſche mie 
dem Vorwand, daß diefe nicht Kiöfter und Kirs 
henftiftungen wären, fie den ältern Religions⸗ 
geſezen zu entziehen fuchten. Don den Evans 
gelifchen, die jederzeit deren Einrechnung bei je 
nen allgemeinen Ausdrücken behauptet, und nun 
in voriger Stelle wuͤrklich erlangt hatten, konn⸗ 
te zumal jezt nad) diefer deutlichen Declaration 
eine desfallfige Ausflucht nicht mehr beforge wers 
den, und es war alfo eben fo unnöthig, jene 


Ausdruͤcke hier zu wiederholen, als man es un. ⸗ 
noͤthig fand, bei jeder Benennung von Kirchens 


aut allemal-von neuem deffen ganzes Namenre⸗ 
gifter anzuhängen. Was Kirchen und Schulen, 
Renten und Rechte betrift, fo hatte man deren 
in voriger Stelle nicht wegen jener Erwähnung 
gethan, die innländifhe Pertinenzſtuͤcke der Stifs 
tungen waren, denn von diefen verfland es fich 
ohne das, daß. fie dem nach dem entfcheidenden 
DBefizgehörten, dem die Hauptfliftung zuerkannt 
iſt, da ja wahrhaftig nicht das eingefallene Clo⸗ 
ſtergebaͤude, ſondern deren Kirchen, Rechte 
und Einkuͤnfte das waren, um was es bei dem 
ganzen Streit zu thun war. Auch nicht wegen 
jener, die auslaͤndiſche Zugehoͤrden der von den 
Proteſtanten eingezogenen Kirchenguͤter waren, 
(Dritter Ch) Eee wur⸗ 
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wurde ihrer ‚eigentlich ausdrüflich gedacht ( obs 
wohl fie in der Allgemeinheit mit einbegriffen 
find ($. 115.)2 denn von dicfen kommt auders 
wärts eine eigne Verordnung 4," Sondern 
wegen deren, die ein Evangelifcher In ſeinem 
Sand etwa einem fremden Cloſter weggenommen 
hatte, und wegen deren, die vorhin zur Melia 
gionsuͤbung der catholifchen Unterthanen gehoͤr⸗ 
ten, und num zum. evangelifhen Religionsge⸗ 
brauch eingenommen waren, tar die fpecifigue 
Benennung nöthig, (G 141) Da nun hier 
nicht von dem umgekehrten Fall, nemlid von 
dem catholifhen fand eines carholifchen Seren , 
der, weıl fein Streit war, auch feiner Conven⸗ 
tion bedurfte, fondern von dem Parallelfall, 
da noch catholifche im evangeliſchen Land lebten; 
hauptfächlich die Rede iſt, da, was in die ſem Fall 
zur Religionsubung weltlider carholifhen Ges 
meinden gehört, anderwaͤrts eigentlich feine 
Norm erhält, da endlich der Fall mit dem Bes 
fi, abgetzennter Renten in diefer Bezichung feis 
ner Natur nach nicht vorfonmen kann, weil ex 
einen Landesherrn als Subject der Dispofition 
vorausſezt, hier aber von Befisthümern des 
Elerus die Mede ift: fo :war der Grund, wel⸗ 
cher dort die befondere Benennung veranlaßte, 
(um nemlich die den evangelifihen Unterthanen 
des evangelifhen Meichsftandes zugefommene _ 
Kirchen. gegen die Ruͤkforderung der Biſchoͤve 
zu ſichern) hier nicht vorhanden, und fie unters 
blich, ohne daß damit; die. gegenwärtige Stelle 

| 4 Kin un⸗ 
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unvollſtaͤndiget oder die Vortheile der Catholi⸗ 
ſchen eingeſchrankter wurden oder werden ſoll⸗ 
ten, zumalen da das nachfolgende Praͤdicat 
in gleicher Weiſe, allen Mangel der Specifica⸗ 
tion durch feine Beziehung auf das vorhergehen⸗ 
de erſezt. (G. 149.) So iſt alles in diefem Frie⸗ 
gereialis Ausdruf, der ganz in die Form der 
ezeichneten Falle eingegoffen ift, und noch Ein 
heit und Gleichheit hat, wo der aͤuſſere Schein 
oft Verſchiedenheit zu verräthen ſcheint. F 
) Dies will Koth ih der vertheidigung der recht 
‚ lichen Staatebrtr. $: 24: ©: 70. Na. * * daher 
» behaupten weil die Protefianten,. nachdem fie 
ind Jenner 1646: ihre erfte Erklaͤrung gegeben; 
Auf fchleunige und daher mürflich ih einem Mo⸗— 
nat erfolgte Geginerklätung gedrungen hätten: 
Allein war dann jenes Gruitdlage der Hachheriz 


gen Faſſung, oder iſt diefe nicht vielmehr erſt 


lang Hachher entworfen, über das Ganze von je⸗ 
ner Zeit an noch zwei Jahr geſtritten worden? 
Waährhäftig Zeit genug, um die Wortg zii übers 
denfen, und gewiß von den Catholiſchen fo we⸗ 
hig als von den Proteftanten ungenüst gelaffene 
eit! (FK. 97.) wie folcheß der catholifche Ge 
ſchichtſchreiber dieſes Friedensfchluffes, dei als 
Geſandter ihn machen half, und daher die beſte 


Wiſſenſchaft hatte, ausführlich bezeuget. Ada: 


‚mi Relat. hiſt. pacif. Weftph. C. 14: $: 1. R 
2) Weine Abhandl, Th: 1 Einl. & ır: & 12. 
3) Aenniges a. a: lit. bdß. di 

4) Meine Achandl. Th: & Ski di 
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| $, 146, Ä | 
Und ſo weit die Tatholifhe den x. Jenner 
2624, einen würklichen Beſiz daran 
SR hatten. 


Es find demnach alle diejenige geiftlidhe Ge» 
fellfhaften und Stiftungen, und Güter, die 
nicht zu der Religionsübung weltliher Gemeins 
den, fondern die zum Eigenthum des Clerus 
gehörten, oder wie Bruderfhaften fih an ihr 
enfhloffen, Gegenftand diefer Verordnung. 
Sie find es wieder unter dem nemlichen Geſichts⸗ 
punct und Qualification, wie bei der vorigen 
Stelle. Unter dem Geſichtspunct, nemlich fo 
weit fie als mittelbar betrachtet wurden ($. 
Z12,), und unter der Dualification, fo weit fie 
die Eatholifhe den erſten Jenner des Jahrs 
1624. wuͤrklich (realiter) nicht blos der Abſicht 
nad) ohne coͤrperliche Innhabung ($. 45.) ı).bes 
feffen haben. Macher erſt entitandene oder 
geftiftete gehören mithin nicht unfer dieſe Difpos 
fition, die das landesherrliche Keformationge 
recht über die Klöfter beſchraͤnkt 2). ſondern 
bleiben dieſem Hoheitsrecht ausgeſezt (F. 123. 
Na. 2.), ſo weit nicht durch Landesvertraͤge ein 
Herr ſich des Gebrauchs deſſelben noch weiter 

begeben hat, ale es ihm diefer Vertrag zur 
Schuldigkeit macht, denn dies ſteht ihm aller⸗ 
dings frei 3). Sie foren hier in Betracht kom⸗ 
men, fo weit pas deren würklichen —— 
| — | Ve⸗ 
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Beſiz die Rede iſt. So kann der Iandesherrlis 


che Staatsbeſiz nicht genannt werden, nur der 


Privat oder Eigenthumsbeſiz verdienet dieſen 


Namen. Dieſen alſo zu ſichern muß hier der 
Zwek ſeyn 4). Die Qualification iſt uͤbrigens 
hier umgekehrt, dort war von Kirchenguͤtern die 
Rede, welche die Evangeliſche befizen (F. 116.), 
hier aber iſt fie von ſolchen, die die Catholiſche 


inne haben. | | 2 j 
1) Die animo & corpore befeffen werden, wie es 


ganz treffend Bundling im Difcurs über den 


Weſtoh. Sr. Art 5. 5 86. V. 1. umfchreibt. 


| 2) Boch neuer Aufichlus u. f. w. S. 42. FE 


Bæœhmer de juxe ſtatuendi accupandique bona ext. 
‚ord. Jefuit. $. 29. . 


3) $. P Ofn. Art. 5. $. 33. wornach den Landſaſ⸗ 


fen und -Unterchanen auch jene Verträge gehals 


- ten werden follem; die.ihnen mehr, Vortheile als 


das Entſcheidjahr beilegen. ER 
4) Schlettwein die Gerechtigkeit in Abſicht auf 


die Kloͤſter g. 71. 
ai S 147: ! Ko 
Das Beſizrecht iſt dem mittelbaren und und 
mittelbaren. Elerus je nad) Maas und 
Art feines Befises zugefprochen. 


In voriger Stelle waren ausdruͤklich der 


Augsburgifchen. Confeſſion verwandte Reiches 
- Hände genannt, hier fiehen Catholiſche ohne 


jene weitere Charafterifit des Perfonen, wor 
er Ee s— u 


k) 
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auf ſich die Dicde besichen fol, Wieder fine 
Folge der im Eingang berührten Verſchiedenheit 
beeder Fälle (5 139.). In beiden iſt non dem 
Eigenthunsbeftz an den Kirchenguͤtern die Re⸗ 
de ($ 119.), denn den weltlichen Staatsbefi 
oder die Obrigkeitsrechte machten fich beede Res 
ligionstheile einander nicht ſtrittig 1), und der 
kirchliche Staatshefiz oder die geifkliche Obrigkeit 
erhält in andern Stellen 2) ihre Grenzbeſtim⸗ 
mung, Aber dort ift die Rede von dem Eigen» 
thumshefi iz, den bie evangelifhe Stände dem 
Klerus unmittelbar oder mittelbar durch ihre 
Diener und Unterthanen abgenommen, deſſen fie 
ſich alſo unterzogen hatten; hier aber iſt die Mes 
de von jerem,_den der Klerus in ihren fanden 
ober fonft an Orten, worauf fie Hoheitsrechte 
anſprechen konnten, noch inne hatte, den die 
evangeliſche Stände nur anſprachen, und, nun 
fortdauren zu laſſen, ſich verbindlich machten. 
Dort konnten alſo Reichsſtaͤnde zum Subject 
der Rede gewaͤhlt werden, ja ſo wie in den Re⸗ 
ligionsfrieden dieſe Stelle gekommen war, da⸗ 
mit nicht Landſtaͤnde ($..-78.) und mittelbarer 
Clerus ($. 80.) ſich der Difpofition des Landes⸗ 
herrn unter Vorwand der Allgemeinheit: des 
bloffen Worts: Stände, entzichen möchten, 
- fo mußten dort Neichsftände benannt werden, 
auf daß nicht gegen die Abfiche der evangelifhen 
Stände und gegen deren urfprüngliche Kirchen⸗ 
verfaflung die Unterthanen unter dem Dekman⸗ 
tel, End fie es von, * als unmittelbare Be⸗ 
Pier 
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fick hler Schu; erhalten ‚hätten, der kirchlichen 
Oberdiſpoſition ihres gleicher Eonfeflion vers 
‚wandten Regenten ſolch iht beſeſſenes Kirchengut 
enizichen moͤchten? hier aber bei den catholidhen 
Stiftungen durfte nicht eben fo das Subject 
Durch den Beiſaz, Reichsſtaͤnde,  eingefhränft 
werden. Dog: da die Catholiſche audy nicht 
blos denen Drden oder dem andern Elerus, det 
unmittelbar Genus und Verwaltung diefer Kir⸗ 
chenguͤter hafte, fondern der carholifchen Kirche 
Deutſchlands, ſo weit fie dabei intereſſirt war, 
den Vortheil dieſes Vergleichs zuwenden woll⸗ 
ten, welches die auf den Fall des Ausgangs ſol⸗ 
het Orden beigerüfte, Anfangs noch in einee 
viel gröfferen Ausbähnung von ihnen verlangte 
($ 9°.) Elaufel beweiſet; da auch hier und da 
mittelbare Kirchengüter- fih fanden, welche an» 
dern unmittelbaren Stiftungen einverleibe, als _ 
fo Reihsftänden zugehörig waren ($. 129): ſo 
fonnte, wenn für beede Falle mit geſorgt ſeyn 
follte, der Ausdruf auch nicht auf mictelbaren 
Clerus individualifiet werden, fondern er mußte 
vermög diefer Abſicht in jener Allgemeinheit blei⸗ 
ben, wo num mittelbarer Elerus, Neichsftände 
und Didcefanvorficher, jeder in dem Maafe, 
wie er dabei intereſſirt iſt, wie er befeflen hat, 
ſich unter dem characteriftifchen Wort einbegrif 
fen finden, Eben fo erläutert es die Natur det 
Sache, noch mehr. aber die Tractaten; denn 
diefe zeigen, daß bei den Beſchwerden der Ca⸗ 
sholifchen der mittelbare Clerus, die Ordensgeiſt⸗ 
un Ee«6eq4 liche 


— 


440 IV. Stuͤck. Vom Zuſtand der 
liche als der zunaͤchſt beſchwerte Theil, die Dids 


‚cefanvorfteher als Mitintereffenten der Befchwers 


de erfcheinen (F. 82), daß die Katholifche in ihs 
xen Erklärungen Stände und mittelbaren Cles 
cum, DOrdensgeiftlichfeit, als Subject diefer von 
ihnen gefuchten Verordnung deutlid angaben, 
($. 151. Na, 3.) daß die Evangelifche es von 
dem. mittelbaren Clerus eben wohl verſtanden, 
weil fie es fogar auf diefen allein Anfanas eins 
ſchraͤnkten, und ihn daher das Recht die Stifte 
der evangelifchen Obrigkeit zu reſigniren beizule« 


‚gen, fid) auch auf den Fall der Drdenserlöfhung 


den Anfall des Eigenthumsbefizes vorzubehalten 
angelegen feyn lieffen, und die Erinnerung einer 


-Gefandfhaft, ob nicht beizufezen fen: Reichs⸗ 


fände, eben deswegen nicht achteten (F. 85. u. 
89), . Gleiche Erläuterung giebt der: Zuſammen⸗ 
hang diefer Stelle, wo mehrere Ausdrüde in 
das Ungereimte fallen würden, wenn man hier 
nicht den catholifhen Clerus als Privatinnhaber 
verſtehen wollte ($, 146. Na, 4. $. 156. Na 2. 
S. 160. Na, 3. $. 175. lit. c.). Alles beweißt, 
daß, fo wie die Catholiſche vorhin in dem Reli⸗ 
gionsfrieden unter. den Worten: famme und 


‚mic ihren Capiteln und andern geiftlicben 


Stands, allen mittelbaren Elerum einer Dioͤces 
verftanden ($. 82.), die Evangelifche es aber, 
um ihrer Reformation Raum zu fhaffen, ber 
ſtritten: alfo bier, wo nun diefer Neformation 


für die Zufunft nad dem entſcheidenden Beſiz 


entfagt ward, unter dem Wort; Catholiſche, 
; vor/, 


catholiſchen Kirchenſtiftungen. 441 


vorzüglich der mittelbare, Clerus, Welt⸗ und 
Drdensgeiftlie, folhe, die in ganzen Gefells 
ſchaften als Elöfter und Stifter, und ſolche, - die 
einzeln, als Benificiaten 3), eine Stiftung bes 
fizen], zugleicd aber auch die duch) Beſiz mitins 
tereſſirte Reichsſtaͤnde 4) und Didcefanvorficher 


von beeden Theilen einmüthig gemeine worden 


ſeyen. ($. 151. Na, 3.) 


1) Meine Abhandl. Th. 2. Sk. 5. eines Unge⸗ 
nannten Grundris des im Osnabruͤgger Zries 
den enthaltenen Entfcheids der geiftl. Befchwerz 
den F. 10 &ın 

2) Nemlich in Art. 5. 9. 48. & F. 26. V. quod fi 
quoque. | | ü ö 
3) Bei den. Benificiaten tritt zum Theil [was _ 
Pfarrer, Caplane und dergl. befrift] ein doppels 


fes Fundament ein: — der Ark. 3.9 32.0 


fern Unterthanen deren Exiſtenz und deren Vers 
haltnig gegen fie als Theil oder Zugehörde ih— 
rer Religionsuͤbung verfechten,, fo weit mithin 
deren Intereſſe Grund und Hauptrüfficht der 
Klage iſt, — ber Art. 5. $. 26. [als die gegens 
wärtig erflarte Stelle] fo weit folche Geiftliche, 
vermog. des Befizes einer Kirchenftiftung, [frafe 
deflen fie nach den Privilegien des Clerus unter 
dem Wort Unterthanen nach damaligem Sprachz 
gebrauch nicht begriffen waren und nicht begrifz 
fen feyn wollten, ($. 240.) } ıhre eigene Exi⸗ 
ſtenz, ihre Rechte und Verhaltniffe gegen ven 
Staat, vertheidigen, fo weit mithin ihre cleriz 
califche Qualität, und die darauf abgeleitete 
Verhältnis gegen. den Staat Grund und Haupt⸗ 
rüfficht der Klage wird. Dies ift die Grenz⸗ 
linie zwifchen den Fällen, die beede den Clerus 
mitbetreffen, und doch bald aus einer bald auf _ 
zT der 


‘ 442 IV. Stuͤck. Vom Zuftand der 
he andern ‚obiger beeden Stellen zu beurtheilen 
ind. | 
4) Boch neuer Auſſchlus u. ſ. w. ©. 35. — 
geiſtl. Staatsr. Th. 1. $. 97. 
5) Roch a. a. O. S. 41. 


9148. 


' Nicht, wie bei der vorigen Stelle, den Reichs⸗ 
ſtaͤnden, als Staͤnden. 


So einleuchtend dieſer Saz da ſteht, ſo fehlt 
es doch nicht an Rechtslehrern, die aus übel ans 
gewendeter Lehre von Wechfelfeitigfeit der Diss 

poſitionen, hier wie bei der vorigen nur Reichs— 
ftande Subject werden laffen wollen, einige zwar 
Stände als fanbesheren oder Reichsbuͤrger 1), 
‚andere aber als Didcefanvorficher 2), mo fie 
indeflen, um fich bei denen Orden zu helfen, die 
unter feinem ſolchen ftehen, die Ordenshäupter 
durch eine Fleine Erweiterung der Phrafe (Die 
ja feinem Ausleger viel Mühe koſtet) mit unter 
die Neichsfiände einruͤcken laffen. Es ift auch 
gewiß, daß beede mie der furzen Antwort: ein 
zeichsftändifcher Befiz in dem Land eines andern 
Standes ſey widerfinnig, und die geiftlihe Ges 
walt ſey gegen evangelifhe Stände und deren 
$ande aufachoben, nie widerlegt find: denn 

was erfieres betrift, fo weiſen Beifpiele genug, 
daß ein Neihsftand ein Eigenthum haben Ffönne, 
das der Sandeshoheit eines andern unterworfen 
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tft (F. 102.), und daß wuͤrklich auf dergleichen 
geihsftändifches mittelbares Eigenthum bei den 
Verhandlungen mit gefehen worden fey ($. 129.)3 
was aber lezteres anlangt, fo hat ja die Aufhe⸗ 
bung der geiftlichen Gerichtbarfeit in Bezug auf 
catholifhe Unterthanen eines evangeliſchen 
Meichsftandes ihre Begrenzung auf ein Ent _ 
ſcheidjahr 3), hindert alfo nicht, daß nicht nach 

eben diefem Ziel dem Biſchov hier auch Beſij 
der Kirchenguͤter, fo meit er folhen als Dioͤce⸗ 
ſanvorſteher daran gehabt, gefichert feyn Fünne, 
wie er «8 denn laut der Tractaten wuͤrklich iff, 
Es lohnet ſich daher der Mühe, die anderfeitige 
Gründe genauer zu prüfen. Sie find folgender: 
a) die Verordnung ſey aus den älteren Religions⸗ 
geſezen entnommen, mo: 2) nur zwiſchen 
Meichsftänden entſtandene Strittigfeiten: beiges 
legt, nur 8) diefen fürgefehen worden ſey. — 
Allein betraffen dent zu ©) zwiſchen Reichsſtaͤn⸗ 
den entftandene Strittigfeiten nicht vornemlich 
auch mit die Befizungen des mittelbaren Clerus, 
deflen Klagen:über Beraubung? (6. 84.) und 
behaupteten nicht wenigftens die Catholiſche, 
dag für diefe mir geſorgt ſey, ($: 82.) fo wie ums 
gekehrt es die Evangelifche von den weltlichen 
Unterthanen ihres Glaubens unter andern Stäns 
den behaupteten? Mußte nicht alfo, wenn nun 
die Evangelifche die Ausübung ihres Meformas ⸗ 
tionsrechts auf ftehende Elöfter fallen lieſſen, eben 
deswegen die zu Rechtfertigung dieſer Refor⸗ 
mationebefugnis aufgeftellte Behauptung, daß 
u nur - 


444 IV. Stud. Vom Zuftend der 


nur geiftlichen- Reichsſtaͤnden Sicherheit verſpro⸗ 
chen worden ſey, für die Zukunft mit fallen? 
Kurt wie follte. ſich aus einem: älteren gerade 
in:dem Punct,, worauf es anfomnit, befiriktes 
nen Geſez die Auslegung des neueren beweifen, 
oder umſtoſſen, wohl gar, wie hier geſchehen fol, 
ergaͤnzen und beſchraͤnken laſſen? — b) Dieſe 
Stelle fol: ber gerade Gegenfaz der Vorhergehee 
den, alſo nothwendig gleich jener von Reichs⸗ 
ſtaͤnden zu nehmen ſeyn. — Ein Grund, deſſen 
Schwaͤche dem Blik desjenigen in voͤlligem Licht 
erſcheinen muß, der das oben gezeigte wahre 
Verhaͤltnis der Faͤlle durchgedacht hat ($.143,)8 
—60) diefe Stelle fol nur Reichsſtaͤnde zum 
Subject haben koͤnnen, weil ſie in der erſten 
Haͤlfte des fuͤnften Artikels ſtehen, der nur von 
unmittelbaren Perſonen handle. — Allein wo 
ſteht es denn im Geſez, daß der erſte Theil ge⸗ 
rade nur von unmittelbaren Perſonen als Ge⸗ 
genſtaͤnden der Reden handein ſolle? Und 
wann dieſes alſo nur ein ſchulgerechter Masſtab 
iſt, der aus dem Geſez — guͤt oder fehlerhaft 
— abſtraͤhirt worden, ſeit wann darf man ein 
Geſez aus ſolchen Schuldiſtinctionen einſchraͤn⸗ 
ken? Seit wann hoͤrt es auf, ein Cirkel im Den⸗ 
ken zu ſeyn, wenn ich annehme, der Theil ſey 
Banz unmittelbaren Perſonen gewidmet, weil 
jede Stelle davon. rede, und.diefe oder jene 
einzelne Stelle müffe von unmittelbaren Pers 
ſonen reden, weil.das Banze nur auf fie fi 
Berateh, Kurz! warum fol nicht lieber, 
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es wuͤrklich ift, in dem erften Theil von Streit 
zwifchen Stand und Elerus, der mag nun mita 
telbar öder unmittelbar feyn, er mag als Pafs 
fiofubjece oder‘ wie hier als Acrivfubjece der Res 
de erfcheinen, fo wie im andern von Streit zwis 
fhen Stand und weltlichen Unterthanen die Nes 
de. fenn (F. 38,40)? — d) Diefe Sanction 
fol nur auf Reihsftände gehen, weil nur von 
diefen der: Entfcheidungstag gelte, auf den auch 
hierigewiefen werde. — ft wieder ein willführe 
licher nur aus dem Geſez nah allen feinen Theis 
Ien zu abfirahivender Grundfaz, der alfo ohne 
Cirkel nicht zugleich Auslegungss Grundfaz eine‘ - 
zelner Stelle werden kann, und ift noch dajın -. 
nicht rein und richtig abſtrahirt! ($. 40.) — 
Endlich e) der evangelifche Reichstheil fol es 
auch fo verftanden haben, — Allein die Stelle, 
worauf man fid beruft 4), bejaht zwar, daß 
diefe Sanction vom Ständen rede, ſchraͤnkt eg 
aber auf fie nicht ein, verneiner nicht, daß fie 
nicht aud) von mitfelbarem Elerus handle, übers ' 
haupt ift fie nicht aus einem Auffaz des -evanges 
liſchen Reichstheils, fondern nur aus einer Pris 
vatſchrift entnommen, welche zwar der profes 
ſtantiſche Reichſstheil in Bezug anf die darinn 
enthaltene Lehre vom Simultaneum gebilligt 


hat, wovon aber deswegen nicht jedes einzelne 


— zu jenem Hauptſaz zundchft gar nicht gehoͤri⸗ 
ge — Wort“ fuͤr gebilligt und wahr befunden 
ausgegeben werden kann. — Keiner dieſet Gruͤn⸗ 
de ——— Forſcher feinen Beifall ab! 

— 1) 


448. IV. Stuck Vom Zuſtand der 


lichen und rechtlichen Berfolgungen ſicher fen 
ben.($. 138.) ° KY Sie follen alle zugleich im 
Entſcheidjahr dabei beſeſſene innlaͤndiſche und aus⸗ 
waͤrtige Renten dabei behalten (F. 115. & 135.) 
Alle dieſe die Eigenſchaften des Beſizes darſtel⸗ 
lende Saͤze liegen hier wiederholt in jenem eini⸗ 
gen Wort: gleicherweife 2. k 

3) Dictio gleicherweife, pariter, fmiliter, impor« | 
° tat paritatem juris. Befold thef, pract. V. gleichers 
weiſe. Simiſia feu parit fünt, quorum eadem eſt 
qualitas feu natura, Everhard a Middelburg arg. loc, 

leg. Loc. 13. No. 4. Loc. 14. No, 2. a. 

æ) Ladolf Symph. P, 1. Dec. 46. Aph. 10. $. 2» 
Aenniges l. c. lit. f. = ——— 


Er . 150. PIE 
Huch der geiſtliche Vorbehalt bezieht fich. au 
„mittelbare Stiftungen, | 


*- Einer jener Saͤze bedarf indeffen nähere Er⸗ 
laͤuterung. Bringt — dies iſt die Frage — 
das den Eatholifhen bis zum allgemeinen Reli⸗ 
gionsvergleich zugefprohene Beſtzrecht mit fi, 
daß, wenn einer der Beſizer, ein Innhaber ei⸗ 
ner Pfruͤnde in einem folhen Stift zur changes 
liſchen Meligion uͤbertritt, er feine Pfruͤnde ver 
tiere, mit andern Worten geht der geiftlihe 
Vorbehalt auch‘ auf mittelbare Kichengüter ? 
Henn die Sache aus gemeinen Rechtsſaͤzen ent 
ſchieden werden könnte, fo haͤtte die Bejabung 
if | | je⸗ 


1 
— 
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jener Frage Feinen Anſtand. Denn der Befiz- 
ift Bier den Earpolifchen als Catholiſchen 
zugefprochen, und ift eben deswegen geordhet, 
daß Befezungen, die durch das Recht der erſten 
Bitte (J. 170) oder durch das Devolutionsrecht 
geſchehen, ($. 182.) nur auf Perſonen der nem⸗ 
lichen Religion gewendet werden dürfen; legt alſo 
jemand diefe Eigenfchaft ab, fo müfte auch das: 
ihm diefer Eigenfchaft wegen zugefprochene Beſiz⸗ 
recht wegfallen. 1). Wollte ein Stifteinem ſolchen 
feine Pfründen abnehmen, und ibn der Evan⸗ 
gelifche: Landesherr dennoch dabei ſchuͤzen; for 
wuͤrde er eben damit einen Epangelifchen in den 
Mitbeſiz eindringen, alfo die Catholifche in dem. 
Beſiz flöten, 2) Aber freilich find gemeine 
Rechtsſaͤze vor fich allein Fein zuläßiger Entfcheie 
dungsweg in diefer Materie: 3) doch hier find. 
fie um deswillen erheblicher, weil von ſolchen 
Saͤzen die Rede ift, die eben ſo umgefehrt auf. 
die Evangelifche anwendbar wären, die aljo in 
ihrer Anwendung einen Vorzug eines Religions; 
theils vor dem andern, eine Ungleichheit nicht bes. 
- zieltew, vor fich. allein aber find fie immer nicht. 
hinreichend. Man muß alfo weiter in die Frier 
denshandlungen eingehen. Diefe zeigen, daß die 
Catholifche ven geiftlichen Vorbehalt ausdrücklich 
mit Bezug ſowol auf mittelbare als unmittelbare. 
Stiftungen verlangten, daher das einemal in dei 
Abſaz von unmittelbaren, ein andermal in jenen 
von mittelbaren- Stiftungen die desfalfige Convens 
don ihren Projecten einruͤckten. (9. 90. 68) 
(TDritter Ch) Bf. Die 


456 IV Siu. Vom Zuftand der 


Die Evangetifche widerfptachen ihn zwar Anfaugs 
ganz in Bezug auf beederlei Gattungen, das 
aber finder fich nicht, daß, als fie ihn in den un⸗ 
mittelbaren nachgaben, fie noch behauptet hät 
ten, daß er bei den mittelbaren weg bleiben 
müffe, vielmehr, fo wie fie die Religionsfreifteß 
fung bei jenen fallen lieſſen, ftrichen fie auch bei 
diefen in ihren Profecten die Darauf fich beziehen: 
den Stellen weg, ($. 88. e) und diefes, wit eine 
gefandfchaftliche "Relation zeigt, im der Abſicht, 
um den Vorbehalt auch bei Mediatſtiftern wech⸗ 
felfeitig zuzugeben. 4) Wer unter diefen Um⸗ 
ftänden behaupten wollte, fie hätten derinoch bet 
lezteren den Vorbehalt einzugehen die Abſicht 
nicht gehabt, der müfte zugeben; fie waͤren mit 
den Catholifchen gefährdevoll umgangen. Ge— 
wis eine Unwahrheit! Noch einfeuchtender wird 
es, wenn men die Convention über den’ geiſtli⸗ 
hen Vorbehalt ſelbſt zur Huͤlfe nimmt. Dort 
heißt es, jeder Religionstheil ſoll die unmittelbare 
Stiftungen beſizen, die er im Entſcheidtag beſaß. 
Dieſem wird alsdann angefuͤgt: wenn folglich 
einer der Beſizer in Hinkunft die Religion aͤndert, 
ſo ſoll er ſeine Pfruͤnde verlieren. 5) Durch 
diejes. Wort folglich (igitur) 6) wird die 
nachſtehende Difpofition vom geiftlichen Vorbe⸗ 
halt unummunden für eine Folge des entfcheiden: 
den Beſtzes erflärt, wird fo geftelle, daß fie 
nicht als eine befondere Convention bei unmittel- 
baren Kirchengütern, fondern als eine Folge und 
Eigwajchaft des —— [ der ihnen nicht 

allein 
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allein gewidmet ift} erfcheinet. 7) Und wenn 
nun hier der Beſiz im Entfcheidtag in Bezug auf 
Clerus wieder vorfommt, wer wollte wohl, zw 
mal bei Miterwägung jenes Gangs der Tracta - 
ten, laͤugnen, daß aud) hier die gleiche Eigen— 
fchaft deflelben eintrette, daß es bier eben fo gut 
als dort für eine Aenderung des entfcheidenden Zu: 
ftandes anzufehen, für einen ın der Folge ver 
bottenen- (9 182) Nachtheil in der katholiſchen 
Meligionsverfaffung des GStifts zu halten fey, 
wenn man einem. Katholifchen Stift die Beibe— 
haltung.eines folchen dennoch aufbringen wollte ? 
Noch mehr! In jener Stelle heißt es ausbrügk 
lich: ,, wenn ein Prälat allein oder zugleich mit 
„, feinen Eapitularen — einzelnen oder allen, — 
„oder auch andern geiftlichen Standes die Re 
„ligion änderte, ” Mas find num die Capitn: 
laren anders als mittelbare Geiftliche? Oder will 
man etwa fagen, fie nahmen bier als Einfaffen 
einer unmittelbaren Stiftung daran Theil, auf 
wen fol fih dann der energiſche Beiſaz, andern 
eiftlichen Standes, 8) beziehen? Der bei 
reift doch offenbar feiner Allgemeinheit nach den 
ganzen mittelbaren Klerus in fih, und warn die . 
Katholifche , aus deren Antrag diefe Convention 
floß, fich deutlich erklärten, daß fie diefen mit 
einbegriffen, die Evangelifche jene Stelle ohne 
eine andere Meinung desfalls ju aͤuſſern alfo ſey 
ten, fo kann es nun auch anders nicht ausgelegt 
werden, oder die erfien Grundzuͤge einer gefun? 
den Hermenevtif'9) müßten wegfallen, Es ift 
— | ir dem 


5 
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demnach ausgemachte Wahrheit, daß der geiſtliche 
Vorbehalt — bei mittelbaren Stiftungen ein⸗ 
trette. 20). Es iſt entweder unnuͤzes Wortſpiel 
oder Friedensſchluswidrige Behauptung, wenn 
jemand 13) deſſen Anwendung auf mittelbares 
Kirchengut laͤugnet. Aber das iſt gewis, daß 
den evangeliſchen Stiftungen dieſe Anwendbar⸗ 
keit eben ſowol zu gut komme, da die obige 
Gruͤnde alle auch fuͤr ſie ſprechen, ſie nicht anders 
als mit der ausdruͤcklichen, Erklaͤrung, daß alles 
wechfelfeitig verftanden werden muͤſſe, ihn zuges 
geben haben 12 ).und die Verordnung der durch⸗ 
Bun Gleichheit es ſchon mit ſi ch bringt. 1 3) 


Ä 1) Cum füb certa qualitate aliquid eonceditur, @ _ 
qmo removetur qualitas, etiam res ipfa removetur , 
& qualitas rei, quæ ab initio fı extitiffer prohi- 
bbruilſet naſci obligationem, ea flperveniens extin- 
uit natam. Barboſa ‚hg. loc. comm. L. 3. Cap. 4: 
Ax. 6 & 24. 
2) Adprehenfio compoſſeſſionis invito — poſ⸗ 
ſeſſore fpolinm eſt. Leiſer ſpec. 504. med, 3, 
3) Weine Abhandl. Th. 2. St. ı. $ 40 
4) Meiern Weftph. Sried. Hand. B . 20. $. 13. 
Beil. 1. No. 13. | 
5) %$. P. Ofn. Art. 5. $. 14. & 15. 
6) Dictio igitur infert a pr&cedentibus ad fequentia 
- & declarat, ut ex caufa pr&cedentium fiat difpofi- 
tio. Befold l. c. V. Derowegen. . 
7 )Wennig:s a. a. D. Art. 5. $. 15 lit. * | 
8) Dover wie fich die Evangelifche in ihren deut⸗ 
fchen Auffägen ausdruckten: andre Präbendirte, 
Siche — Weſp ei — B. a25. 
13. No, 2. e 


— « # 
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ig) Weine Abhandl. <h, 1. Einl. $. 6 F 
—* Hildebrand de anno decretor. C. 4 .£ 9. von 
der Becke de die‘ decretorio $, 18- Fricke feu 
Haiberlin de refervato ecclef. ex mente Pac. Weftph. 
$. 17. Moſer von der Landeshoheit im Beiftlis 
hu DB. 4. C. 5. & 6. Decker de pac. civ. re 
lie. L. 1. C. 18. $. 8. Schmidt de varietate præ- 
bendarum in -Ejus thef. jur..eccl. T. 3. Diff. 6. 
C. 6. $ 2. No. 3. Schux manuale pacif. q. 8. 
Ich habe übrigens unter meine, Gründen ben 
haufis vorfommenden Bemeig, daf fhonim Res 
ligiongfrieden der. geiftl. Vorbehalt auf mittels 
bare ſich erfirecfl habe, "wie Cran de pace relig. 
‘2.1. grob 12. zeigt, und daß diefer fo von dem. 
Reichsgerichten verfianden worden fey, Gylmant 
. fymphor. T. I V. I. T. 3 Vot. 6. nicht. ge⸗ 
braucht, weil es in dieſer Miaterienicht cunchus 
dentift. Meine Abbandl. Th. 2. Sr. ı. $. 31. 
Ei ) Schreckenfels de refervato ecclefiaftico. de, sr 
Janimadverf. ad Cocceji jus publ. C. 18. $. 31. V 
-„beneficium perdit. Obiger ad ſchon twibders 
legt ihre Gründe, 
12) Meiern a. a. O. B. * $. 5. Beil. 2. 
"Art, 2, Diff. 11. Ä 
e 13) Meine Abbandl..Ch. 2. St. 1. 6. 46. Wenn 
bei den Stiftern Merſeburg and Raumburg 
es anders gehalten wurde: (F. 105.) fo bewei⸗ 
ſet dieſes gegen meine Auslegung nichts, a) 
>, meil deren Beibehaltung, von dem Catholiſch⸗ 
gewordenen‘ Churhauß Sachen nicht, ohne Wis 
derfpruch ablief, und by’ nicht durch Urthel und 
Recht, fondern durch gutwillige Nachgiebigfeit 
zu Stand. fam „auch c) ſchon vorher der Beſiz 
des Churhauſes nicht ſowol ein kraft angenom⸗ 
miener geiſtlichen Wuͤr als ein kraft er mif 
Erloͤſchung der geiftlic en Wuͤrde ma ragen 
Stiftsverwaliung * — weltlichet Be 
*. wars. 


454 IV. Stüf, Vom Zuftand der 
war, wo fich alfo im. Ganzen noch bezweifeln 
lies, ob auch darauf der geiftlihe Vorbehalt 
gehe; endlich dı weil des Churhaufes Reli⸗ 
giensänderung nur perfünlich war, «8 aber 
(uwiewol der. Weftphälifche Friede von dem Uns 
terſchied noch nichts mußte) als Negent (in 
welcher Dualität dem Churhaufe die Stiftgvers 
waltung überlaffen war.) noch immer Evange⸗ 
liſch blieb. 


5. 151. 


Stiftungen in evangelifchen Landen find bier 
vorzuͤglich, aber nicht ausſchlieſſungsweiſe 
F gemeint. 


Eben jener Ausdruck, gleicherweiſe, haͤtte 
aber auch zu einer Misdeutung fuͤhren koͤnnen. 
Die Evangeliſche hatten die Abſicht, ſich alles 
Kirchengut, das ſte im Entſcheidziel inne hatten, 
ohne Unterſchied der Lage zu ſichern: ſie hatten 
aber und konnten keines eingezogen haben, als 
was in ihren landen lag, [diejenige Orte mit ein⸗ 
gerechnet, wo man ihnen zwar die Hoheit ftrittig 
machte, fie aber ſolche dennoch mittelft der 
Einziehung ausübten,] in unftrittigen Eigenthum . 
katholiſcher Landesherrn war es nicht möglich, 
daß evangelifche Reichsftände (denn von diefen, 
nicht von Unterthanen ift die Rede) ($. 117) 
Elöfter und Stiftungen an ſich ziehen konnten. 
Gleichen Endzweck hatten die, Katholiſche: fie 

* a | kannten 
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konnten und mußten aber, um folchen zu erreir 
chen ,. nicht blos das. unftrittig. oder doch ihrer 
ehauptung nad) in ihren fanden gelegene, fons 
dert auch das. unwiderſprechlich in proteſtanti⸗ 
ſcher Herrn Landen liegende, zum Gegenſtand 
machen, weil fie auch won lezterer Claſſe Kir⸗ 
chengut viel beſaſſen. Ja ſie mußten dieſes 
bauptſaͤchlich in das Auge faſſen, weil jenes, ſo 
unſtrittig in katholiſchen Landen lag, einigen 
Anſpruͤchen der Augsburgiſchen Confeßionsver⸗ 
wandten anders nicht ausgeſezt war, auſer ſo 
fern etwa ein Evangeliſcher ſpecielle der landes⸗ 
fuͤrſtlichen Obrigkeit analoge Berechtigungen das 
bei hergebracht hatte, oder man ſich den Fall 
dachte, daß der Regent deſſelben ſich in Zukunft 
F augsburgichſen Confeßion bekennen wuͤrde. 
Ohne weitere Vorſicht haͤtte leicht obige Ver⸗ 
gleichung dahin gedeutet werden koͤnnen, daß, 
fo wie bei den Evangeliſchen eigentlich Feine 
unftreitig. in Patholifchen Landen gelegene Stif— 
tungen egenftand des Vertrags feyn fonnten, 
alſo auch hier wegen der Catholifchen umgekehrt 
feine ‚unftrittig in evangelifchen Territorien geles 
gene unter jenes Kirchengutzurechnen feyen, für 
welches bier-geforgt wird: diefem vorzufommen, 
drangen die Catholifche auf Beirüfung der Wor⸗ 
19: obfchon fie (nemlich. jene Kirchengüter). 
„in der augsburgifchen Confeßionsve rwandten 
„Staͤnde Landen und Gebieten gelegen. ‚„, Das 
Wort: obſchon, bezeichnet feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Hehsln * Ei etwas unter einer * 
er⸗ 


X 


# . 
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| | 

hergehenden allgemeinen Benennung mitbegriffen 
ſeyn folle, und in fo weit kommt es mit dem 
Bindewort: auch, überein; beedes nemlich find 
erweiternde Bindewörter. Aber darinn find fie 
verfchieden, daß lezteres auf eine gleiche Ver— 
Bältnis zwifhen dem allgemeinen Ausdruck, 
und dem befonderen, der mit einbegriffen fenn 
foll, hinweiſet, daß es andeutet, wie beede gleich 
bauptfächlich Gegenftände der Rede feyen, dages 
gen das erftere (obſchon) an den Tag legt, 
dag man wegen der befonderen Sache, die mit 
einbegriffen ſeyn foll, zwar eigne Abweichungs⸗ 
gründe habe, deswegen befondere Zweifel wider 
ihre Einrechnung  aufftellen fönnte, daß aber 
eben dieje aus dem Weg zu räumen, und ihrer 
ohnerachtet die Einrechnung zu bewuͤrken, Zweck 
der Preopofition fey. Dieſem gemäß ift es alfo, 
daß die gegenwärtige Sanction nicht auf die in 
Evangeliſchen Landen Tiegende Cloͤſter begraͤnzt 
ſeyn, 1) ſondern von allen, die irgendſAnfechtung 
leiden, und in den Fall, dieſer Diſpoſition zu bes 
dürfen, „Eommen- möchten, verſtanden werden 
folfe, 2) wie es auch die Pacifcenten bei den 
Tractaten deutlich fo erklärten, auc ein nachz 
folgender Theil dieſer Sanction es erläutert‘ 

($. 175.), daß jedoch jene, die in proteftantifcher 

Stände Lande liegen, vorzüglich Gegenftand ’ 

der Sanction feyen, er Ä 


| 
| 


1) ©o, daß aemlich⸗ dife au ein gemeint ſeyen, | 
will ech im hauen Auffchlus ©. 42. und 
114 » | iR | 5 . 


* 
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66. und F. E. Bahıner de jure ſtatuendi &c. 

: auslegen; und nehmen fie desfalls gegen allen 
Sprachgebrauch das Wort: obſchon, in reſtricti⸗ 
vem Sinn, haben dabei auch die Tractaten | 

gegen fich. 

2) $. H, Behmer Jus eccl. Proteft, Re de 
.$. 17. Roth Vertheidigung der Staatsbetrach⸗ 
tungen $. 27 Decker -de pac. civ. selig. L. 10° 
C 26. $ 3- 

m. ‚Die Sacholifhe verlangten ausbruͤcklich 
($. 83 8) alle geiſtliche Stiftungen, die An⸗ 
no 1624 in geiſtlicher oder weltlicher Staͤnde 
„oder anderer Ordensperſonen Hand geweſen, 

pr die ſeyen nun zu Stadt oder Land gelegen, die 
„, follten der Fatholifchen Religion bleiben. v. 
„Meiern N er Aandl. - B. 20. $: 24 


N 


6, 152. 


Der ganze unhalt kann bielmehr ſich auch auf 
jene in katholiſchen Landen beziehen. 


„Doch ſollen ſie nicht, (faͤhrt der Text weiter 
„ſort) andern geiſtlichen Orden, als deren Res 
„geln ſie urſpruͤnglich gewidmet geweſen, zuge ⸗ 
„wendet werden.“ Dieſe Stelle bezieht ſich 
offenbar. auf das ganze Object, von dem die Rede; 
war, alſo auf alle Cloͤſter und Stiftungen, welche 
Catholiſche beſtzen, nicht blos auf jeue in evange⸗ 
liſchen Landen, 1) die nur ein eingegrenzter Theil 
des Objects ſind. ($. 151.) Sie nur einge⸗ 
PIERRE: auf hu — 2) heißt der Wort⸗ 


i fügung, 
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fügung Sprachgebrauchswidrige Gewalt at 
thun. Wenn eine Verordnung lautete, alle 
Guͤter im Land ſollen Schaͤzung geben, o b⸗ 
(dom fie auswärtigen Perſonen zugehoͤren, je— 
doc) daß fie nur im niederſten Werth zum Schaz⸗ 
zungsfapital angefchlagen werden, mer Würde 
wohl ſich den Öedanfen beigeben | laffen, daß lex 
teres nur von den Gütern der Fremden zu vers 
ſtehen fey? — Go find dann aber, wendet 
man ein, auch Eatholifche Regenten in ihrem 
Land mit ihren Klöftern eine Aenderung vorzus 
nehmen nicht befuge! Welche Ungereimtheit! 
welche Bejchränfung des ihnen zuftehenden. por 
litiſchen Reformationsrechts! - welcher Contraft 
mitdem, was täglich im deutfchen Reich gefchtebt, 
geſchieht, ohne daß evangelifche Reichsftände fich 
ein Recht des Widerfpruchs angemaßt hätten! — 
Die Sache ift fo gefährlich nicht! — ' Was je: 
der Theil der Paciſcenten durch diefen Friedensz. 
ſchlus beftimmen und fichern wollte, war fein 
Intereſſe. Sich Dinge verfprechen. zu laffen, 
wobei / er fein Intereſſe haben fonnte, wäre eine 
unvernünftige Handlung getvefen! Ale noch. jo 
allgemeine Säze verftehen fi, eben weil bier 
von einem Vertrag zwifchen zweien Meligionss 
partheien die Rede ift, nur von Sachen, wobei 
„ Anfprüche beeder zufammentreffen, die auf ihre 
wechſelſeitiges Verhaͤltnis einen Einflus. ha: 
ben, 3) werden aber. allgemein ausgedrudt, — 
wicht deswegen, damit fie auch da in Ausübung 
kommen ſollen, wo fein Zufammenftoß der Rech: 
ak. - Zap v.° — te 


catholifchen Kirchenſtiftungen. 459 


te verſchiedener Religionsbekenner iſt, ſondern 
in der Abſicht, damit ſie deſto gewiſſer an allen 
Orten in Anwendung fommen, mo ein ſolcher 
fich findet: für dem Mißbrauch, daß jemand eis’ 
nen folchen Sa; auch da geltend. machen würde, 
we der Zuſammenfluß nicht ift, war man ficher,; 
denu feiner iſt, der fich der Unannebmlichkeitem 
eines Streits unterzoͤge, bei deſſen Ausgang er 
weder. mittelbar noch unmittelbar ein Intereſſe 
hätte. So fagt der Friedensfchlus allgemein .: 
der erfie Tag des Jahrs 1624. fol Maasftab 
des Zuftandes in Kirchenfachen feyn:_er fagt all⸗ 
gemein, fo viel Capitularheren im Entſcheidziel 
irgendwo Catholiſch oder Evangelifch gemwefen, ſo 
viel follen dafelbft aus. jeder ‚Religion bleiben: 
er fagt allgemein, in Lehen follen alle Kirchenſa⸗ 
chen in dem Zuftand des. Entfcheidtags bleiben: 
er fagt eben diefes eben fo allgemein von ftrittigen 
Territorien: felbft in dem zundchft vor gegen: ' 
wwärtigem vorhergeben ven Abfaz fagt er von der 
nen den Evangeliſchen überlaffenen mittelbar 
ren Kirchengütern allgemein, daß der Entſcheid⸗ 
tag Maasſtab der Lünftigen Beobachtung fehn 
fol. 4) Keinem wird es aber einfallen, einen 
diefer Saͤze da anzumenden, wo lediglich keine 
Rechte oder Anfprüche zweier Religionsverwand- 
ten zufammen treffen: nur wenn der Territorial: 
fireit, oder das Lehensband zwiſchen Ständen 
verfchiedener Religion ift, 5) nur bei Stiftern, 
worinn beede MReligronsverwandte im Entſcheid⸗ 
Jahre Pfründen hatten, wendet man fie an. 6) 
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Daß der evangelifche Reicheftand mit den ihm 
überlaffenen Kirchenguͤtern, worauf die Catho— 
liſche keine Rechte hergebracht haben, jede der 
Verfaſſung feiner Lande und Kirchen angemeſſe⸗ 
ne Veraͤnderung vornehmen koͤnne, zweifelt nie? 

mand. So konnte auch hier der Saz von 
allen Cloſtern, welche die Catholiſche beſizen, all⸗ 
gemein ſtehen, ohne die Beſorgnis zu erwecken, 
daß er auf: Cloͤſter, worauf Evangeliſche weder 
Dbrigkeits: nod) andere Rechte haben, bei denen 
ihr Intereſſe nicht verfangen iſt, angewen— 
det, bei dieſen daraus der Staats⸗ und Kirchen: 
obrigkeit ſolcher Cloͤſter von den Evangeliſchen 
Hindernis wegen Veraͤnderung der Orden wuͤrde 
in den Weg geleget werden. | 


1 3. H. Behmer 1. cit. Hofmann analy fis- pac. 
Weftph.. $. 43. der es jedoch nur auf ai Gas 
tholiſche, ‚nicht auf gemifchte wiewel ohne 
a bezogen wiffen will, Die Worte paflen 
auf alle, woran Katholifche einen Bell; haben, 
und, der Grund des Geſezes fihlägt bei gemiſch⸗ 
ten Stiftungen doppelt an. 
2) Roth a. a. D. $. 47. ©. 199. - 
3) te 5. 2. ei. 1. $. 27 und 28 
4) sn Art j+ $. ‚2, 23, 25, nz; . 
5) Meine Abhandl. Th. 1. St. 4 or 
®) Henniges le $ 23: lũ. a. 
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Und fol fich darauf beziehen, fo weit Evangele 
ſche ein Intereſſe dabei haben. 


Er mußte aber auch allgemein ſtehen: Lande, 
woran Catholiſche und Evangeliſche in Gemein⸗ 
ſchaft der Hoheitsrechte ſtehen, konnten nicht eis 
gentlich Lande der Augsburgiſchen Confeß onsver⸗ 
wandten Stände genannt werden; eben fo iſt's mit 
gemiſchten Reichsſtadten, waͤre der: Gar -beichränfe 
auf dieſe nur geſagt worden, ſo wäre deſſen Ans 
wendbarkeit auf jenen Fall immer Stof zum 
Streit geblieben, und doch muſte ſie dem ganzen 
Plan des Friedens zufolge auch auf dieſe ge⸗ 
hen. 1) Weiter! den Proteſtanten war nicht 
blos daran gelegen, in die in ihren Landen lie⸗ 
gende, ſondern überhaupt in alle Cloͤſter, wo— 
bei fie ein Intereſſe hatten, ſich Feine andre Or 
densgeiftliche eindringen zu laffen, weil dieſes 
nie ohne einen mehr oder minder: nachtheiligen 
Einfluß aufihre Rechte ablaufen konnte. Mar 
fee nur den Fall, in einem Fatholifchen Land ſey 
ein Fatholifches Benedictinerkloſter gelegen, : über 
das ein evangelifcher Reichsftand die Kaſtenvogter 
hergebracht hat: wenn das in ein Capucinerkloſter 
uder ein Sefuitercollegium verwandelt würde, fo 
waͤre vermög der eignen Berfaflung diefer Orden 
die ganze. Kaftenvogtei in eine ziemliche Unthaͤe 
thigkeit verfezt worden. Wäre das Verbott der 

Drdensveränderung befchränke auf Coͤſter in evan⸗ 
En * geliſcheu 
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gelifchen Landen geſezt worden, fo. hätte eine ſol⸗ 
ce Aenderung ohnbedenklich geſchehen koͤnnen: 
und dennoch ſollten ven Evangeliſchen dergleichen 
Rechte auch auf auswaͤrtigen Kirchenguͤtern blei⸗ 
ben; 2) und dennoch ſollte, wo Rechte von beeder⸗ 
lei Religionsverwandten zuſammen treffen, der 
Zuſtand des Jahrs 1624. Norm ſeyn. (j. 22.) — 
Nicht blos der Hoheit der Stände und ihren Ges 
rechtſamen, ſondern auch der Religionsuͤbung 
und Freiheit der Buͤrger iſt ein Orden gefaͤhrlicher 
als der andre: auch da alſo, wo ein Cloſter in ei⸗ 
ner Evangeliſchen oder der entſcheidenden Reli⸗ 
gionsuͤbung nach gemiſchten Stadt eines Catholi⸗ 
ſchen Regenten liegt, iſt bei einer Ordensveraͤn⸗ 
derung das die Vortheile und Nachtheile der mit: 
‚selbaren Reichsbuͤrger mie unter fich fafjende Sin: 
terejle des proteflautifchen Keligionstheils: ver: 
flochten. Auch auf diefe war daher das Abſehen 
der evangeliſchen Stände bilfig gerichtet. 3) Um 
gekehrt! die Catholiſche waren nicht ficher, daß: 
nicht einfand, das damals einen catholiſchen Re— 
genten hatte, in der Folge unter die Herrſchaft 
eines Evangeliſchen kommen fonne, ihnen war 
alfo eben fowol daran gelegen, daß alle ihre Cloͤ— 
fter auf den Fall, da eines oder das andre in die 
tage käme, Anfprüchen ausgefezt zu feyn, Sicher: 
beit genoͤſſen. Ganz zweckmaͤſig iſt es alfo, daß 
diefe Stelle durchweg Bezugsweife auf alle Clo⸗ 
ſter ohne Linterfchied ihrer Lage gefejt, damit für. 
jedes Theils Intereſſe auf jeden Fall geforge: 
‚ ward, und dag dieſe Einfchränfung der .Drdens:: 
—F | | vert 


catholiſchen Airchenſtiftungen. 463 


veraͤnderung durch das Bindwort: jedoch, dem 
vorigen angehaͤngt wird; denn ſolches zeigt eine 
Modification eines vorhergehenden Praͤdicats 
an, 4) und die ſes iſt nach dem Zuſammenhang 
kein andres als jenes vorhergehende: die X atho⸗ 
liſche ſollen beſizen, welcher allgemeine Befiz 
ohne: dieſe Einſchraͤukung fonft-ihnen jede gutfin⸗ 
dende Difpofition darüber offen gelaffen hätte ) 
wie dann eben deswegen, um diefe zu erhalten, 
die Catholiſche dieſen Beiſaz wegſtreichen wollten 


(9 


1) Decker de pac. ei. relig. C 16. 9. 1% 
. 2) Wine Adhandl Th. 2. St. 5. 13% > - 
3 ; Daher widerſprachen die Evangeliſche der Eins 
dringung der Capuciner in ein Cloſter in der 
Stadt Hildesheim mit Grund Decker ſa. a. O. 
a Cap. 26. F. 13. Moſer von der Kandeshoheit 
im GSeiſtlichen B.4 Cap. 6. $. 10. Burgolden- 
..£s Bife, ad Infr. pa. P. 2. Dif. 6.9. 4. 
Entgegengeſezter bee, iſt Oberhaufer in Pra- 
. dee. ad Decret. L, 3. pag. 202. und andere 
4) Didio: zumen, as venit ad prircedentia 
reſpectu juris& facki. Befold rhef, prad, V. 


asia I; 


SG 154 


&: verbietet jede Otdensberwechslung gegen die 
urſpruͤngliche Ordensregeln. a 
Aus dem Wefentlichen dieſer Einfchränfung, 


nemlich; „ſie — zu andern Orden, als deren 
Br Regeln 
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„Regeln fie urfprünglich gewidmet geweſen, 
„nicht gewendet werden ”, entwifeln fi) fols 
gende Wahrheiten: a) die Beſezung einer Stif— 
sung mit andern-geiftlichen Orden ift der Regel 
nach verbotten, aber nicht blos diefe, fondern b) 
auch jede Veränderung des Ordens überhaupt, 
oder in dem einzelnen Clofter, wodurch bie ur— 
ſoruͤngliche Widmung und Regel (nach deren 
Derfchiedenheit der. eine Orden blos zum befchaus 
„lichen, der andre. zum wiflenfchaftlichen, der 
dritte zum lehrenden und praftifchen feben, der 
eine zumehr, derandre zu minder Einfluß in den 
Staat gebildet iſt) veraͤndert wird, it ohne Eins 
willigung defien, dem zu Gunſten dies Verbote 
geſezt ft, unftatthaft: dagegen c) anferwefent 
liche, zufällige, wicht die urfprüngliche Wids 
mung und DOrdensregel treffende Veränderungen, 
3. E. im Schnitt der Kleidung, im Chorfingen, 
amd, gl. können fie onnbedenflich vornehmen: es 
iſt alſo d) nicht Jede Veränderung ihres Zuftans 
des unterfagt, aber noch weniger iſt jede ers. 
laubt; 1) alles diese) geht nicht blos auf Clo⸗ 
 fierveränderungen, die nach dem weftphälifchen 
Frieden gefcheben, fordern es bezieht fid) auch 
auf folche , die fehon vorher zu Stand gefommen 
‚waren, nur aber im Entfcheidjahr nicht ſchon erie 
flirten, durch dieſes Feine Haltung befommen 
haben: denn nicht blos die Lehre vom Entfiheids 
ziel bringe dies mit, fondern die lezte fehlgefchlages 
ne Bemuͤhung der Catholifchen, durch einen Bei⸗ 
49; dieſes Prädicar reſtrictiv auf die Zufunft zu 
machen. 
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machen, iſt ‚noch weit Eldrerer Beweis davon! 
($ 97.) Ferner f) diefe Verordnung ift: nicht, 
wie einige angeben, 3 ) zum Wortheil der Catho⸗ 
liſchen geiftlichen Orden, als ob man für diefe 
hätte forgen wollen, daß fle nicht mehr fo leicht 
durch Kift der Jeſuiten verdrängt, und daß — 
was damals von dem Fatholifchen Landesherrn 
häufig geſchehen ſey, — eine Umſezung der 
Stiftung von einem Orden zum andern nicht ſo 
leicht mehr hätte geſchehen konnen; ſondern fie 
iſt zu Gunſien der Cvangelifchen dabei interef 
ſirten Stände und Lande eingefloffen, damit dir 
fen Feine ihnen unartgenehtme Drdensperfonen von 
der Fatholifhen Kirchenobrigkeit aufgedrungen 
würden, 3)- Dies zeigt ſich daher: a). meil diefe 
Einfchränkung von den Proteftanten in Antrag 
gebracht worden, deren Abficht gewis nicht war 
für die Orden und deren Erhaltung zu forgen, 
sondern fie zu paaren zu treiben, höchftens nur 
fhon vorhandene als ein geringeres Uebel beizu: _ 
‚behalten, (59. 85,) 8) weil fie die Eatholifche 
nicht aus dem Grund widerfprachen,, daß fie 
den Landesherrn zuf nahe trette, fondern aus dem, 
daß die Kirchenobrigfeit in ber Ihe zuftehenden 
Diſpoſition über die Elöfter gehindert werde und 
daß den Evangelifchen in Anfehung ihrer erlang: 
‚ten Kirchengüter umgefebrt nicht ein gleiches auf? 
gebuͤrdet, alfo. von diefen es ihnen unbillig zuges 
. muthet werde, ($. 97.) Y) weil überhaupt diefe 
Convention nirgend zum Zweck hätte, zwifchen Ca⸗ 
tholiſchen unter ſich, zwiſchen Orden und Catho⸗ 
Critter Th.) ©g liſchen 


— 
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liſchen Landen (F. 59.) Grenzen zu ſezen. Ende 
lich g) die Evangeliſche ſind alſo die Intereſſen— 
ten bei. der Sache; nur wo deren Vortheil und. 
Nachtheil ‚mit verflochten iſt, leidet diefe Sanz 
etion Anwendung; mo fie aber angewandt werz 
den darf, da kan ohne deren Beiſtimmung, ohne 
ihren Verzicht auf dag kraft diefer Stelle eintret⸗ 
tende Wiverfpruchsrecht, kurz ohne Vergleid) 4 
eine Veränderung nicht gefiheben. 4). 


. 1) %. H. Behmer J. eccl. prot. L. 8. T. 7. $ 216 
Buder repert. jur. publ, V. Cloͤſter $. 7... di 
2) Siehe Buder Lu $. 8 | SE i 
a 3) Buder 1% $ 9. J. A. Bœlimer de jur. tat, 
Proteft. circa monaft, Catch. Cap. 2, $. 10. hnip- 
fehild de jurib. & privil, Civ. imp: L..2. Cap. 29 
Nendniges 1. c. Art. 5. 9. 26. lit. h. Buckifch obſ. 
ad inftr. pac. Obſ. 46. | 
4) So gieng obige Hildesheimer Sadhe, (9 153 
Na 3) Harsdorf Secretarius Th. 2. Abfchn. 4. 
Brief 66. ingleichen die wegen der Antoniter in 
Sranffurt ($, 105) ducch Vergleich aus. 


DE SE +7 Fe 
Doch iſt Surrogation eines Ordens erlaubt, 
| wenn des Orden ganz erloͤſcht. 

Eine Ausnahme von dieſer Regel giebt der 
Text an, da er ſpricht „ es wäre dann daB ein 
„ſolcher Mönchsorden gänzlich untergienge, 
Es ſteht fehr ener giſch da: gänzlich a Sr 
ee EN 2 DA 


[ad 
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Das alſo, daß der Orden ſchwaͤcher wird, daß 
er in dieſer und jene Gegend etwa wegen Mans 
gel an Leuten fi nicht mehr erfezen kann, oder 
ſonſt nicht mehr erfezen will, kurz ein particulds' 
zer Untergang tft diefem deutlichen Buchſtaben 
nach nicht geeignet, diefe Ausnahme anwendbar: 
zu machen 1), wenn eg gleid) auch Rechtslehrer 
gtebt, die diefes behaupten 2), - Denn wofür 
ſtuͤnde fonft das Wort: 'gänslich, da, welches 
die Fülle aller einzelnen Theile andeutet 3)? Und 
was wäre fonft das ganze Verbot der Ordens⸗ 
veränderung mehr als Spiegelfechterei? Es 
dürfte nur die Kirchenobrigkeit, fo oft ihr varam 
gelegen wäre, einen andern Orden hinzupflan⸗ 
jen, mit geiftlichen Zmwangsmitteln wohl unters 
fiäzte Befehle geben, daß das Cloſter Feine Mo⸗ 
vizen annehme / andere Clöfter Feine Mönche das 
hin abgeben, um ſo durch einen Schleichweg das 
zu erteichen, was geradeju verbötten war? So 
läge alfo in dem Geſez felbft Stof zur Gefährs 


de 4)!Und überhatipt weswegen unterſcheidet 


das Friedensinſtrument ſo genau zwiſchen Unter⸗ 
gang des ganzen Ordens, wovon hier die Rede 
iſt, und Untergang der Stiftung, (welches je⸗ 
den particulaͤren Untergang in ſich fafler, wor⸗ 
uͤber eine ganz andere Anordnung gemacht iſt 5)? 
Offenbar follte Beedes nach Plan und Erklärung 
der Paciscenten nicht einerli feym — Es heißt 
übrigens nicht, wenn der Drdet aufgehoben 
wird, fondeen weni er untergeht, ‚ Eine allge 
meine Exlöfhung eines Ordens kann auf zweler⸗ 

| Ga 5 Ist 
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lei Art gefchehen, entweder er ſtirbt nah und 
nah aus, weil ihn Regenten und Volks/- Lieb⸗ 
haberei nicht beguͤnſtigt, es an Nachzoͤglingen 
mangelt; ſo giengs den alten Orden der Anas 
choreten, Cönobiten, Serabniten, des heiligen 
Grabs, des heil. Lazarus u, a. mehr; oder. er 
wird durch die catholifche oberfte Kirchengewalt 
aufgehoben, welches das Schikſal des Tempels 
hersnorden, mehrerer nachgefolgten und leztlich 
des Jeſuiterordens war 6). Beedes wuͤrkt eis 
nen Untergang dee Ordens d. i. eine Endigung 
feiner Eriftenz, wohingegen nicht beedes Aufhe⸗ 
bung, [wohin nur Nichteriſtenz durch obrigfeits 
liche Gewalt: veranftaltet gehört] genannt werden 
Einnte, Beede Fälle machen alfo der Ausnah⸗ 
me Plaz, obwohl feiner Natur nad) der Icztere 
wegen feiner gleihbaldigen Allgemeinheit leichter 
als der erfte, wo gewoͤhnlich die Allgemeinheit 
erſt nach und nad) eintritt, wo mithin es gefches 
hen kann, daß ſchon viele durch particulären Un⸗ 
tergang ein anderes Schiffal gehabt haben, 
nicht mehr in die Reihe exiſtirender Stiftungen, 
nicht — unter Gegenſtaͤnde der Ordenserſe⸗ 
zung gehoͤren. 


1) J. H. Behmer de jure ſtat. Prot. circa morlaft, 
C. 2. $. 10. Buder repert. jur. publ. V. Cföfter 
- G. 9. Mofer vonder Landeshoheit im Geiſtli⸗ 
. dnBirlap.e.g.ıo ._ . “ 
2) Bundling, Discurs über den Weftph. Sried, 
Art: 3.8; 26. No. 2. Leyſer Medit. ad- Pandect. 
Spsc. 23. Med, & . 
3) 


5 
. 


| catholiſchen Kirchenſtiftungen. 469 


3) Didio integre (plane) importat totum Ge dimi- 

- nutione, cui pars nulla deeft, Tufch prad. conehuf. 
Lis, D. Concl 297. Befold l.cie. V. Pau. | 

4) Cum quid una via prohibetur alicui, id alıa 
non deber admitti cap, 84. de rez. jur. in 6to iſt 
der Geiſt jedes vernuͤnftigen Geſezes; in frau- 
dem legis facit, qui falvis verbis legis ſententiam 
ejus circumvenit. L. 29. f. de Legibus, iſt der da⸗ 
her flieſſende Saz, und non dubium eſt in legem 

committere eum, qui verba legis amplexus contra 
legis nititar voluntatem L, 5. C. ibidem, ift die dar⸗ 
auf gebaute vernünftige Auslegungs: Regel. 

5) Henne Abhandl. Th. 2: St. 8. $. 192.7 194: 

% Le Bree Sammlung ber merkwürdigen Schrifs 
ten die Aufhebung des Jeſuiter⸗Ordens betr. 
©. 1. big 52. Roth a. a. D. ©. 114 


ct | & | 
> 
Das Recht fie vorzunehmen fieht der Kirchen, 
| und Staatsobrigkeit zuſammen zu. 


se saerfi 


Die) Ausnahme für diefen Fall heißt: „denn 
„alsdann folder Obrigkeit der Catholiſchen frei 
„ſtehen, aus einem andern in Deutſchland vor 
„der entſtandenen Religionstrennung uͤblichen 
„Orden neue Ordensperſonen an deren Stelle 
„zu ſezen.“ Micht Rirchenobrigkeit 
(magiſtratui ecelefiaftico), wie ſich dieſe San⸗ 
ction bei einem andern Atlas ausdrukt, (F. 1839) 
nicht Territorialherrfcha oder Reichs ſtand, 
wie der Friede ſonſt ſpricht/ wovon reichsſtaͤn⸗ 
— ne als — die nt 1), nicht 
| Sg 0 
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cat holiſche Obrigkeit, (magiftremi c2- 
tholico) wie die Kaiferliche einftens gefezt haben 
wollten (F. :7.), wo alsdann zwar auf Staates 
und Kirchenobrigkeit, aber auf beede nur, fo weit 
fie ſich zur catholiſchen Religion bekennen, der 
Ausdruk ſich haͤtte beziehen laſſen, ſondern Obrig · 
keit der Catholiſchen, (magiftratus catholico- 
rum) iſt alſo die Perſon, deren das Erſezungs⸗ 
zcht zufommt, Catholiſch iſt hier nicht Cha⸗ 
racter der Obrigkeit, ſondern der Untergebenen, 
von deren Obrigkeit die Rede iſt. Es hat ſeinen 
offenbaren Bezug auf die Catholiſche, denen vor⸗ 
her der Beſiz zugeſprochen worden iſt, und hier⸗ 
durch weiter geſichert werden fol 2), Obrigkeit 
einer Stiftung und ihrer Beſizer iſt nicht blos 
der Ordens, Obere oder. Dioͤceſanvorſteher, fon« 
‚dern neben ihm zugleich der Landesherr; jeder in 
feiner . Maafe nach der Sphäre feiner Gewalt 
und ihrer Beſtimmung. Diefem leztern kommt 
‚eben daher auch nach dem gemeinen Staatsrecht 
eatholifher Sande das Recht zu, bei der Ders 
‚änderung alter Stiftungen und Einführung 
neuer mitzuwuͤrken, ohne feine Bewilligung Fann 
eines: und das andere nicht zu Stand fommen 3). 
Auch in dem — Frieden wird unter 
dem Ausdruk: Obrigkeit, eben fo wohl weltli⸗ 
he als geiſtliche Gewalt, je nach: der Beſchaf⸗ 
‚fenheit der. Materie, verſtanden 4), fo daß das 
Mort: ohne. weiteren befchranften Zufaz nicht 
ausſchlieslich auf eine von beiden bezogen werden 
kann. Unterſcheldet demnach das Geſez . 

o 


— 
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ſo ziemt es auch dem Ausleger nicht, zu unter⸗ 
ſcheiden, ſondern er muß die hier beſtimmte Frei⸗ 
heit denjenigen Perſonen zuſammen zukommen 
laſſen, welche Obrigkeit der Catholiſchen Stifs 
tung find, von deren Erſezung die Rede iſt, 
dem catholiſchen Kirchengut und dem evangeli⸗ 
ſchen Landesherrn oder Mitintereffenten. We⸗ 
der jenem allein, wie die meiſten Rechtslehrer 
‘annehmen 5), noch weniger dieſem allein, wie 
einige Schriftſteller mit offenbarem Widerſpruch 
gegen Abſicht der Paciscenten und Gang der 
Tractaten behaupten 6), ſtehet dieſe ihnen ge⸗ 
meinſchaftliche Befugnis zu. Gerade ſo war 
auch dieſe Verordnung der Billigkeit am gemäfs 
ſeſten. Sollten nemlidy die Clöfter den Catholi⸗ 
ſchen bleiben, fo wäre es unbillig gewefen, wenn 
die Erfezung der alleinigen Willkuͤhr des protes 
ſtantiſchen Landesherrn wäre überlaffen worden, 
‚dem nichts gelegener feyn konnte, als freie Hans 
de zu haben, die Erſezung nicht zu bewirken. 
Sollte aber die Erfezung doch in einer Stiftung 
unter evangelifher Dbrigfeit ‚mithin nicht ohne 
mancherlei Einflus auf deren Gerechtſame, gefches 
hen: fo wäre eg eben fo unbillig gewefen, dem 
‚profeftantifhen Zerritorialheren die Concurrenz 
bei der MWiederbefezung nicht zuzugeftehen, bie 
doch damals catholifche Megenten in ihren Staas 
ten übten, Beede diefe Unbilligfeiten wurden 
durch obige allgemeine Faflung abgeſchnitten. 
Die catholifhe geiftliche :Dbrigfeit behielt fur 
diefen Fall ihr Recht, und der evangelifchen welt 

| 694 | lie 
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lichen ward zugleich: der Gebrauch der Advocatie 
6. 174.) und der vor entſtandener Religionstren⸗ 
nung ſchon daran gehabten Obrigkeit 7), mithin 
das daraus flieſſende Concurren zyecht nicht be⸗ 
‚nommen; ihr ward der Verſicherung bei den 
Tractaten gemaͤs dasjenige zugeſtanden, weſſen 
ſich catholiſche Staͤnde in ihren Landen gebrau⸗ 
hen 8). So harmonirt die Auslegung nicht 
blos mit dem Wortverſtand, ſondern auch mit 
dem Zuſammenhang und mit den Tractaten. 


1) Siehe z. B. Meine Abhandl. Th. 2. St. 5. 
139, — 

2) Daraus zeigt ſich weiter, daß alſo vorhin un⸗ 

ter den Catholiſchen nicht vorzuͤglich die Stäns 

de als Staatsbeſizer, fordern der Clerus alg 

Privatinnhaber gemeint geweſen, weil fonft die 

——ã— * herauskaͤme, daß der Obrigkeit 

| ber catholifchen Reichsſtaͤnde dag Erfezungsrecht 
uſtehen folle. &chlettwein a. a. D. $. 71. 

3) van Espen‘ Itis Eccl. P. 1. C. 3. $: 11. & feq. 

von Kraitmayr'ad Cod. Bav. P. 5. C. 19. §. 13. 

No. 1, Ugolinus de non erigendis fine confenfu 

prineipum monafteriis. Kemmerich introd. ad jus 
publ. L. 7.C. 4. $ 86. | 2 

4) So wird e8 unten durch den Beifaz: Geiſtliche, 

offenbar aufdiefirchenobrigfeit bezogen ($.183.). 

. Dagegen formt ed in $. P. Ofn. Art. 5, $. 48. 

von Reichsſtaͤnden als weltlicher Obrigkeit und 

Ibidem $. 50. in unitrittiger Beziehung auf welt⸗ 

liche ſowohl als geiftliche Obrigkeit vor. Henni- 

gehe Art. 5.5. 50. lit.. 

Roch a. a. O. S. 52. Kemmerich a. a. $. 86, 

J. H. Bælimer ſus Ecclef. Prot. L. Tit. 3. $. 16. 

F. E. Behmer de jure ſtatuendi &c. 6. 28. Henni- 

' EB) ger 
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rc l. c. F. 36. lit. l. Maier geiftl, Etaatsrecht 
PR: Th. I. $. 97: * HH / 

6 Pfaff Academ. Neben. Th, 2. C. 10. $. 19: 


Floerke de.jure principiscirca facre fubditor. $.: 36. 
Zſchakwiz Erläuterung bes Weftph. Fried. Art, 
F. 6, 26. welcher gar feinen Tert fo meit ver⸗ 
gißt, daß er fagt: das beige fo viel, das Llos 
ſter fälle dem Landesherrn heim. 2 
v) Meine Abhandl, Ih, 2. St. 5. $. 133. & 134. 
8) Ebendaſelbſt St. 1. $. 43. +02 
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Unter der Kirchenobrigkeit ift der Biſchov oder 
refpedtive der Pabſt verſtanden. 


Mer ift aber nun die Kirchenobrigfeit , Die 
hier mit dem Landesherrn gemeinfhaftlid das 
Erſezungsrecht hat? Bei Orden, die nicht völlig 
ereme find, fondern unter der Dioͤceſang ewalt 
fiehen, und zugleih in Cloͤſtern evangelifcher 
. Sande, wo der Biſchov auf die Catholiſche die 

Ausübungen des Dioͤceſanrechts durch das Ent⸗ 
ſcheidjahr hergebracht hat, ift ex die Perfon, auf 
welche fich hier der Ausdeuf Kirchenobrigkeit bes 
zieht, darinn find alle einverftanden 1). Aber 
wo nun dieſes nicht ift, wo wegen det Beſchaffen⸗ 

heit des Ordens oder des Cloſters ein Biſchov 
nichts zu fagen hat, wie ſoll es da gehalten 
werden? Sol da biefe Stelle und ihre Anwens 
dung megfallen, wie einige behaupten, weil'es 
an einem Subject manale, auf das die Verord⸗ 
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nung anſchlage 2? Davon fiehet nichts hier, 
und die Abſicht der Sarholifhen war. c8 gewiß 
nicht, welche gegen Aufopferung der cingezoges 
nen Cloͤſter alle, die fie noch befaflew, erhalten 
wollten, und auf diefe alle ohne Einfhränfung 
das vorliegende Erfezungsrecht bezogen. Die 
»Proteftanten geſtanden ebenfalls zu, daß fie. alle 
noch befeffene Cloͤſter in ihren Landen denfelben 
nachgelaſſen hätten, Und doch Fann es der Drs 
dengobere nicht feyn: denn mit der Aufhebung 
des Drdens, nach deren erft diefem Theil der 
—Sanction Raum- wird, höret deffen Qualität 
einer Dbrigfeit auf! — Der Friedensfhlus, 
wenn man ihn nur mit Bedacht liest, giebt auch 
„hier den fiherjten Auffhlus, Mad) der catho⸗ 
Iifhen Kiechenverfaffung Fonnte Fein Orden ohne 
die Subordinafion unter die Hierarchie beſtehen: 
daß jede religiofe Gefelfhaft dem Biſchov oder 
Ordensoberen und in fezter Ordnung dem Pabft 
untergeben fey, war wefentliher Beſtandtheil 
der Ordensverfaſſung. Eben deswegen wurden 
in dem Fortgang diefer Stelle der catholiſchen 
geiftlihen Obrigkeit Calfo al jenen Vorſtehern 
der Hierarchie) ihre nach der Ordensverfaſſung 
auf die Moͤnche zuſtehende Rechte, ohne Ruͤk⸗ 
fuͤhrung auf das Entſcheidjahr, vorbehalten (5. 
185.): hatte alſo in einem Land der Biſchov aud 
‚gleich das Dioͤceſanrecht nicht hergebracht, doch 
. muß bei nicht exemten Drden ihm jenes Berfafs 
ſungsmaͤſige Recht auf die Perfon der Religios 
ſen ($, 184.) bleiben, und kraft deffen tft er 4» 
| — ei 
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Bei der Erloͤſchung die Perſon, deren der tir hli⸗ 
che Theil des Erſezungsrechts zukommt. Daun 
‚aber, wann etwa durch Secularifation oder Ue⸗ 
berlaflung des Biftums;an Evangelifche deflen 
Beſtzer aufgehört hat, catholifhe Kirchenobrigs 
keit zu ſeyn, fo wie bei egemten Orden iſt der 
Pabſt derjenige, dem die Orden verfaſſungsmaͤ⸗ 
‚fig unterworfen ſind. Diefer ift es alfo, dem 
feine Rechte auf die Perſon der Religiofen- eben 
wohl ohne Rüfführung auf das Entfcheidjahr 
vorbehalten find ($ 134.) . Diefes beftätigt 
auch der Vorbehalt der paͤbſtlichen Proviſionen, 
der in der Folge vorkommt. Er iſt es alſo, dem in 
ſolchen Fallen gemeinſchaftlich mit der Staats⸗ 
- gbrigfeit das Erſezungsrecht zuſteht. 


1) — Boch, F. E. Böhmer, Kemme⸗ 


rich, 
2) Dies —** E. — a. a. O. Koch 
AR — 


ET 
Bere, wenn fie einig find, koͤnnen die Su; 
togation unterlaffen. | 


Steht num beeden der RN Kirchen⸗ 
obrigkeit dieſes Recht gemeinſchaftlich zu, fo 
kann keiner allein die Erſezung hindern, keiner 
allein ſie bewuͤrken. Die Erſezung muß geſche⸗ 
hen, fo bald auch nur einer von beiden fie vers 
langt, weil er zu diefem Verlangen die Frie⸗ 
j dens⸗ 
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denefhlusmäfige Befugnis hat. Die Art der 
Erfegung haͤngt aber von ihrer gemeinfhaftlis 
chem Ucberiinfunft ab, Uebrigens heißt es das 
yo, fie fol ihnen freifteben (liberum eflo). 
Bekanntlich unterfheidet man die Geſcze in ger 
'bietende, verbietende, und erlaubende, Die ers 
Inubende find alle von der Art, daf die dabet ins 
tereſſirte Perfonen fi des Rechts bedienen oder 
nicht Bedienen koͤnnen nach Gurfinden, Obi⸗ 
ge Propoſition geböret nun offenbar unter die 
Elafſe erlaubender Geſeze; fie gicht Befugnis, 
| ö e Erfezurg zu thun, gebietet aber ſolche nicht 
(s Schuldigkett. Beede Dbrigfeiten, wenn fie 
— erſtaͤnden find, koͤnnen alfo ſolche auch uns 
terlaſſen. Aber freilich nur, wenn fie einvers 
fanden find. Der evangelifche Landesherr, der 
‚sicht allein Obrigkeit iſt, kann auch durch fein 
sinfeitiges Belieben die Unterlaffung nicht zu 
Ecand bringen, felbft alsdann nicht, wenn an⸗ 
dre catholifhe Landesherrn fie zu unterlaffen gut 
finden ı“: denn es heißt nicht, die Erſezung folle 
frei fi hen, wenn fie in andern catholiſchen fans 
‚den gefchehe, mithin wuͤrde jene Einfhränfung 
eine unerlaubte Einfhiebung eines eigenmädhtis 
gen Unterfchiedes in den Frieden feyn, und das, 
was. zwifhen aeiftliher und weltlicher Gewalt 
‚catholifher Lande angeht, ift in Fällen, wo es 
‚mit Difpofitionen diefes Religionsvertrags aus 
ſtoͤßt, nie Norm für proteftantifhe Sande, 
So wenig der evangeliſche Landesherr einen neu⸗ 


‚en Orden fi fi ch deswegen auſdringen laſſen wuͤrde, 
weil 
vis 4 
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weil andere catholifche Landesheren ſolchen ſtatt 
eines andern vorhin da gemefenen einnehmen, 
eben fo wenig kann, wenn der Sall zur 
Erfezung da iſt 2), die von carholifhen 
Landes herrn gewaͤhlte Nichterſezung dem evange— 
liſchen das Recht geben, der Kirchenobrigkeit 
gieiche Nichter ſezung in feinen Landen aufzudrin⸗ 
gen. Dagegen kann auch der eatholiſche geiftlis 
he Obere’ allein: (der. etwa die Ronten lieber zu 
andern Beftimmungen verwenden mähte) die 
Erfezung nicht umgehen 3), wenn fie der evan⸗ 
elifhe Landesherr oder intereſſirte Reichsſtand 
En Beede muffen einſtimmig ſeyn, went 
ſie unterbleiben ſollz von ihrer Uebereinkunft 
hängt alſo im Unterbleibungstall auch die, Art 
und. Weiſe der Verwendung der Stiftungsgiicer 
ab: denn fobald fie darin nicht ubereinfonimen, 
fo kann der eine Theil dadurch, daß er geradezu 
auf, die Wiederbefezung dringe, jede ibm nichtt 
gefällige Verwendung hindern. ind fie aber 
einig, fo Fann aud) niemand fie daran Kindern, 
Denn es ift nicht Schuldigfeit für fie, und Fein. 
Deitter hat weiter auf die Güter ein wohl er— 
worbenes Recht; nicht der Orden,. als deffers 
gänzlihe Erloͤſchung vorausgefezt wird; urd 
nicht der Farholifche ale ‚ der nur vers 
langen Fann, daß jene Eatholifhe, die im Beſtz 
waren, nemlid der Orden und die Kirchen obrig⸗ 
keit, nicht von dem evangelifchen Landesherrn ent⸗ 
ſezt und verdrungen werden, Bi | 


.r 
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1) Das Gegentheil behauptet Moſer in den Ab⸗ 
handl. verſchiedener Rechtsmat St. 2. Cap: I« 


39%, 0° | | 

2) Diefer ſezt, wie diefe ganze Sanction, Eriftenz 

des Clofters.im Entfcheidziel voraus ($. 147.), 
und deswegen konnte er bei den aufgehobenen 
Badiſchen Jeſuiterhaͤuſern nicht eintretten. Abs 
druf-der in Sachen der Stadt Baden gegen 
den Herrn Marggraven von - Baden. vorges 

fommenen Schriften 1. Aälfte St. 7. $. 16. 

3) Wie Leyfer 4, cit, Med, 9, behauptet: 


| NY 159. ws 
Sie muß aus einem vor 1517. in Deutfchs 
land. üblichen Orden gefihehen. 


Wird die Erfezung gewählt, fo muß fie aus 
einen vor der entſtandenen Keligionstren? 
nung in Deutſchland üblichen Orden geſche⸗ 
en, Auf die aͤltern Untuhen mit den Waldens 
fern, Huffiten, u. d. gl, wird hier nicht gefe 
hen 1): denn Meligiönstrennung bezieht ſich 
durchweg in dieſem Friedensfhlus auf jene, 
welche die Reichsftände in die jezo flreitende zwei 
Parthien getheilt harte, jene ältere hatten aber 
die Wuͤrkung nicht gehabt, eine Spaltung zwi⸗ 
ſchen Kirche und Staat zu veranlaſſen. Hinge⸗ 
gen werden hierdurch alle nach der Reformations⸗ 
zeit, das ift nah 1517, erft entflandene, odet 
bei früherer Entſtehung dod nachher erſt nad) 
Deutfchlant gefömmene Orden deutlich von Er⸗ 
langung des Buͤrgertechts in —2— 

= taa⸗ 


catholiſchen Kirchenſtiftungen. 479 


Staaten ausgeſchloſſen. Hauptſaͤchlich hatten 
die Paciscenten ihr Abſehen dabei auf die den’ 
Evangeliſchen vorzuͤglich misliebige Jeſuiten ge⸗ 
nommen (8. 85. 6.). Doch ſind vermoͤg dieſer 
allgemeinen Faſſung auch alle anderenene Orden 
ausgeſchloſſen 2), und das aus dem guten Grund, 
weil keiner dergleichen noch —— —— 
war, um verſichert zu ſeyn, daß er nicht eben ſo 
wie der Jeſuiter ⸗Orden Emporbringung der Hie⸗ 
rarchie und Unterdruͤckung der Neformation zum 
Gegenſtand habe, mithin fuͤr das Anfehen des 
Regenten und die Ruhe des evangeliſchen Staats 
eben ſo gefaͤhrlich ſey. En 
1) Zenniges a. a. O. $. 26. lit. n. Buckiſch a, 
a. O. $. 26, obſ. 46. Decker a. a. O. Cap. 26. 
| — Expofitio Pac. Oſn. Art. Vi ©. 26. Korb 

0947. No. 4. Bohn. DE. 46 


F 4. 160. 

Auch der Stifter, deren Beſizer von zweierlei 
Neligion im Entſcheidtag waren, wird 
hier gedacht, 

Weann es nun aber Clöfter oder Stifter gaͤ⸗ 
be, wo neben den catholiſchen auch evangeliſche 
Pfruͤndinnhaber (Benchciari) ſich fanden, wel— 
ches iſt ihr Loos? Da vor der Reformation die 
Catholiſche ſolche Stiftungen ganz befaffen, und 
im Entſcheidjahr nicht ganz ansgefchloffen wa⸗ 

| ee 71 7 
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sen, fo hätte mit Hülfe der von den Dillingern 
ehemals ausgeftellten Saͤze, kraft deren durch 
einen folchen Beſiz eines Theils die Carholifche 
den Beſiz des ungertheilten Ganzen beibehalten 
hätten 1), dem carholifhen Clerus nicht der Ges 
danke auffteigen fönnen, allein Befizer des Ents 
ſcheidjahrs zu ſeyn. Diefem vorzubeugen, folat 
eine, eigne Verordnung darüber: „An allen 

„und jeden ſolchen mittelbaren Stiftungen aber, 

„Kollegiatkirchen, Elöftern, Spitälern, worinn 

„Catholiſche und Augsburgifhe Eonfeflionsvers 

„voandte unter einander gelebt haben, ſollen fie 

„auch insfünftige unter einander durchgehend in 

„der nemilihen. Zahl, welhe 1624 den erſten 

„Jenner daſelbſt erfunden worden ift, leben, 

Anfangs heißt es nun zwar, wo beede Religions⸗ 

verwandte uncer einander gelebt haben; das 
folgende Praͤdicat aber, fie follen bleiben in der 
- Zahl, wie fie im Jahr 1624, gewefen, verbuns 

den mit dem Saz, daß durch die Prädicate die 

Subjecte einer Rede beftimmt werden 2), zeigt 
jur Genüge, daß hier von einem folden Untcts 

- einänderleben die Rede fen, das in den decretos 
rifchen Termin hineinreicht. Gemiſchte Stifter 

find alfo ‚nur folde, worauf im Entfcheitjahr 
ſich beederlei Keligionsverwandte befanden, — 
Ferner wird gefagt, wo fie untereinander gelcbe 
„haben,. derjenige lebt fo gut in einer Stiftung, 
„wer fi aus einem unguültigen Titel, wie der, 
‚wer fi aus einem gültigen, der, wer fi) nad) 
‚allgemein angenonmmener Stiftsverfaſſung, wie 
der, 


Y 
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der, wer nur aus beſonderet Zulaſſung, dei, 
wer fich nur auf gewiſſe Zeit, wie der, wer fi ich 
für beftändig darinn befindet, Hingegen derje⸗ 
nige lebt darinn nicht, wer zwar Anwartſchaft 
oder Anſpruͤche hat, aber noch nicht zugelaſſen, 
noch nicht unter das Stiftsperſonale aufgehom: 
men, oder ſchon vorher daraus verftoßen worden 
iſt. Dieſes einige Wort ijt alfo weislich ſo ge⸗ 
waͤhlt, daß es wieder auf die Eigenſchaften des 
Entſcheidziels zuruͤckfuͤhrt, deren nwendbarkeit 
auf den vorliegenden Fall ſichert, zeigt, daß hier 
wieder nur auf das bloße Beſizfaetum, nicht auf 
Titel, — und — wm ſehen 
ſey. 3) | — 


1) Dilingenfum Compoſit ud paeis. 
2) Talia ſunt ſubjecta qualia prædicata deinönflränt,. 
feu perinittunt; Eierhard a Middelburg Arg: locz 
- kg L. 113. 9 3. J 
3) Daß Bier von Stifter, Deren: Geiftliche ver⸗ 
ſchiedener Religion, nicht von folchen, Bereit 
Dbrigfeit Berfchiedener Religion ſey, die Rede 
iſt, fallt in die Augen: Da num dieſe der Ge⸗ 
genſaz von jehen find, re die Catholifche . 
ganz befeffen haben (F. 175.), fo muß auch 
+. dort von dem Befiz wicht der GSatholifchen Obrig⸗ 
keit, ſondern von jenem des Clerus die Rebe 
’ ſeyn. een a 6; — — 


end A‘ 
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Deren Zahl, nicht aber gerade der Pfruͤn⸗ 
dengenuß, full bleiben wie er das 
mals war; 


In ſolchen Stifter follen nun beede Reli⸗ 
gtonsverwandte „, ferner untereinander leben, int 
„‚, völlig gleicher Zahl, die im erften Jenner dort 
‚r gefunden worden iſt.“ Auch bei der Zahl 
fell es wieder nicht auf Titel, Deranlaffing uns 
innere Gerechtigkeit ankommen, fondern jolche 
ohne alle weitere Mückficht, blos wie fie zu der 
benannten Zeit gefunden worden ift, bleiben, 
Die Zurückführung auf einen Tag ($; 70.) fo 
wie der Ausdruck: finden, fordern auch bier 
wieder Kegulirung nach dem bloßen Befizfafttin. 
Die Frage: ob eine Stiftung. gemiſcht fen oder 
nicht ($. 160.).? die Zahl der Mitglieder jeder 
Religion, fo wie ihr Verhaͤltniß gegeneinander 
in der Religionsübung, alles dies wird hierdurch 
entfcheidend beftimme, was jener Tag jedem Theil 
daran zuweiſet, muß ibm bis zur allgemeinen 
Keligionsvereinigung ungefränft bleiben. . Bier 
fo, wie bei den unmittelbaren gemifchten Gtiftun: 
gen, die in. dieſem Stück nach! einem gleichen 
Maasftab gemeffen worden find, kann die von 
einigen behauptete Freiheit, wenn im Entſcheid⸗ 
ziel etwa wegen Verfall der Renten oder aus 
andern Urfachen die in den Stiftungsgefejen ges 
ordnete Zahl von Pfruͤndſtellen ng vorhanden 

A KEITH wer 
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war, ſolche auf die geordnete Anzahl zu erhoͤ— 
ben 1), wohl gar aus einer Religion, z. E. der 
Catholiſchen allein ſte zu erhoͤhen 2) nicht ſtatt 
finden. Denn eine erhoͤhte Zahl iſt doch wohl 
nicht eine voͤllig gleiche Zahl? Eine Zahl, die 
nur ın damals nicht beobachteten GStiftungsgefe: 
zen ſteht, kann doc wohl nicht für die Zahl gel: 
ten, die an einem gewiflen Tag im Stift ges 
Funden worden ift, wornach Pfründinnhaber in 
foihem gelebe haben ? Möchte alſo der falfche 
Saz wahr ſeyn, daß; was den Eatholifchen nicht 
abgefprochen ift , ihnen unbenommen fey, eine 
ſolche Erhöhung, und noch dazu einſeitige Er- 
hoͤhung ift gewiß bier Deutlich genug Unterfagt, 
wenn anders die Worte des Friedens nicht wie 
Rechenpfennige feyn follen, die nur bedeuten, 
was man fie will gelten laſſen. 3)  Uebrigens 
ſteht nicht dabei, daß jeder Religionsgenoſſe nur 
fo viel Utifien darinn beziehen folle, als er dar 
mals bezogen hat. Die gewöhnliche Verfaffung 
der Stifter ift, daß der Rentengenuß nach einer 
gewiſſen Ordnung verfchieden ift, fo daß die aͤl⸗ 
tere immer in einen höheren Bezug rücken. 
War alfo nun im Entfcheidjahr Fein Statut vor: 
handen, das die Evangelifche oder Katholifche 
von diefer Ordnung des Hinaufrückens ausfchloß, 
(denn dies müfte- fonft Norm der Fünftigen Ob 
fervanz feyn) und follen die alte Stifts -Statur 
ten und Obfervanzen ferner in gemifchten Gtifr 
tern gelten, ohne daß ihnen etwas neues beiger 
mifcht werde, das ein oder des andern Theils 

= bh. | Ge 
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Geœwiſſen verleze, oder deifen Etiftsrechte ſchmaͤ⸗ 
lere 4); fo folgt daraus und aus der Gleichheit, 
die zwifchen beiten Religionstheilen beobachtet 
werden ſoll, daß, was in Gemaͤßheit der Stifts— 
verfaffung eim Theil im Pfrändengenuß nah 
und nach erlangen kann, davon der andre Mer 
figionstheil, wenn Zeit und Ordnung ihn trift, 
nicht ausgefchlöffen werden dürfe 5): fondern 
jeder, wer aus dem Entſcheidtag ein echt zu 
Stiftsftellen hat, auch dadurch ein Recht zu des 
nen nach den Stiftsftaruten ihr anflebenden Duas 
litaͤten 6) auch Utiliräten, wenn er gleich die fetz 
ner Religion zuwider laufende Religionsgebraͤu— 
che, für deren Haltung fie gereicht werden, nicht 
mitmacht, 7) habe, mithin auch zu dem Fortruͤ⸗ 
cken, wo es damals nicht ſchon durch ein in 
Uebung gewefenes Statut nur r auf: einen ie 
beſchraͤnkt war. 


1) Decker, . e. Li. C 24. 6 . 

5) Hammer de juxe princ. circa ſacra C. 2, Mans 
tiſſa $. 45. bei Schmidt 5; in chef‘, jur. Ecelef. T. 3, 
Di, .ı$.. .,: 

3) Arnniges a. a. O. An 5. 5. 23. lit, e. 

4) $ PO. Ars. 1 | | 

‘ 5) Strube rechtliche RER Th: ı. St. 134: 

. 6) Wie diefed auch. in_ andern Fällen Eigenfchaft 

decs Entſcheidziels und beſonders bei mittelbaz 
ven Kirchenguͤtern iſt. S. oben $ 135, und 

Weine Abhandl. Th. 2. Sr. 4. |. 127. 

7) Schmidt, de varıetate pr&bend. in eins thef. hir. 
Ecel. T. Es Diff, 6; G 6. 3» 
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Auch deren Religionsuͤbung erhaͤlt ine ent. 
ſcheidende Nom; — — 


— weiterer Darſtellung des geſezlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes ſolcher gemiſchten Stifter heißt es gleich 
weiter: „Auch ſoll die oͤffentliche Religions⸗ 
„‚ übung die nemliche bleiben, wie fie jeden Orts 
„in erſagtem Jahr und Tag üblich war, ‚ohne 
„, eines: oder des andern Theils Yerbinderung. 
Daß diefes nur auf gemiſchte Stifter Bezug ha⸗ 
be, iſt gemeine Meynung ı), welche darinn ih⸗ 
ren hinlaͤnglichen Grund bat, daß =) fie mit 
dem unmittelbar verhergebenden durch das Binder 
wort: Auch „zufammengehängt iſt; 4) daß 
am Ende ſteht: ohne eines-oder des andern Theils 
Berhinderung ‚welches alſo zwei auf folchen 
Stift concurrirende Neligionstheile vorausſezt; 
Y) da ‚bei deu unmittelbaren. Stiftungen. eine 
Meiche Difpofition. gemacht ward „ die. alfı die 
Parallele der gegenwuͤrtigen ıft, und: die noch im. 

deutlicheren Ausdrücken auf gemifchte Stifter bes 
grenze ward 2); 9) daß nur bei dieſen der Grund 
‚anfchlägt, vote jede Veränderung auf den Zu: 
fiand des andern mitintereßirten Theils Einfluß 
babe, wohingegen bei. pur Catholifchen fein anz 
. derer als der Evangeliſche Landesherr intereßirt 
it, dem aber jede Veränderung in der Religions: 
übung des Stifte, fo lang fle nicht Ausdähnung 
m. auf Drte, wo es vorhin nicht gewefen, 
3 alſo 
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alſo YAnmaffung teuer Rechte bezielt, gleichguͤl⸗ 
tig iſt; €) daß bei den Tractaten von den Evan: 
geliſchen, welche dieſen Theil der Convention 
in Vorſchlag brachten, er beſtimmt auf gemiſchte 

Sf nur verlangt ward. 3) Wenn es aljo 
heißt: an jedem Bee ſoll die Religionsuͤbung 
fo bleiben; fo verſteht ſich dieſes nach dem vors 
liegenden Gegenftand (pro fubitrata -materia ) 
von jedem — wo ein ſolches gemiſchtes Stift 
iſt. 4) 


1) Senniges a. a. O. $. * lit. u. Hofmann, 
analyfis pac. Weitph. $. 4 "Afeier j geiftl. 
— Th. 1. $. 98. 

P. Ofn. Art. 5. $. ı 

Yuf welchen Mediatflirtern — — , Evanz 
„ gelifche und Catholifche zugleich gemefen — 
— ſoolle ed. — — bei folcher Anzahl, wie. 
auch des publici Exercisii halben, als fich folz _ 
„ches Anno 1624. den ıten Jenner an der> 
* gleicben vermiſchten Orten befunden, fuͤr 
„und fuͤr verbleiben, und kein Theil dem an⸗ 
„dern hierinn Eintrag und Hinderniß thun “ 
lautete die Propoſition der Proteſtanten. Mei⸗ 

ern Weſtph. Fried. Handl. B. 25. $. 913. 
Adamı druͤckt den gleichen Sinn kurz fo aus: 
Carholici canonici ubi, dum Confeſſi oniſtis miæxti 
degerent, anno 1624. publico zn Eccleſiis Cathe- 
dralibus aut Collegiatis exercitio Catholic religio- 
nis fpoliati jam fuiffent, eodem deinceps carere ju- 
bebantur. Adami relatio hiforica pac. 1 fph c 


23. |. 7. 
4) Barthel, Opufc. recent. T. 3. C. 5. $. 15. 
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| 4 163. 
Nicht aber die Private. 


Die ce öffeneliche Religionsübung folldie nem⸗ 
fiche bleiben, das heißt diejenige, die an dem 
ftiftungsmäßig dazu beftimmten und geweihten 
oͤffentlichen, mithin dem ganzen Stift gemein⸗ 
ſchaftlichen Ort aus des ganzen Stifts Koſten von 
der dazu angeſtellten Geiſtlichkeit gehalten wird. 
Von dieſem iſt der Privatgottesdienſt darinn un⸗ 
terſchieden, daß er nicht an. öffentlichen dazu be: 
‚fimmten Orten, nicht leicht auf Koften öffentlis 
„Her Caſſen oder Stiftungen. gehalten, vorzüglich 
"nicht mit öffentlichem Anfehen, mit — 
verordneter directiven Gewalt ausgeübt wird. 1) 
Des Privaten Yedenfer der ‚Sriedensfchluß bei 
den weltlichen Unterthbanen mit, 2) Warum 
geſchieht wohl bier deffen feine Meldung ? daß 
er ſchlechthin unterfagt, alfo die Stiftsgeiftlich? 
keit geringer als jene geftellt ſeyn follte, wird nie: 
mand glaublich finden! daßeinem, dem die öffents 
liche Religionsübung unterfagt ift, noch Privat: 
religionsübung als das geringere geftattet ſeyn 
koͤnne, iſt in der natuͤrlichen Ordnung gegruͤn⸗ 
det 3): daß aber alsdann, wem man nach dem 
Entſcheidziel ſogar das groͤßere, Öffentliche Mer 
ligionsuͤbung erlaubt, nach eben dieſem das ge⸗ 
ringere, nemlich Privatgottesdienſt, nicht geſtat— 
tet ſeyn ſollte, liefe gegen alle Rechtsanalogie, 
und gegen die bei den Tractaten geſchehene Aeuſ— 
ferungen, Eine — ——— der er“ 
\ keit 
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keit und Verſchiedenheit beeder Fälle — dort welt: 
licher Unterthanen , hier der Stiftsgeiſtlichkeit 
— wird den wahren Auffchluß geben! — Haus: 


andacht, auch gemeinfchaftliche mehrerer zuſam⸗ 
“ mengehöriger Perfonen, einer Familie, ift eine 


y 


Sache, die feinem gedulteten Religionsverwand⸗ 


ten verfagt'mwerden darf, 4) Privatreligionge 
uͤbung weltlicher Unterehanen hat aber mehr auf 
ſich. Sie fezt Bereinigung mehrerer zu gemein: 
ſchaftlichem Endzweck der Gottesverehrung, und 
Dagzwiſchenkunft geordneter Kirchendiener,, vorz 
aus, unterfcheidet dadurch fi von der bloßen 
Hausandacht. 5) Hatten weltliche Unterthanen 
Feine Privatrefigionsübung, fo Fann fie nicht ein— 
geführt werden, ohne daf Prediger, Schulich- 
rer aufgeftellt, Verſammlungen errichtet, Furz 
zwiſchen dieſen Unterthanen eine Societaͤt errich— 
tet werds, Dergleichen ohne obrigkeitliche Bes 
willigung zu errichten tft unerlaudt, 6) Die Er⸗ 
laubnis zu ertheilen, abzufchlagen, wieder zus 
rück zu nehmen, ift der Ordnung nad) eine dem 
Gutfinden der Obrigkeit überlaffene Befugnis, 
“and eben diefe liegt in Bezug auf Religionsges 
 fellfchaften in den landesherrlihen Reformas 
tionsrecht. Sollten alfo die Linterthbanen dagegen 
bei der Privatreligionsübung fo gut wie bei der. 
Öffentlichen ficher geftellt werden, fo mufte jener 
ſo gut wie diefer gedacht, es mufte der Maasſtab 
‚der Sicherheit, das Entfcheidjahr, auf beede ges 
- prdnet werden, Anders verhält es fid) mit geift- 
lichen Gempinbeiten, Dieſe find entweder 2 
| Zu Geiſt⸗ 
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Geiſtliche, oder zw ihrer Eriftenz wird wenig— 
ſtens, wie z. B. bet Nonnen, das Mitdafenn 
eines Geiftlichen erfordert. Sie ftehen fchon in 
einer gemeinfaftlichen Verbindung, die Gottes: 
werehrung zum Endzweck hat, machen zufanmen 
Seine geififiche Familie aus, find untereinander 
"Hausgenofen. Jedem Religionstheil muß er 
laubt feyn, fo wie es einer weltlichen Familie 
iſt, unter fih in einem Theil ihrer Wohnung 
zufammen zu Fommen, um Andacht zu halten. 
Dieſes, was bei weltlihen Hausandacht ift, iſt 
"bei ihnen, die ſchon durd) den Zweck der Gottes: 
verehrung verbunden und‘ felbjt Geiftliche find, 
oder doch ftiftungsmäßig einen Geiftlihen haben, 
immer Privatreligionsuͤbung. Der Grund, der 
bet weltlichen fi fand, den Zutritt eines Geiſt— 
lichen, ſomit deſſen geiftlihe Verrichtungen zu 
mehren, fällt hier weg. Gollte ihnen das, was 
bei weltlichen Hausandacht / iſt, erlaubt feyn, fo 
konnte ihnen Privatreligionsübung nicht verfagt 
ſeyn. Weltlihen, denen Hausandacht erlaubt 
ift, konnte Empfahung der Sacramente dabei 
nicht erlaubt ſeyn, weil fie deu Zutritt eines 
Geiftlichen erfordert hätte, der ſich nach dem 
Entſcheidjahr richten full, aber das blieb ihnen 


vergönnt, auswärts .bei ihrer Religion Geiftle 


chen fie zu empfahen. Umgekehrt Geiftlichen,, 
die fich felbft die Sacramente sdminiftriren koͤn⸗ 
nen, oder doch dazu einen Geiftlichen haben, bet 
denen alfo Empfahung derfelben nicht eigenmächz 
tige Yufftellung gder Herbeirufung eines folchen 

— Hh 5 erfor⸗ 
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‚erfordert, die ihrem Stand nach nicht ſowohl 
wie weltliche ſich anderwärts bin begeben koͤnnen, 
deren Endzweck Gottesdienft iſt, Eonnte obne 
Einfluß auf den Staat ohne Veränderung in 
dem Gtiftszuftand Privatreligionsübung. erlaubt, 
aber nicht ohne Misgoͤnnung des Gebrauchs der 
Saccamente, wovon die Paciftenten weit ent 
fernt waren, da fie viefmehr jedem deren Gebrauch 
moͤglichſt fi chern wollten ($. 11.), abgeſchlagen 
werden, Mur bei’ der öffentlichen Religions— 
übung, nicht aber bei dem Privatgottesdienit hat: 
te hier der Staat oder der andre mitbeft jende Pe: 
ligionstheil ein vernuaſtiges Intereſſe. 


x 1) Moſers Brundfä äze des Sffentlidhen. Privar. 
und Hausgottesdienſtes — Alees dieſes cr= 
hält aus der Einleitung feine nähere Entwick 
lung und Beftättigung. 
2) F. P. Ofn. Art. 5. 9. 31. & 34- 
. 3) Hemiges, 1. c. Art. 5. $. 27. lit. gg. 
a) AP. Om L.c.$ 34. 
5) Moſer a. a. O. Schux, manuale pacif. q. ı 
G. L, Behner , princ. Ju eccl. Gern. $. 
Barthel, 1.c.C.6. $. 2 | 
6) Der Keligion halber fich privafim su verſamm⸗ 
len, war zwar bei den Römern erlaubt. L. r. 
$. 1. ff. de collegiüs. Aber mit, Einführung der 
Chriſtlichen Religion hoͤrte dieſe Freiheie auf. 
L IsS.C C, de epife. & » clericis, 


6. 164. 


aithelihen Rihenfiftungen u 


$: 164. 


Enten bios die Öffentliche nach ihren Ace, 
s lichkeiten. 


Mit dieſen Betrachtungen getwaffnet wird 
man den Weg des Rechts und der Billigkeit 
nicht verfehlen! Iſt nemlich hier nur von der 
-Sffonelichen Religionsübung das Bleiben in den 
Schranken des Entſcheidjahrs geordnet, und tritt 
zwifchen. folchen geiftlichen Gemeinheiten und 
weltlichen Unterthanen eine wuͤrkliche Unter 
fhiedsurfache ein, fd darf man mit Recht die 
Folge zieben, fo wie den weltlichen die Hausanz 
dacht ohne Zurückführune 3 auf das Entſcheidjahr 
gegonnet iſt, ſo ſteht auch ohne Unterſuchung 
des Zuſtandes im Entſcheidjahr jedem Reli— 
gionstheil auf ſolchen gemiſchten Stiftern frei‘, 
in denen von ihm allein befefjenen vier Wänden 
ohne Störung des andern Religionstheils Pris - 
vargottesdienft unter fih zu halten. Nur kann 
er freilich unter dem Vorwand, nicht neue Seite 
fiche aufftellen, und aljo Verhältnis und Zahl 
des Stiftsperfonalis ändern, oder andere aub⸗ 
wärtige dazu anftellen, fondern darf nur. folche | 
dazu ziehen, die fraft des Entſcheidjahrs ein 
Recht haben, da zu ſeyn, oder die zufälfiger 
werfe dahin kommen. Auch können nur die fol 
cher Religion zugetbane Stiftsverwandte daran 
Theil nehmen. Denn fobald weltliche Einfaffen 
des nemlichen oder benachbarter Orte daran Theif 

Nehmen 
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nehmen wollten, ſo wuͤrden dieſe fid) damit einer 
Privatreligionsübung anmaſſen, die, mo fie der 
entſcheidende Beſtiz nicht begünfkigt, ſich niemand 
ohne Bewilligung der Landesherrſchaft anmaffen 
darf, und des Gtifts Keligiongübung wiirde auf: 
‘Hören’ ein blofler, der Hausandacht bier gleiche 
'geltender Privatgottesdienft des Clerus zu fenn, 
da er feine: Würfung auch auf andre, zu diefer 


geiſtlichen Familie nicht gehörige Perjonen im 


dem Staat‘ erftveefte. 1). Die Privatreligiens: 
bung beruht alfo hier nicht aufdem Entſcheid— 
2) Barkhell. c. C. 6. $ 310 


. | $. 165. — 
Und dabei eigentlich nur deren Verhaͤltniß zu 
einem oder dem andern Religionstheil. 


Die oͤffentliche Religionsuͤbung aber ſoll die 
nemliche bleiben, wie fie den ſten Jenner 1624 
war. 1) Diefes muß wie alle Verordnungen 
vom Entfcheidtag auf alle Öegenftände bezogen 
werden, die das wechfelfeitige Verhaͤltniß be: 
treffen, (8. 60. & 70.) Es darf alfo Zeit und 
Dauer des Gottesdienftes von feinem Theil ein- 
feitig verändert, er felbft darf nicht auf andre 
Theile und Gegenden des GStiftsgebäudes aus: 
gedaͤhnt werden, als es der Entſcheidtag mit fich 
bringe; Hatte ein Theil das’ Chor allein, die 
Drgel, 


f . 
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Orgel, die Canzel allein, giengen die Umgaͤnge 
nur im Chor, nur in der Kirche, im ganzen: 
Stiftsgebäude, oder auch in dem umliegenden" 
Felde, diefes und alles von der Art muß unver⸗ 
ändert fo bleiben, wie es den ıten Jenner 1624’ 
war. Auf dtejenige Stuͤcke, die blos das innere‘ 
des privativen Gottesdienſts eines’ oder des anf’ 
dern heile betreffen, die ohne Veränderung: 
in dent Gebrauch der gemeinjcpaftlichen Kirche: 
und Kirchenguͤter fooder anders ſeyn koͤnnen, 
erſtreckt ſich dieſes nicht. So gut Vekaͤnderung 
der Statuten erlaubt iſt, u nur das Gewiſſen 
oder die Rechte des andern Theils nicht kraͤukt, 
(6. 161. Na. 4) und ſo wenig uͤberhaupt das: 
Ent — ſich auf das innere der Religion 
erſtreckt: (F. 24) ſo gut behaͤlt hier jeder Theil‘ 
das Recht, alle die Aenderungen zu machen, die 
ſeiner Religion gemaͤß ſind. Alſo ein neues Ge⸗ 
ſangbuch, neue Ritualien, neue Chorleetionen, 
nd, gl. (jo weit es nicht ſolche find, die zu ger 
meinfchaftlichem Gebrauch in gemeinfchaftlichen: 
Berfammlungen bergebracht find) Führt jeder 
Theil für ſich nach Belieben ein. Dieſe Frei⸗ 
heit, die eine Folge aus Natur und Zweck des 
Entſcheidziels iſt, erklaͤrt der Friedensſchluß 
ſelbſt in einem Ähnlichen Fall, da er von der Res 
ligionsuͤbung in gemiſchten Reichsſtaͤdten, wo we⸗ 
gen der Religionsuͤbung gleiches Bleiben in den 

Schranken des Eutſcheidjahrs geordnet iſt, ſagt: 
daß bei alle dem die Einrichtung und Obſorge 
des Gottesdienſies, ſo weit es einen Theil allein 


N.54 | bes 
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betrift, jedem allein überlaffen bleibe; 2) Der 
Friedensfchlus. fagt übrigens nicht: wo eine 
öffentliche Religionsübung hergebracht ift; fon: 
dern er ſagt gerade zii: Die Religionsubung , 
fupponire alſo, daß (wie es Auch det Natur der 
Sache gemäß ift) nicht leicht eine geiſtliche 
Stifturig ſich fiiden erde, die keine Religions— 
uͤbung habe, daß. diefe eine herkoͤmmliche Zuge: 
hörde allet Stiftungen ſey. 3) Nicht ıhr Da: 
ſeyn, fondern ıhr Verhältnis zwiſchen den zwei 
Religionsverwandten ift es, deſſentwegen bier der: 
felben mit Zurückfuͤhrung auf ein Entfcherdziel ge: 
dacht wird. Wie daher gefagt werden fönne, bei 
gemifchten Stiftein ſey es Regel, daß fie Feine öf: 
fenttliche Religionsübuung hätten, 4) daß läßt fich 
wohl aus dem Friedensinftriiment eben fo wenig 
als aus dem allgemeinen Herfommen entnehmen, 
Die Tractaten weifen auch das Gegentheil; 
denn ihnen zufolge ward dieſe Verordnung da: 
durch veranlaßt, weil die Katholifche verlangten, 
wo in folchen gemifchten Stiftern die Catholi— 
ſche ım Enefcheidziel keine, fondern nur die Pro: 
teftänten ihre Religionsuͤbung gehabt hätten, da 
folle jenen dennoch das Ehor der Kirche oder wer 
nigftens eine eigne Gapelle zu ihrem Gottesdienft 
eingeräumt werden, 5) es war alfo nicht die 
Frage, ob ein Stift Religionsuhung habe, ſon— 
dern nur die, im welchen Verhaͤltnis bei ge: 
mifchten es gegen beede Religionstheile ſtehen 
folle, Anfas der Sanction. Endlich die Relis 
gionsübung ſoll bleiben ohne ein oder des ano 
F —— dern 
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dein Theils Verhinderung. Alſo nicht blos 


unerlaubte Ermaͤchtigungen eines Theils ſollen 


unterbleiben, ſondern auch erlaubte gottesdienſt⸗ 
liche: Handlungen ſollen fo vorgenommen werden, 


daß man dadurch den andern Theil in gleichinds -. 


figer Vornahme der ibm erlaubten nicht hindere. 
Jede direkte oder indirekte Störung fell unter: 
bieiben; 6) Was der eine Theil nicht will 
daß es ihm. gefchehe, ſoll et dem andern. * 
nicht thun. 7) 


I) Warum hier Religiöneübung und En·ſcheid⸗ 
tag zuſammengeſtellt ſi find, habe ich ſchon ans 
derwaͤrts bemerkt. ı $. go) 

‚2; $: P. Ofn. Arts $. 7 ibique Henniges lit a, 

3) Barthel I. cw.C.5.$ 15. 

4) Maier geuil. Staatsr. Th. 1. 6. 98. 


5) Adami relat. hiſt. pacif. Weſtph. C. 123. $: 12. 
No. 5. v. MNelern Weſtph. Fried— Handl. B. 20. 


F. 12. &$. 24. No: 7. 

6) denniges a. a. D.$. 26. Mit u. 

7) So iſt bie Gleichheitsregel wegen der Reichs⸗ 
ſtaͤnde ausdrücklich feſtgeſezt und erklaͤrt. Mei⸗ 


ne Abhandl Tb. 2. St. J. 945.753. Mit 


andern Worten, die aber vermoͤg der: ausdruͤck⸗ 

„ lien Ruͤckweiſung auf jene Verordnung wegen 
der Reichsſtaͤnde das nemliche anzeigen, iſt ſie 

zwiſchen den zween Religionstheilen it gemiſch⸗ 


= ten n Reichsſtaͤdten feitgefest. J. P. Om. Art. 5. 


8. 9. Mit dieſen wurden bie zwei Religions⸗ 

theile in gemiſchten Stiftern ebenmaͤßig bei den 
Friedeustractaten in Vergleichung geſezt, und 
da wegen dieſer hier der, ähnliche Ausdruck, 
„daß kein Theil dem andern hinderlich fallen 
ne ſolle, vorkommt; fo uf eben damit für alles . 


” 


1 


was durch den Entſcheidtag und die Stifts ſta⸗ 
tuten feine ausdruͤckliche Beftimmung nicht Hay" 
die an oben angeführten Ort erklärte Regel ber: 
SGleichheit auch für diefe Stifter fancirt.. Was. 
alfo dort davon geſagt worden, gilt auch bier, 
fo weit es nicht namentlich in der Reichsſtaͤu⸗ 
difchen Qualität feinen Grund hat, mithin 
deswegen bei mittelbaren Corporibus unanwends 
bar iſt. W J 


ie . $, 166. - | 
Bei gang Catholiſchen Stiftern ift der oͤffentli⸗ 
che Stiftsgortesdienft: nicht auf das Ente: 
| ſcheidziel beſchraͤnkt. F— 


Dieſe Verordnung uͤber den oͤffentlichen 
Stiftsgottesdienſt bezieht ſich nur auf gemiſchte 


Stifter. Eine weitere gleiche findet ſich wegen 


der pur Catholiſchen nicht. Offenbar kann der 
Grund dieſes Stillſchweigens nicht darinn geſezt 
werden, als ob dieſe ſelbſt da, wo ſie ihn im 
Entſcheidjahr gehabt, keinen haben ſollten, wor: 
inn er doch bei der Genauigkeit des Friedens: 
inſtruments würde geſezt werden müffen, wenn 
jene Stelle die Beftimmung des Dafeyns einer 
Religionsuͤbung zum Gegenftand gehabt hätte, 
und doch ausdruͤcklich nur auf gemifchte Stifter 
gefezt wäre, Denn. was haͤtte man nöthig ges 
habt, den Saz, die Religionsübung ſolle Im 
Stand des Entfcheidtags bleiben, beſtimmt nur 
auf gemifchte Stifter zu beziehen, wenn er all 
gemein, wahr ſeyn follte, 7. Woͤre dies nicht Ye 
REN le Zn ES 2 De 
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mehr zweckwidrig geweſen? Go. aber, ba Reli⸗ 
gionsuͤbung als Beſtandtheil der Stiftung be⸗ 
trachtet, nur ihr Verhaͤltnis gegen zwei Reli⸗ 
gionstheile auf dieſes Ziel ausgeſezt ward; ſo er⸗ 
klaͤrt ſich nun nicht allein ganz ordentlich, warum 
fie nur auf gemiſchte Stifter bezogen ward, ſon— 
dern es ergiebt ſich auch daraus, daß die Urfache 
warum fie bei ganz eatholiſchen nicht geſezt ward, 
die hemliche ſey, aus welcher z. B. beider Re: 
ligionsuͤbung der Unterthaiten der einzelnen Paz 
tochialhandlungen nicht befonders gedacht ward. 
2 nemlich find diefe als Beftandtheile in der 

eligtonsübung einbegriffen, und dort iſt die 
öffentliche Religionsuͤbung als Beftandtheil im 
dem GStiftungsbefiz eingefchloffen, Wie konnte 
es auch anders feyn? Diefe Klöfter follen ja Anz 
ftalten feyn, deren ganze Beſtimmung die nad) 
einer gewiffen Norm eingerichtete Gottesvereh? | 
rung iſt. Nichts wäre demnach widerſinniger 
als zu ſagen, der Staat habe hier die Schuldig⸗ 
keit übernommen, eine auf dieſe Beſtimmung 
gegründete Stantegefellfchaft zu dulden, und doch 
ſey er nicht ſchuldig, ihre öffentliche Religions: 
uͤbung als den Zweck ihtes Dafeyns, als dert 
Ekſtein ihrer gefellfchaftlihen Verbindung zu 
geſtatten! Iſt ſolchemnach dieſe Religionsuͤ— 
bung eine unttennbare Erfordernis ſolcher Kirz 
chenſtiftungen, fo folgt daraus, wo eine 
Stiftung die Fortdauer ihres Dafeyns kraft des 
decretoriſchen Beſiges zu verlangen befuge ift, da 
begehrt fie auch mie Recht die Geftattung der 

(Diisn d) I Tue 
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Fortdauer eines öffentlichen Stiftsgottes⸗ 
dienfts in ihrem Eigenthum, ohne daß fie erft 
noch befonders darüber den Beweis des entfcheit 
denden Beſizes führen müßte: fie fordert ihn 
als wefentlihen Beſtandtheil ihrer beftättigten 
Exiſtenz. Was fie aber fo fordern kann, iſt a) 
Gottesdienft in ihrem fircblichen Sigenthum: 
denn das folgt aus dem Begrif ihrer Eriftenz 
nicht, daß fie zugleich das Recht babe, aufjer dem⸗ 
felben ihre gottesdienſtliche Handlungen zu vew 
richten. Will fie auch diefes behaupten, mil 
fie z. B. Pröcepionen aufferhalb dern Cloſter in 
andre Stadt: oder Feldmarfen führen, dazu be 
darf fie noch weiter des Beweiſes, daß fie diefes 
im Entfcheidziel hergebracht ($. 16. Ira, 5) und 
alfo das einige Fundament der Eünftigen Beob— 
achtung in Fällen, wo Rechte zweter Meligions 
theile zufammenftoffen (F. 53.), vor'fich habe. 
Mur der Gottestienft in ihrem Eigenthum iſt 
etwas, was aus dem Begrif ihrer Eriftenz fließt, 
wobei auch, fobald die Schuldigfeit ihrer Erhal⸗ 
tung entfcheidend feftgefezt ift, Feine Rechte des 
andern MReligionstheils weiter verfangen find, 
was daher nicht auf das Entfcheidziel ausgefet 
zu werden brauchte, und nirgends darauf ver 
wiefen wördenift. Auch Fann fie b) nur Stiftes 
gortesdienſt als eine folche Folge ihrer Beſtaͤt 
tigung fordern. Handlungen, die blos dem 
Pfarrgottesdienft eigen find, die in die Beduͤrß 
nis, inden Zweck der religiofen Geſellſchaft nicht 
einfliefien, die wo fie damit verbunden ſeyn follen 
| " einen 
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einen Gottesdienſt fuͤr andere Perſonen auſſer 
der Stiftsgeiſtlichkeit, bezielen muͤſſen, die daher 
auch unter Catholiſchen ein Stift nicht vorneh⸗ 
men kann, wo es nicht eine Pfarrgerechtigkeit, 
einen Pfarrgottesdienſt erlangt, wo nicht andre 
weltliche Perſonen bei ihm ein Recht der Reli— 
gionsuͤbung hergebracht haben, als z. B. Tau⸗ 
fen, Copulationen, ui d. gl. folgen nicht aus 
dem Begrif der Stiftungserifienz, liegen fo lang 
aufferhalb dem Bezirk feiner Berechtigungen , 
als nicht gewiffe weltliche Unterthanen bei ihm 
eine Religionsübung, und es alfo wegen diefer 
neben feinem Stiftsgottesdienft einen Pfarrgot—⸗ 
tesdienft hergebracht hat, und desfalls mit dem 
entfcheidenden Beſiz "befonders gedeckt ift. 
Maßt es fid) ohne diefen dergleichen an, ſo un⸗ 
tevnimmt es etwas, wozu es in diefer Verord— 
nung nicht einmal folgweife, vielweniger aus: 
drücklich ermächtigt ift, was ihm alſo der Landesz, 
herr, wein er es gutfinder, mit Grund Unterfar 
gen kann. Man wendet zwar ein: weltliche Une 
terthanen , die feine Weligiensübung haben, 
hätten das Recht den benachbarten öffentlichen 
Gottesdienft zu befuchen, . und da auch die ger 
m'enſchaftliche Religionshandlungen verrichten 
zu laſſen. Allein ſo richtig dieſes iſt, (J. 11) 
fo wuͤrkt es doch nur ein Recht der Mittheilnah⸗ 
me an dem da vorfindlichen Gottesdtenft, nicht - 
aber, daß ihrenthalben ein eigner errichtet werde, 
es kann alfo diefem felbft einen groͤſſeren Um⸗— 
fang nicht geben, als er ohne dies hat, Iſt nun 
io mit 
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mit dem nicht Bas Recht zu alfen NReligionsh ande 


lungen verbunden; fo fönnen die Unterthanen 


‚jene; die damit nicht verbunden find, auch da 
nicht verrichten, nicht deswegen als 05 fie kein 
Recht hätten folche auswärts zu ſuchen, fondern 
deswegen weil die, bei denen fie folche eben jezt 
ſuchen, ſolche find, denen dag Recht mangelt tie 
vorzunehn nen. Wollten dieſe um ihtentwilfen 
dieſes Rechts ſich erſt anmaſſen, ſo erlangten da— 
mit die Unterthanen eine eigne fuͤr ſie beſtimmte 
Religionsuͤbung, die ein Landesherr andrer Mer 
ligion zu geſtatten nicht ſchuldig iſt, wo ſie im 
Jahr 1624. ſich nicht fand. Hieraus erklaͤrt ſich 
‚der Fall mit dem’ Kloſter Altenhalle noſe ben. 
(F. 107.) Wäre den Unterthanen nni.rfagt 
worden, überhaupt ihre Taufen und Copulatio— 
nen bei Fätholifchen Pfartern verrichten zu laſſen, 
fo wäre es unrecht gewejen. 1) Allein dieſes 
geſchah nicht, ſondern ſo wie die Magdeburgiſche 
Polizeiordnung den Kloͤſtern verbietet, der⸗ 
gleichen Pfarrhandlungen, wo es im Jahr 1624 
nicht hergebracht, vorzunehmen, 2) fo ward 
atıch durch) die erfolgte Urtheile nur dem Aloe 
ſter das Necht zu dergleichen VBerrichtungen ab: 
gefprochen, welches unſerm Reichsgeſez ganz ge 
maͤß, und Fein Eingeif in die friedeusſchlußma⸗ 
fige Freiheit der Unterthanen iſt. 

I) Leifer fpec. 462 Med. 20. Ziegler de Br majelt, 


L. 1, C. 14. $. 4 
2) Ordin. — Mardeb, Cap. 6. $. 16. 
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Fuͤnftes Stuͤck. 


Von den Verhaͤltniſſen des Clerus in mit—⸗ 
telbaren Stiftern gegen Staats⸗ und 
| Kirchen: Obrigkeit. 








$. 167. 


Diefe ganze Sanction teift gemifchte und uns 
gemiſchte Stiftungen. | 


(EX war nun in dem erften Theil diefes Abfas 
3:8 die Fortdauer der Elöfter, weldhe die 
Catholiſche im Entſcheidjahr ganz oder zum Theil 
in Beſiz hatten, gegründet, es war von gang 
Catholiſchen, und von gemifhten Stiftern ger 
det worden Noch zwei weitere Abfchnitte ha 
derſelbe, deren lezter von Reichspfandſchaften 
nicht ſowohl hierher als zum folgenden von den 
Reichsſtaͤndiſchen Pfandſchaften handelnden Lu 
ragraphen gehört, und demnächft bei deſſen Er⸗ 
lauterung mit zu erwägen ifl, Dex erftere ders 
felben beziche fi aber unmittelbar auf das mit⸗ 
telbare Kirchengut, als den Gegenftand diefer 
Schrift. Er handelt vom Recht der erften Bits 
te, Pabftlihen und Erzbifhönlihen Provis 
fionen, Dberauffihts: Beſtaͤtigungsrecht und 

Ra 1 an⸗ 


so V. Stuͤck. Von der kirchl. Subjection 


andern Regallen, von Deyolutionsrecht und 


verfaſſuagsmaͤſiger Obrigkeit uͤber die Perſon 
der Moͤnche, mithin durchgehends von ihrem 
Verhältnis gegen Staatss und Kirchenobrigkeit. 
An und fir fi laͤßt ſich diefes Verhaͤltnis bei 


gemifchten und unvermifchten Stiftern gedenken, ° 


Die erfte Frage ift alfo die: ift dies Verhältnis 
bier in Bezug auf beide beſtimmt? Unmittelbar 
fieht es nad) der Sanction von den vermifchten 
Stiftern, hängt mir ihe durch das Bindewort: 
auch, zufammen,: auf fie muß es ſich alfo bezie⸗ 
ben, Die Frage ift mithin nur noch die: bes 
zieht es fi auf fie allein, oder acht es auch 
mit auf unvermifchte, Lezteres ift die gewoͤhnli⸗ 
dere Meinung ı): erftere hat jedoch (mwenigftens 
in Bezug auf das Devolutionsrecht, welches die 


meiſten aus dem Zufammenhang reiffen, und bei 


ihm die Beziehung auf beede, die fie bei den 
Übrigen zugeben, läugnen) aud) ihre Anhänger 2). 
Das Recht ſtehet aber unftrittig auf Seiten der 
erftegen, denn a) offenbar iſt der Grund dieſer 
Difpofitionen fein anderer, als die Kirche gegen 
Eingriffe des Sandesheren, und diefen gegen 

Uebergriffe der Kirche ficher zu ftellen, und der 
umfaßt beede Gattungen von Stiftern. 6) Mit⸗ 
ten in dem Fortgang der hievon handelnden 
Stelle geſchieht ausdruflih der von den Catho⸗ 
liſchen ganz oder zum Theil befeflenen Stiftuns 


| gen Erwähnung, ($ 175.) zum flaren Beweis, 


Daß die Paciscenten dabei beede Gattungen vor 
Augen gehabt, 2) Was bier von Kaiferlichen 
— | | erjten 


t 
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erften Bitten ſteht, ift bezichungsweife auf die 
- Ganction von unmittelbarem Kirchengut gefezt, 
‚und von dem Oberaufſichts-Praͤſentationsrecht 
und dergleichen enthält die Verordnung über die 
Kirchenrenten eine Parallelftelle, beede aber ges 
hen hauptfählih mit auf unvermifhte Stifter, 
Endli 3) beider Faflung diefer Stelle ſtand 
ſolche anfanglih unmittelbar nah der Verord⸗ 
nung über das unvermiſchte Kirchengut, ‚und 
nad) ihr folgte erft fene von dem vermiſchten (8. 
35. d): fie gieng alfo unfirittig auf jenes, ob fie 
aber ıben fo unftrittia auf lezteres gieng, wäre 
beı jener Faſſung zweifelhaft geblieben, deswegen 
ward die Stelle vom vermifchten Kirchengut vors 
angefchoben, fodaß, da fie nun. nady der Verord⸗ 
nung von beederler Kirchengut folgt, fie auf bee⸗ 
des fich beziehen Fann, und es ward eben bei die⸗ 
fer Veränderung ausdrüflich erklärt, daß fie auf 
beede ſich beziehen fole, War alſo das Ganze 
von beeden gemeint, fo muß dag von Anfang mite 
ten in dieſes eingeflochtene, und durch das Binde⸗ 
ort: auch, ohne Benennung eines befondesen 
egenftands auf das vorhergehende bezogene Des 
volutiongreht von dem nemlichen Gegenfiand, - 
nemlich vesmifchten und unvermifchten Stiftern 
verſtanden werden, | 


1) Ludolf P. 1. Obf, 82. $. 2. 
2). Henniges |, c. $. 26. lit. mm. & o o. 


Ji 4 4. 168. 
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Dem Kaifer wird das erſte Bictrecht, wo er 
es im Entſcheidtag beſas, zugeſprochen. 


Das Kaiferliche Recht der erſten Bitte, ein 
Vorrecht des Kaiſers, einmal en feiner Re⸗ 
gierung in einem Stift zu einer Stifte, Stelle 
eine qualificirte Perfon zu ernennen, und ein 
Ueberreſt der ehemals ig feinen- Händen gewefes 
nen Vergebung der Kirchenaͤmter und Pfrun- 
den, ward in den mittelbaren Zeiten als ein 
von der Önadenverleihung des Pabfts Kerrührens 
des Recht betrachtet. So wollten es die Pros 
geftanten als einen Ausfluß der pabftlichen 
Kirchengewalt ganz abfhyaffen ($; 85.), mußten 
ee endlih, da die Kaifertiche Gefandfhaft äuf 
ihm alg einem weltlichen Majeftätsrecht des Kai⸗ 
fers fefthielt, nachgeben, haften aber daher doc 
den Anlag, die Echranfen hier mitten unter. 
andern kirchlichen Oberherrſchaftsrechten 
zu beſtimmen. Deſſen erſte Einſchraͤnkung war 
die: „in welchen mittelbaren Stiftungen am 
„erften Jenner 1624. Kaiſerliche Majeſtaͤt das 
„Recht der erſten Bitte ausgeuͤbt har, da ſoll 
fie es auch in Zukunft ausuͤben.“ Ber un 
mittelbaren Kirchenguͤtern war die Zuftändigkeit 
des Rechts nicht auf das Entfcheidziel ausges 
fezt 1): hier aber wird fie auf den decretorifhen 
Tag vermichen. Die Urfache ſcheinet wohl die zu 
feyn, weil, da die Evangeliſche die verlangte Ir 
| | oe e 
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liche ———— fallen lieſſen, ſie es in dem von 
den Kaiſerlichen vorgeſchobenen Geſichtspunct 
eines weltlichen Majeſtaͤtsrechts faßten; mithin 
es der Regel nach zwar als unter kein Entſcheid⸗ 
ziel gehoͤrig anſahen 2), deswegen bei den un⸗ 
mittelbaren Stiftern es darauf nicht zuruͤk fuͤhr⸗ 
ten, aber bei mittelbaren es als ein politiſches 
Recht, dag der Religionwegen Aenderung erlitten 
bat, ihm untergaben (F. 30.). Es iſt übrigens 
auf die nemliche Art wie andere Gegenſtaͤnde des 
entſcheidenden Ziels abgewogen, nemlich nach 
bem bloſſen Beſizfactum, ſo weit es Kaiſerliche 
Majeſtaͤt ausgeübt hat- Die Zuſtaͤndigkeit eis 
nes Rechts allein, ohne daß man Gebrauch da⸗ 
von macht, iſt feine Ausübung. Ein miss 
Iungener Verſuch des Gebrauchs ift eben fo wer 
nig eine würflide Ausübung. Endlih ein 


BGebrauch deffelben, wovon an jenem Tag feine 


Spurda war, ift wenigftens feine Ausübung 
des beſtimmten Taus. Dies find die bes 
ſtimmende Regeln der Hier geforderten Ausus 
| bung. ($. $1.) 


1) Senniges a. a. D. 6. 26. lit. Z. Buckiſch a. a. 
O. obf. 49. Das Gegentheil, daß nemlich auch 
hei unmittelbaren auf das Entfcheidjahr zu fer 
ben fey, behaupten, wiemwohl ohne Grund, Ayrer 
de jure primar, prec. C. 2. $. 13. Strube in den 

Nebenſtunden Th. 6. St. 46. $. ult. 

2) Anonymus in dem Grundris $. 9. (S. F. 21. 

Na. 12.) | 2 


Sig S. 169. 
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a — $. 169 | | | 
| Nicht nad) Befugnif, fondern nach Ausübung i 
muß ‚Diefer Beſiz beurtheilt werden. 
Hieraus ergeben fich weiter folgende Säge: 


3) die Kaiferliche oberfte Staatsgewalt, Pabit- 


liche Indulte, welche ehemals die Kaifer am 
‚ nahmen ı), und die daher für die Quelle dieſes 
Rechts angefchen wurden 2) oder ältere Com 
cordatın und Verträge, wenn ihnen die Aus 
‚ abung nicht in Form und Maag, wie fie hier ges 
ordnet ward, zur Scite tritt, begruͤnden das 
Recht der erften Bitte bei mittelbaren Stiftern 
nicht: b) erfheilte Kaiferliche Bitebriefe, die von ! 
einen: mittelbaren Stift oder deffen Landesherrn 
nicht angenommen wurden, geben ihm eben fo 
wenig Kaum: c) Kaiferlihe Bittbriefe, die vor 
dem Ensfcheidjahr ertheilt worden, zum Vollzug 
gefommen, und durch Abſterben oder Abfunft 
des Preciften ihre Würfung verloren hatten, 
wovon alfo ber erfte Jenner feine Epur mehr 
antraf, koͤnnen es wieder nicht beweifen: zwar 
würden Kaiſerliche Majeftär im bürgerlichen 
Befiz immer geblichen feyn, fo lange nicht in 
der Foͤlge die Annahme eines Bittbriefs abge⸗ 
fhlagen werden wäre, aber bier fol nad) dem 
deutlihhen Buchftaben der Verordnung, fo wie 
überall bei dem Entſcheidjahr, nicht auf Titel, 
Zuftändigfeit, und bürgerlihen Beſiz eines 


Rechts, fondern auf Factum, Ausübung, 
| Ä “und 


der catholifchen Kirchenftiftungen. 507 


und wuͤrklichen Beſiz gefehen werden. Endlich 
d) Kaiferlihe Bitten, die erft nachher ausgefertis 
get und in Vollzug gefizt worden, beweifen für 
fid) allein eben fo wenig den entfcheidenden Ve⸗ 
ſiz. Nun bleiben aber noch folgende Falle uͤbrig, 
welche, in Gefolg der allgemeinen Saͤze vom Ber 
weis des entfcheidenden Beſizes, das Recht Kais 
ferlicher Majeſtaͤt, in mittelbaren Stiftern auffer 
Zweifel fegen. 4) Wann die Ausfertigung des 
Bittbriefs auf den eriten Jenner geſchah, 6) 


wenn die Inſinuation deſſelben, oder y) deſſen 


Annahme von Seiten des Stifts, oder 9) die 
Einweiſung deg Preciften in eine erledigte Pfruͤn⸗ 
de an jenem Tag.aefhah, oder wenn e) eine und 
‚ die andre diefer Handlungen vorher, die ande. 
zen in dir en Gefolg aber nachher gefhahen, der 
- Anfang alfo vorher, die Bolendung aber weldye 
erit in dem wuͤrklichen Genuß der Pfruͤnde liege 
3 ) nachher erfolgt ift, und fo die Handlung den 
erften Jenner durch gedauert hat, oder Ö) wenn 
ſie zwar vorher ertheilt, und gänzlich vollzogen 
worden, der Precifte aber am erſten Jenner noch) 
im Stift verpfründer, mithin ein redender Bes 
weis des Kaiferlihen Rechts war, endlich ») 
wenn zwar in einem Stift damals fein Precifte 
war, ſich aber zuvor ein folder darein befunden 
hat, auch nachher wieder einer eingenommen 
worden ift, ohne daß zwiſchen beeden Fällen 
durch einen würffamen Widerfpruch der Kaifer 
lihe Beſiz unterbrochen worden wäre, Dies 
find die aus der Natur des Entſcheidziels — 
u | ſende 
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ſende ſichere Regeln, nach melden zu ermeffen ift, 
in melden mittelbaren Stiftern das Kaiferlide 
Recht der erfien Bitte anfchlage oder nicht 
(CH St). Wo die darinn beftimmte Umſtaͤnde 
ermangelten, haben daher proteftantifche mittel 
bare Stifter Kaiferlihe Bittbriefe nicht ange⸗ 
nommen 4). Mit dieſen weiſet man den ſichern 
Mittelweg zwiſchen denen, die zu viel thun, wenn 
ſie blos auf die zweifelhafte Zuſtaͤndigkeit des 
Rechts nad) älteren Titeln, und denen, vie zu 
wenig thun, wenn fie nur auf einen wuͤrklich am 
erſten Jenner in Vollzug gekommenen Bittbrief 
ſehen wollen, ($..49 Na, 1. & 3.) 


1) Beiſpiele von 1451. bis 1638, fiche in Zuͤnigs 
Reichsarchiv in Spicilegio Eerkf, Ih. 1. ©: 340, 
362, 433, 442, SUI, 520, 530, 532, 546. 

- Angleichen wie yon der Kirchenverfammlung su 

Baſel darüber als über einen Gegenftand kirc— 
licher Entfcheidung erfannt worden, Allda & 

277. 

2) Pieffinger ad Vitriarium L. 3. T. 2. $. 9. ibique 

. tat. von Meiern Weftph. Sried. Handl. 2. 8. 
$.9. E. 822. mo es unfer den Defchmerden der 

‚ Evangelifchen heißt „daß die in den Concorda- 

"u ds Germaniz "gegründete und vom Pabfl 
- wberrüäbrende preces primaiz noch immer 
„ wollen gebraucht werden “. =. 
) Ab Ickfats de jure primar.: prec. in Schmide Theſ. 
jur Ec J. T. 5. Dil. ..$. 82. de Kraitmayr ad 
Goa. Bav. T. 5. C. 199 23. No. 1. Kemmerich 
jspub. LLC 4. F. 0... 

4) So zum Beifpiel bei dem Capitel St. Cyriaci 

in Braunſchweig, Eledajur, publ. T, 7. Pag. 9% 
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T. 9. pag. 430.-Struv, Syntagma jur, zubls C, 10% 


| — 170. — | 

Die Ctiftsreligion und die. Statutenmaͤßfige 
Eigenſchaften müffen dabei beobachtet wer ⸗ 
u ‚- Des | I Er 


Die dieſem Kaiferlihen Refervat in feiner ’ 
Ausübung vorgezeichnete Schranfen, ‚werden # 
hier nicht Befonders entſchieden, ſondern erhal⸗ 
ten ihre Beſtimmung nur Beziehungsweis auf 
eine vorhergehende Stelle, wenn es heißt: „es 
„ſolle ausgeuͤbt werden, nach der bei den un⸗ 
„mittelbaren Stiftern vorgeſchriebenen Art und? 
„Wceiſe“. Es ſeh alſo gegenwaͤrtig genug, als 
Heiſchſaͤze, deren Bewels bei der Erklaͤrung je⸗ 
ner Stelle zu ſuchen iſt, folgendes angeführt 
zu haben. a) Anſtatt vor dem Weftphalifchen 
Frieden Streit war, ob auch in evangelifhen -. 
Stiftern das Kaiferlihe Bittrecht ausgeuͤbt 
werden Fönne, 1) daher folhe Bitten oft gar 
nicht, Oft nur mie gewiffen voraus feftgefezten 
Bedingniffen 2) angenonimen wurden, giebt 
nun die Evangeliſche Religions⸗Qualitaͤt fein 

‚echt, dem Kaiſer die erſte Bitte zu verfagen s, 
doch aber muß p) in ungemifhten Stiftungen, 
das Subject der nemlichen Religion feys, deren 
das Stift zugethan iſt; Dagegen darf ec) In gen 
9*. u miſch⸗ 


— 
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miſchten Stiftungen es zwar ſo gut aus einer 
als aus der andern beeder Religionen ſeyn, ge 
langt aber zum Beſiz einer Pfrunde nicht cher; 
‚als bis eine von fenen erledigt wird, welde ein 
Stiftsverwandter von gleicher Religion als der 
Preciſte, inne gehabt hat. d) In vermifchren 
und unvermifchten Stiftern muß übrigens der 
Preciſt die durch Statuten oder Herfommen bei 
dem Stifterforderre Eigenfchaften, 3 B. Ahnen, 
academifhe Wurden, Willfenfhaften u d. al, 
haben 1). Endlich e) nirgends ift nothwendig, 
daß der Kaifer zu mittelbaren Stiftern Landes 
eingefeflene ernennen muͤſſe. Denn nirgends ift 
es geordnet, und obwohl die Evangelifche es einft 
“ verlangten, fo waren doch die Kaiſerliche nicht zu 
bewegen, daß fie diefes nachgegeben harten, 
($. 90.) u 

1) Aenniges a. a. D. $. 26. Hit. aa, 


$ 171. 
Der Pabft behält die päbftlihe Monate auf 
Catholiſchen Pfründen, wo er fie den iſten 
Jenner 1624. beſas. 


Durch die Concordaten deutſcher Nation hat 
der Roͤmiſche Hof ein unmittelbares Befezungss 
recht erledigter Pfruͤnden für mehrere Falle herr 
gebracht, worunter vorzüglich die Paͤbſtliche Mos 
nate gehören, Es find dieſes die ſechs laͤugſte 

— Monate 


— 
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Monate im Jahr: wenn darinn eine Pfrürde 


eröfner wird, har der Roͤmiſche Hof deren Ver⸗ 
gebung ſich ausbetungen. Sollte allem Sireit 
vorgebogen werden, fo mar auch Kierüber eine 


beftimmte Verordnung noͤthig. Deren gänzlis 
che Aufhebung ward von den Evangelifchen ges 
fuhr, aber nicht erlangt, (3 N. 1.) nian 
begnuͤgte fich alfo, fie fo unnachtheilig ju machen 
als moͤglich. Diefes geſchieht hier wieder wie 
bei dem Recht der erſten Bitte durch Zuruͤckwei⸗ 
fung auf eine vorhergehende Sanction. „ Es 
‚„ fol das gelten was davon oben in dem fünften 


„Abſaz verordnet iſt“ (8. 98). Was alfo. 


dort in Bezug auf unmittelbare Stiftungen ger 
ſagt ift, gilt audy von mittelbaren. Als Heiſch⸗ 
fäze aus jener Stelle hat man daher folgendes zu 


merfen: a) Paͤbſtliche Reſervationen und ders 
gleihen Kerr: find von gar Feiner Guͤltigkeit, 


und dürfen (S 172.) wenn fie vom Roͤmiſchen 


Hof ertheilt würden, nicht zur Vollziehung kom⸗ 


men. ı) b) In gemiſchten Stiftern [bei uns 


mittelbaren Stiftern find dieſes allein diejentge, 


wo beeder Religionstheile Rechte durch gemein: 


ſchoftlichen Beſiz der Pfruͤnden zuſammen ſtoſ⸗ 


ſen, hingegen bei mittelbaren Stiftern gehoͤret 
‚dahin auch der Fall, wo ein ganz Catholiſches 


Stift unter der Bottmaͤſigkeit eines Evangeli⸗ 
fhen Regenten liegt, und alfo auf diefe Are 
Rechte der Evıngelifhen und Eatholifchen cons 
curriren, diefer gehöret alfo hier ſo gut, wie jener 
von mittelbaren. eigentlich gemifchsen Stiftern, 


» 
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(S. 160): Unter dieſe Difpofition ,. die ihrem. 
ganzen Innhalt nach niche zeftrictiv auf. folde 
gemiſchte gefezt iſt CH 167.)] in gemiſchten al 
fo oder ganz Batholif hen unter Evangelifchen 
Megenten, wie es die Folge noch deutlicher 
macht (F. 175.), finden die Päpftlihe Monate, 
jedoch nur fd weit als fie im Entſcheidtag in 
Uebung gewefen 2), noch flate 3). Jedoch 
e) finden fie nur bei genen Stellen Anwendung, 
die dem Entfcheidziel gemaͤs an Larbolifche 

erfonen zu vergeben find; und muß d) bie 
Paͤbſtliche Beſezung (Provifion) unmittelbar 
vom Roͤmiſchen Hof ihnen kund gemacht wer⸗ 
den; es gilt alſo nicht, wenn Mähftlice Bottſchaf⸗ 
ter (Nuncii, Legati nati &c.) dieſes verrichten 
wollten 4): auch e) muß dieſe Kundmachung in 
der geſezlichen, d. i. durch die Concordaten der 
deutſchen Nation beſtimmten Zeit 5), welche in 
drei Monaten vom Tag der Eroͤfnung an be 


ſteht 6), geſchehen. 


1)3. P. Om. Art. 5,$. 19. & 20. | 
2) Waß eg heiffe, in Uebung gewefen, ift aus 
bem, was F. 51. und $. 169. geſagt worden, ab? 
zunehmen; daß fie überhaupt nicht allgemein in 
Vebung gefommen,: zeigt Barrhel l. infra cin C. 
4 $. 31. 
3) Henniges d. a. O. $. 20. lit. d— 
4) Allda lu g. 
6) Barthel tractatus de concordatis Germahiæ ſpe- 
eialis Cap, 4. §. 26; 


G. 17% | 
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Reſervationen und andere Paͤbſtliche Probiſions⸗ 
rechte tretten hier nicht ein. 


Uebrigens wird f) nur des Vorbehalte der: 
Päbftlichen Monate gedachte. Mac) den Con⸗ 
cordaten giebt es zwar noch mehrere Fälle, wo. 
der Roͤmiſche Hof Provifionen auf Stiftsftellen. 
geben.fann. . Allein in Evangeliſcher Herren Lans 
den iſt die geiftliche Gerichtbarkeit und Oberherr⸗ 
ſchaft nach allen ihren Theilen aufgehoben, 1), 
worunter vorzüglid) die von den Evangeliſchen 
am meiſten widerftrittene, und nur dem. Pabft 
zu Ehren nicht ausdrücklich genannte Päbftliche - 
Dberberrfchaft gehört 2); ein allgemeiner Vor⸗ 
bebalt derſelben über Catholiſche Unterthanen 
Evangelifcher Herrfchaften, wo fie im Entſcheid—⸗ 
. Jahr geübt worden ıft, ward nur den Biſchoͤven 
zu gut gemacht, 3) kann mithin dem Pabſt 
nicht weiter, als fofern von den Bifchöven an ihn 
Sachen devolvirt werden, niemals aber unmit—⸗ 
telbar zu gut fommen, der Vorbehalt, welcher 
weiter unten in diefer Stelle jeder Catholiſchen 
geiftlichen Obrigkeit zu gut gefezt ift, befchränft 
fih nur auf die aus der Ordensverfaffung auf die | 
Perfon der Religiofen abfliefiende Rechte, wor 
bin die nicht daher, fondern aus dem Giftem der 


Hierarchie und deſſen Berldttigung in den Con: 


cordaten abflieflende, nicht die Perfon der Geifts 
| ar fondern die erledigte Pfründen betreffende 
 (Diitr ch) 000 SKE ri 
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Paͤbſtliche Refervationen keineswegs gezählt wer: 
den koͤnnen; endlich diefer von Erfezung erledig: 
ter Stellen redende befondere Vorbehalt ift nur 
beftimmt auf Erled gungen in Paͤbſtlichen Mo; 
naten geſezt, es find alſo die übrige Fälle darin 
nen als ausgenommen von jener Gufpenfion der 
geiftlichen Oberherrfchaft nicht bezeichnet :. Aus 
allem diefem wird man mit Recht ſchlieſſen, daß 
die übrige Nefervationsfälle , fo wie fie bei um 
mittelbaren den Cvangelifchen zugefommenen 
Stiftungen nicht eintretten, anf welches die San: 
stion zuruͤckweiſet, aljo aud) fie.bei mittelbaren 
der Evangelifchen Bottmaͤßigkeit unterworfenen, 
alfo ihnen als Ständen angebörigen Catholiſchen 
Stiftungen nicht ftatt finden, wo nicht durch ein 
nachher zu Stand gekommenes ruhiges Herkom⸗ 
men oder neuere beſondere Vertraͤge ſie eine 
anderweite Stuͤze erlangt haben, (F. 171. lit. .) 


1) ey. P. Ofi. Art. 5. 9.4 
2) von Meiern, eo. "rich, Sankt, B. 20 
$. 14. Beil. I. No. 39. 
3) $,P, Om le V quatenus epifkopi. 
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Auch findet ein Erzbiſchoͤftiches Vergebungsrecht 
ſttatt; mo es hergebracht war. 

2 un beißt es (weiter: vi Huch die Erzbiſcho⸗— 


„ve, und wem ſonſt das Recht zuſteht, mögen 


„» die. Pfründen: der Aufferordentlichen Monate 
nn; vergebens“ Der Ausdruck: aufferordente 
liche Monate, ijt eine fonft nicht allgemein 


übliche Redensart, und die Friedenstractaten ges 


ben auch feinen näheren Aufſchluß über den An: 
faß, den die Pacifienten hatten, fich deffen zur ber 
Bienen. Doch zeiget eine- Stelle, daß darunter 
die Päbftliche Monate, in ſo fern in diefen ftate 


des Pabftes ein deutſcher Erzbifchov oder Biſchov 


das Erfezungsrecht hergebracht habe, vorzüglich 
genteint gewefen, 1) Diefe Eonnten auch mie 
dem Namen: Aufferordentliche Monate, in 
doppeltem Betracht, ganz füglich belegt werden, 
einmal in fo fern e8 jedesmal die längere Mona: 
te find, welche einen über die dreißig, als dte 


geröhnliche Tagzahl der Monate, üuberſchieſſen⸗ | 


den Tag haben, zum andern, weil fie die der 
eigentlichen. Stiftsverfafung gemäße Erſezung 
durch Wahl, Bergebung des Bifchoven u, d; gl. 
hindern, ' Lejteres fcheinet die wahre Veranlaf 
fung jenes Ausdrucks zu ſeyn. Denn feitdem die 
Paͤbſtliche Monate aufgekommen, mithin dag 
Recht der eigentlichen verfaffungsmäßigen Eolla: 
soren dadurch ebenfalls auf gewiffe Monate be: 
Kk22 ſchraͤnkt 


® 
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fchränft worden, fo pflegte man biefe die gleiche 
Monate, oder die ordentlihe Monate, die Mo: 
nate der Ordinarien, ( menfes ordinarios feu or- 
dinariorum) zu nennen 2), woher alfo die au: 
dere Monate, die man, wenn nicht mehr von 
einem Vergebungsrecht des Roͤmiſchen Hofes in 
folhen die Rede war, zu Verhütung aller Miss 
deutung nicht mehr Päbitliche Dionate nennen 
wollte, im Gegenſaz gegen jene ganz fehicklidh 
aufferordentliche Donate (menfes extraordinarji) 
genannt werden fonnten, Da es num nach deut 
ſcher Kirchenverfafpung üblich ift, daß mebrere 
Erzbifchöve,, befonders jene, welche zugleich 
Churfürften find, durch Paͤbſtliche Indulte das 
Mecht erlangt haben, die Pfründen, welche in 
Paͤbſtlichen Monaten offen werden, zu vergeben 
3): ſo zeigt fich hieraus ſowohl der Gegenftand 
dieſer Convention, als die Nichtigkeit obiger 
Auslegung : es. erklärt fi daraus, warum 
gerade Erzbifchöve vorzüglich als. Perſonen, des 
nen ein folches Erſezungsrecht zuftehe, genannt 
find. Diefe Stelle ift mithin nicht von befondes 
zen Monaten , welche Exzbifchöve neben dem 
Pabſt hergebracht. haben 4), als wovon fich wer 
nig oder Feine Beifpiele finden werden, und die 
desmegen als etwas, was dußerft felten ift, ohne 
eine bier ın den Tractaten nicht zu findende bes 
fondere Veranlaffung zum. Gegenftand der Com 
vention nicht unterftellt werden Eönnen 5), noch 
weniger von jenen Monaten, die hier und da 
bergebracht ind, wo ftatt der Wahl, um denen 
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daber häufig vorfommenden Uneinigkeiten aus: 
zumweichen,, die Vergebung der Pründen had) 
einer abwechfelnden Meihe (per turnum) von 
den. einzelnen Stiftsherrn geſchieht 6), welche 
als eine Art einer ordentlichen Erfezung den Mar 
men von ahfferordentlichen Monaten nicht be: 
gründen würden, und welche fhon unter dem 
dem Stift felbft zugefprochenen Beſiz begriffen 
find, und in diefem ihre Beftättigung fi nden, zu 
verſtehen: fondern fie bezieht ſich auf eine ftatt 
des Pabits von deutfchen Erzbiſchoͤven oder an⸗ 
dern hergebrachte Vergebung der in denen ſonſt 
Pabſtlichen Monaten erledigten Stellen. Uebri— 
gens wird dieſes auſſerordentliche Erſezungsrecht 
bier auf, Fein Entfcheidziel vertiefen, wovon der 
leicht einzufehende Grund der if, daß den Evans 
gelifchen Ständen; denen das ordentliche Erſe— 
zungsrecht nicht, fondern den Stifter ſelbſt zur 
ſteht, nichts daran gelegen war‘, ob die Stifter 
oder deutfche Keichsfiände das Erſezungsrecht 
Catholiſcher Stellen hätten, wann es nur der, 
deflen Gewalt fie- alg gefährlicher anfahen, - und 
mögEtchft aus ipren Gebieten verweifen wollten, 


den zu ee war, der Pabft nemlich, es nicht 
hatte. Aus allem diefem fliegt fo viel: =) wo 
das Paͤbſtliche Recht gat nicht ſtatt finden kann, 
nemlich bei Evangeliſchen Pfruͤnden, da findet 
auch dieſes auſſerordentliche Recht, das an def: 
fen Stelle: tritt, nicht ſtatt, 8) wo aber jenes 
fat finden — — bei allen Catholiſchen 

Kk3— Pfruͤn⸗ 
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Pfruͤnden, die feinem Layen⸗ Patronat unterwor⸗ 
fen ſind, 7) da muß dieſes, wo es hergebracht 
war, ohne Ruͤckſicht auf den Zuſtand im Ents 
ſcheidjahr (wenn nemlich dieſer ihm nur nicht 
gerade zuwider iſt, und ſich alſo nicht der Evan— 
geliſche Reichsſtand durch verſagte Annahme ei— 
ner ſolchen aufferordentlichen Erſezung in einem 
Beſiz der Freiheit befand.) zugelaffen werden: 
- Hingegen. y) wo eg vor dem riedensfchluß nicht 
bergebradht war, da kann eg nach dem Friedens⸗ 
ſchluß nicht erſt verlange werden, weil. derfelbe. 
ſchon die Zuſtaͤndigkeit des Rechts vorausfejt; 
2) felbft wenn der, Pabſt im. Entfcheidziel die 
Ausübung der Päbftlichen Monate, hergebracht 
hätte, und er wollte fie neuerlich an Exzbifchöve 
oder andere überlajjen, find Evangelifche Regens 
ten wegen ihrer-Catholifchen mittelbaren Stifter 
es zu leiden nicht ſchuldig, weil fie unmittelbare 
Kundmahung vom Römifchen Hof zu ‚fordern 
“Haben. (. 71, Hit. d.) 7) Endlich. s) auch 
Evangelifchen Erz: und Bifthümern kommt auf 
Catholiſchen Stiftern diefes Erfezungsrecht ,. wo 
es hergebracht iſt, zu gut, denn die Verordnung 
befchränft fich nicht auf einen oder. den. ande 
Religionstheil,. 0... ur 


si» #1 


1) Die Evangelifche fagten im: Febr. 1647.- in 
ihrem teutfchen Project :, ,, Die Mentes papales 
„bleiben auch), wie obgemeldet, ausgeſezt, und 
», haben ‚die Erzs und‘ Bifchöve, oder wer eg 
» fonften hergebracht, in denen menfibus extiä- 
„, Qrdinarüs bie erledigten Praͤbenden ferner zu 
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3 verleihen Fug und Macht.“Meiern Welt: 
oph. Sr. Handl. B. 25. $. 13. Bril. 2. Offen⸗ 
bar gedachten fie des leztern alſo, als eines Sur⸗ 
rogats fuͤr erftere, welche ganz wegfallen follten. | 
») Barthel, 1. cit. Cap. 4. $. 13. zbi in ine: — 
‘ "in menfe Ordner — ad — ordinarium. 
3) Schramm, inſtit. jur. eccleſ. T. 2. $. 485. Schol. 
3. G. L. Behmer, princ. :ır. 8* Gerin. G. 572. 
4) Sp meint Henniges a. a. D, $. 26. lit. cc. 
5) Ad ea potius debet aptari jus, que & — 
& facile, quam quæ perraro exeniunt. L. 5. f. 

de Leg ib. 
6) Dies behauptet Buckijch ad J. P. Ofh. Art. 5. 

Obl. 5ı. 
7) Reiffenfluel, Jus Can. L. 3. Te 5a 9. 96) No. 556. 
| 8) Man denfe nicht, die Evangelifche Stände 
hätten hierbei Fein Intereſſe. Der Catholifche 
Erzbiſchov oder Biſchov iſt immer eher in der 
Lage, das Recht in der geordneten Zeit auszu⸗ 
uͤben, als der Pabft, jene Uebertragung würde 
- .alfo- den Gebrauch des Rechts vervielfältigen. 
Irrig ift übrigens der von einigen unterftellte 
Grund diefes Vorbehalts, als ob hier von Stifs 
fern aufferhalb der Proteflanten Landen die 
Rede wäre. Anonymus im Grundriß $. 71. 


9% 174 
Von einzelnen Hoheitsrechten bei den 
; - Stiftern. 
Hierauf fährt der Tert weiter fort: „ Wenn 
„auch Augsburgifche Confeßionsverwandte auf 


4 * en mittelbaren Kirchenguͤtern, welche in 
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beſagtem Jahr und Tag die Catholiſche wuͤrk— 
lich ganz oder zum Theil-befaffen, Praͤſenta⸗ 
„tions-Viſitations- Oberaufſichts-Beſtaͤttiæ 
gungs⸗ Corrections: Schuz⸗ Oefnungs⸗ A: 
„zungs- Dienfts oder Frohndrechte gehabt, 
„Pfarrer und Pröbfte daſelbſt unterhalten has 
„ben, da follen ihnen dieſe Rechte ungefränfe 
„‚ verbleiben, “ Das Weſen der Präfentation 
befteht in der Ernennung einer Perfon, die derz 
jenige, wer die geiſtliche Obrigkeit hat, in dieſe 
oder jene Pfruͤnde einſezen ſoll. Die Gerecht—⸗ 
ſame, wodurch jemand eine ſolche Ernennung 
zu thun befugt wird, fuͤhren ihre verſchiedene 
beſondere Damen: je nachdem fie aus Privat: 
titeln oder aus der Staatsgewalt, und zwar lez⸗ 
teren Falls für jede Eröfnung. einer gewiſſen Kir: 
chenpfruͤnde, oder nur für eine während der. Res 
gierung eines Regenten ihren Urfpeung nehmen, 
je nachdem hetffen fie gemeines Patronat, oder 
obrigfeitliches Patronat (jus pattonatus regium, 
nominatio regis) 1), oder Recht der erjten‘ Bit: 
te. Da nun bier nicht, wie anderwärts, der 
beftimmte Ausdruck: Patronatrecht 2), fondern 
- der minder gewöhnliche, aber allgemeinere: Präs 
ſentationsrecht, gebraucht wird.: fo find alle 
diefe Arten von Ernennungen darunter zu vers 
ſtehen, müffen den Evangelifchen in nachverord— 
neter Maaſe bleiben. 3) Uebrigens nachdem ſich 
der Clerus allein in der Megel das Recht, Kir: 
chenpfruͤnden zu vergeben, beigelegt hatte, fo was 
ren alle jene Sensaungen Dinge, die. der Km. 
als 


» 
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als Befchränfungen; als Eingriffe in feine Hiex 
rarchie anfab. Die Difiestion , oder. Unterz 
fuchung der Cloſterverfaſſung war, fo. weit fie die 
Cloſtereinkuͤnfte und die aͤuſſere Cloſterzucht, uͤber⸗ 
haupt das ſogenannte Temporale betraf, ein un⸗ 
fireitiges Recht der Obrigkeit: Doch. auch in jez 
nem Betref maßte fich deren die geiftliche Obrig⸗ 
keit mit an; und in Bezug: auf die innere Clo⸗ 
ſterzucht und die Erfüllung der geiftlichen Obliez 
genheiten hielt esdiefelbe für etwas ihr ausſchließ⸗ 
lich zufommendes, und nur felten hatten bie und 
da die weltliche hierinnen eine Mitwuͤrkung. 4) 
Dach der Reformation zogen meiftens die Evans 
gelifche. Regenten  diefen Theil der geiſtlichen 
Obrigkeit an ſich, wollten feinem Biſchov oder 
Provincial einige obrigkeitliche Handlung innerz 
halb ihren Landen .geftatten. ($..91.) Das 
Recht der Oberaufſicht ftand fchon vor der Re⸗ 
formation zwar dem Gtaatsregenten eben ſowohl 
als dem Discefanvorfieher „ aber beeden in ſehr 
verfchiedener Ausdähnung zu, da lezterer fait: 
alle wefentliche Theile an fic) gezogen hatte, und 
jenem felten mebr als bei. unbedeutenden Aeuſſer⸗ 
fichfeiten einen Einfluß überließ: aber nach der 
Keligionsteennung begnügten fich die. Evangeli— 
{he Regenten damit nicht, fondern griffen zu dem 
biſchovlichen Antheil zurück, Das Recht der 
Beſtaͤttigung läßt fich in doppeltem Bezug deu: 
fen, bald auf geiftliche Wahlen, bald auf kirch⸗ 
liches Berorduungen: in beeder Ruͤckſicht wollte 
der — der ——— NER, ein ſolches 
| Kk— che 
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nicht geſtatten, nur er behauptete die Wahlen 
beſtaͤttigen zu duͤrfen: ſelten hatte die weltliche 
Obrigkeit das Recht, einer Perſon eine Excluſion 
zu geben, noch ſeltener eine Genehmigung, (ein 
Approbatur) hergebracht: und-eben fo ſelten war 
es, daß ſie das Recht einer vorlaufigen Einſicht 
und Genehmigung der Verordnungen, welche die 
Kirchenobrigkeit verkuͤnden wollte, uͤbten: 5) bis 
auch hier die Reformation den evangelifchen 
Reichsftänden Anlas ward, jene Rechte mit Aus— 
fhluß der Firchlichen Obrigkeit in ihrer ‚ganzen 
Fuͤlle an fich zu ziehen. Eben fo verhält es fich 
mit dem Lorrectiongrecht ,. das vorhinnur bier 
und da in Bezug auf die Aufferliche Kirchenzucht, 
und mehr Ermahnungs z oder. Vertheidigungs: 
als Befehlsweiſe, die weltliche Obrigkeit übte, 6) 
das aber als Herrfchaftsrecht allein in den Hänz 
den des Klerus ſtand. Srhuz- Oefnungs⸗ 
Azungs- Bienfl: und: Srohndrechre waren 
zwar ſchon vorher Befugniffe, welche haufig die 
‚weltliche Obrigkeit hatte, welche oder etwas ähnz 
liches davon aber auch der geiftlichen Oberherrz 
ſchaft eigen war, 7) Wenn num der weltliche 
Antheil an diefen Rechten anderwärts in Bezug 
auf beede Religionstheile feine Beſtimmung erz 
bielt, 8) und bier dennoch dieſe Rechte, und 
zwar mit einem Zufaz von einigen, . wovon der 
weltlichen Obrigkeit vorhin der Kegel nad) gar 
nichts zuftand, 9) wieder vorfommen, bier 
von den Evangeliſchen ihre Beftättis 
gung geſucht, und nur erft nad) langem Wider: 

fpruch 
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ru der. Satkolifchen ‚ (den, fie dort nicht mach: 

zen) erlangt. ward; bier fie aud) mitten unter 
“andern Mechten der Kirchenobrigkeit fteben, 
“und 'mit ihnen durch Bindungswörter zujamz 
"mengehängt find: 10) wer wollte da wohl noch 
zweifeln, daß von ihnen in der Ruͤckſicht als ehe; 
‚malig kirchlichen von den evangelifchen Ständen ' 
wegen- ihrer veränderten Religionsgrundſaͤze anz 
-gefprochenen Gerechtfamen die Rede fen. Uebri— 
gens gefchieht diefer Rechte hier überhaupt in Ber 
‚zug auf mittelbare Kicchenftiftungen, Meldung, 
fie umfaßt alſo wiederum allen Elerum, der Kir: 
chenpfruͤnden befizt, Welt und Ordensgeiftlichen, 
einzelne Perfonen mie ganze Geſellſchaſten. 
‚8 147. Ma. 3.) 2 u 


— p. Schramm, cit. T. 1. :$. 197 ‚200. van: 'Espen 
Jus Ecel. P. 1; ti. 13. C. 59. & 6 
2) SF. P. Ofn. Art. 5. $. 31. 2bi: zus patronatus. 
‚.3) Wenn alfo einige den Evangeliſchen Ständen 
in ihren mittelbaren Stiftern dag. Recht der erz 
“ fen Bitte fchlechtmeg abfprechen, Zalwein injur. 
eccl. Tom. 3.0, 2. C. 9. $. 5. andere aber es 
: - ihnen der Regel nach zufchreiben, Behmer jus 
eccl. prot» L. 3. T. 5. $. 120. Thomafıns de jure 
primar.prec.fo haben leztere das Recht um fo mehr. 
»  . aufihrer Seite, als felbit catholiſche Territorials 
herrn diefes Recht ın- ihren Stiftern zumeilen 
—beſizen. Ab Ickflatt de jure prim, prec. $. 40, (ap. 
Schmidt thef. jur. eccl. T. 5. Diff, 5.) Ayrer de 
jure prim, prec. C. 4. $..1. Beifpiele davon ſ. 
beiſSchauroth Schlüffe des Corpor. Evang. Th. ı. 
&. 131. Th. 2. ©. 101. Gundlings Difcurg 
‚über 5 weflph. Fr. Art. 5, 9.26, Ro, 4. 
| 4) 
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— 45) Sie übten es aber alddann entweder unter 


vorgängiger Befähigung römifcher.. Indulte: 


So befam Marggrav Carl von Baden von 
Pabſt Dius dem zweiten im Jahr 1459. mittelft 
‚einer noch ungedructen Bulle die Erlaubnig, 


Daß er alle Elöfter und Elaufen in feinem Land 


- Durch gewiffe benannte Geiftliche zu reformiren 


Macht haben folle, — Oder dıe Landesherru 
fezten Solche mit Widerfpruch duch Drohung 
mit Ausjagung der Mönche aus dem Kand durch. 


J. H. Bahmer Jus Eccl. Prot.L. 3. T. 35. $..22. 


Reinhardt de jure princip. circa facra ante temp, 
reforın. C. 3: $. 12. Hert de ja. vulgo ord. Ci» 
fterfienfis libert. | | 


5) J. H. Behmer ]. c. T. 36. 9. 24. Here de ſu- 


perior. territ. G. II. 


. 6) Die ftärkfte Mitwuͤrkung, die wohl unter Gas 


tholifhen in Bezug auf alle diefe Nechte je ein 
mweltlicher Here hatte, zeiget das Beifpiel des 


badiſchen Hauſes wegen Srauenalb, (S. Dedudie 


das Recht des Marggr. Hauſes Baden auf 
das — — Ciofter Srauenalb $. 69582.) wes 
gen Schwarzach (S. Dedudio der Landesfürft 


des Öortishaufes Schwarzach $. 64778.) 
7) Meine Abhandl. Th. 2. St. 5. 9. 14T. 


8) Allda F. 133, 139, 142; 


9) Nemlic) juraprefentandi, inſpectionis, vifitandi, 
confirmandi, corrigendi ‚- welche fi) in J. P. Ofn. 


Art. 5.6. 46. nicht finden. Ä 
20) Vorher gehen nemlich das als ein geifklicheg 


Recht betrachtete erſte Bittrecht (F. 168.) und 
‚bie Paͤbſtliche (ſ. 171) auch andere auſſerordent⸗ 
liche Proviſionen (F. 173.) Mit dieſen haͤngt 


gegenwaͤrtiger Saz durch das Wort: auch 
Cquoque) zufammen. Darauf folgt und iſt 
wiit dem vorhergehenden durch: und (et), zu⸗ 


ſammen 
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: fammen gehängt bie Stelle von den Rechten 
der Drdengobrigfeit ($. 183) und deren Des. 
volutionsrecht. ($, 1388.) “ | 


—— a: ;? 
Sie kommen nicht blos Reichsſtaͤnden, fondern‘ 
auch untergeordneten Obrigkeiten zuwei⸗ 
* | fen zu. | 


Diefer vorerwähnten Rechte wird bier zung - 
Bortheil der augsburgiſchen Confeßionsver⸗ 
wandten Meldung getban, ohne daß daher, 

ſtuͤnde, Reichsſtaͤnde, oder Landesherrn. 
Wenn man ſich aus dem vorhergehenden erinnert, 
daß hier nicht blos von catholiſchen Stiftungen 
in: evangelifchen fanden, fondern von alle und. 
"> jeden überhaupt, . auch. denen in catholifchen Lanz, 
den, fo weit Evangelifche dabei ein ntereffe has, 
ben, die Rede ſey, (ſ. 151.) und daß einzelne: 
ſolche Rechte ebenwol in fremden Landen aus 
Patronatrecht, Stifrungsvorbehalten, und ges. 
freiter Lintergerichtsbarfeit. hergebracht worden 
feyn Eönnen: fo wird man das Zweckmaͤſige 
der gewählten Allgemeinheit des Ausdrucks Teiche 
einfehen, man wird dadurch vorbereitet fegn, vom 
felbft den Schlus zu machen: es feyen dadurch 
nicht blos den Landesheren, fondern. auch ausmwära 
tigen Neichsftänden, die nicht Landesheren der 
Stiftung find, ſondern ſolche Rechte als Staatst 
| | dienſtt 
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dienſtbarkeiten in fremden Gebieten haben, 1) 


ja auch bloͤſſen Landſaſſen, welche dergleichen 


Gerechtigkeiten hergebracht haben, (J. 178. 
Na. 4.) dieſelbe vorbehalten. 2). Der Vorbe— 
haft diefer Nechte erftreft fich auf ſolche Güter, 
welche die Catholiſche ganz eder sum Theil 
würflicb im‘ Entfcheidjahr befefien haben, 
Werdenalfo alle Kirchengüter (ohne Befchrän?” 
fung auffoldhe, die in evangelifchen Landen ges 
legen find,) Gegenftand diefes Borbehalts, aber 
nur fo mweit als Evangelifche vorher einige der— 
gleichen Rechte daran hergebracht haben, und 
mit einem Beziebungswort, das anzeigt, daß 
von den vorhergenannten ferner fortgeredet wer— 
de: fo beftätigt fich daraus a) die Nichtigfeit des 
oben geäuferten Sazes, daß alle Fatholifche Elös 
ſter in und auffer den Landen evangefifcher Reiches 
ftände, wobei Proteftanten ein Intereſſe haben, 
Dbject diefes Abfazes find. ($. 151.) . Sollen 
ferner auf folchen, die von den Catholifchen würks 
lich befefien worden find ‚ dieſe Rechte haften; 
fd beftärtigt fih 6) daraus- wiederholter, dag nur 
ein würklicher Befiz zu Behauptung der Kirchenz 
güter gegen den evangelifchen Landesheren bin: 
reiche; nimmermehr aber. Eönnen diefe auf die 
Stiftungen feldft deutlich bezogene Ausdrücfe 
auf die Rechte der Evangelifihen gedeutet, nims 
mermehr kann mithin Daraus erwiefen werden, 
daß bei diefen Negalien ein decretorifcher wuͤrk⸗ 
licher Beſiz erforderlich fey; 3) Spricht bier: 
naͤchſt diefe Stelle von. Stiftungen, welche = 
- q⸗ 
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Eathotifche ganz oder zum Theil beſeſſen ha: 
ben;fo liegt damit am Tage, c) daß diefer Bor: 
behalt von Nechten für dte Proteftanten ſowol 
auf ganz Catholiſche als auf gemefchte. Stifter 
Anwendung leide, und daß unter den ganz von 
Catholiſchen beſeſſenen, im Gegenſaz gegen die 
nur zum Theil beſeſſene, ſolche, von denen nur 
allein Catholiſche Geiſtlichkeit Innhaher war, zu 
berſtehen ſeyen, mithin hier nicht von Innha— 
bung der Reichsſtaͤnde kraft Staatsbeſizes, ſon⸗ 
dern von Innhabung des Clerus als Privatbe: 
fizers die Rede ſey. Wird endlich diefe Gtelle 
durch das Verbindungswort: auch, das eine 
Gleichheit, "eine Fortfezüng der Rede von dem 
gleichen Gegenftand anzeigt, 4) mit dem zunächft 
vorhergehenden [ welches die Provifiouen dur) 
das erſte Bittrecht, und durch Paͤbſtliche ‚oder 
Erʒbiſchoͤvliche · Uebertragungen beſtimmt ] zuſam⸗ 
men gehängt; wird fie ferner durch das Beizie⸗ 
hungswort ſolchen, (ejusmodi ) welches nach 
dem Sprachgebrauch des Grundtexts eine Rück 
fiht auf entferntere. Perioden der Rede in fi) 
faßt, in eine. Lage gefegt, wo fie auf alle Stiß 
tungen; von denen feit dem’ Anfang diefes Ab⸗ 
ſazes gefprochen ‚wurde, gedeutet werden darf, 
und erklärt fie fich endlich felbft, daß unter denen 
mit dem Beiwort: folchen, (ejusmodi) cha: 
vafterifirten Stiftungen, ganz oder zum Theil bez 
feffene, das ift, ‚gemifchte und ungemifchte Stiſ⸗ 
tungen verftanden werden follen: ſo folgt dar? 
‚aus, d) daß auch die. vorhergehende Verord⸗ 
Er | Hungen 
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nungen wegen der erften Bitte, den Paͤbſtlichen 
und aufferordentlichen Provifionen, mitdenen 
fie in Gleichheit gefezt ift, die ſe beede Oattuns 
gen von. Kirchengütern zum Öegenftand. haben, 
Kr EN 


1). Buckifch I, c. Obf. 52, bi: iin fundis- quoque ec. 
clefiafticis fervitutes pofle conftiwui. ° 
2) Wie man aber weiter gehen und mit einem 
lingenannten in dem Grundriß des im © 
nabr. Srieden enthaltenen Entſcheids der 
geiſtlichen Beſchwerden $. 4. und 7r. daraus 
ſchlieſſen koͤnne, daß dieſe Stelle nur allein 
von Stiftungen aufferhafb evangelifhen Lan⸗ 
den rede, das fehe ich nicht ein, gewiß iſt we⸗ 
nigfieng, daß diefer Sag nach den Flaren Ans 
fangsworten dieſer Stelle, und nach den Er 
Härungen bei-den Tractaten falfch ift. ($. 15T.) 
3) Diefed behauptet zwar Buckiſch a. a. ©. den 
aber fchon Aenniges a. 4. ©, $. 26, dir. ce, wis 
derlegt hat. 2 | | 
‚ 4) Befold theſ. pract. V. Auch. | 


wre * 


. 176. 
Sie ſind der Regel nach nicht, ſondern nur in 
gewiſſen Faͤllen auf das Entſcheidziel 

beeſchraͤnkt. J— 
Die Proteſtanten ſollen dieſe Rechte, wo ſie 
ſolche gehabt haben, ungekraͤnkt behalten, 
Was heißt dieſes nun? Sollen fie fie aller Or 
ten ohne Ruͤckſicht auf den entfcheidenden Bells 
4 Fa ger 
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genieſſen, welches. viele behaupten, 1) mie läßt 
fi diefes mit der Regel des Entfcheidtags in 
Harmonie bringen? Goll die Meinung derer an: 
genommen werden, . welche auch hier eine Rück: 
weifung auf den Entſcheidtag einfchieben, 2) 
warum ſagt der Friede nichts davon, der fonft Feiz 
ne Wiederholung feheut, damit nur nierhand Ans 
laß haben möge, den Worten des Geſezes, um ihe 
zen Berftand zu finden, etwas zu⸗ oder abzuthun ? 
Oder ftehen fie vielleicht ın der Regel und fa 
lang, bis ein geiftlicher Oberer dieſer Stiftungen 
eine darüber in Kraft des Entſcheidjahrs hergebrach-⸗ 
te Kirchengewalt zeigen kann, dem Proteſtanti— 
ſchen Territorialherrn zu? 3) Ich ſelbſt habe mich 
daruͤber ſchon anderwaͤrts im allgemeinen dahin 
erklaͤrt;daß der Ausdruck in feiner Allgemein⸗ 
beit genommen, mithin von jedem haben, ſey 
es in Kraft aͤlterer Titel oder in Kraft dieſes Frie— 
densſchluſſes und des Entſcheidziels, verſtanden 
werden muͤſſe, damit, fo weites jemand auf dere 
gleichen alte weltliche Rechte beziehen will, folr 
he, wie andere Paraleliftellen verlangen, nach den 
‚alten Eigenthumstiteln jedem verbleiben mögen, 
ſo weit fie aber auf die kirchliche Obrigkeit, wor⸗ 
auf deren gegenwärtige Erwähnung eigentlich 
Bezug bat ($. 174) angewendet wird, Ddiejenir 
ge Entſcheidung, melde andere Sanctionen des 
Friedens erfordern, eintretten Fönne, 4). Sn: 
defjen wenn ich dort nicht Urfache hatte, die Gren—⸗ 
zen diefer Auslegung beftimmt zu zeichnen; fo 
ift bier nunmehr der Dre dazu. — Schon im 
. (Drister Ch.) . gl Relu 
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Meligionsfrieden ward die bifchöoliche Gewalt ge 
gen die Evangelifche, aber nur in Bezug auf 
‚deren Glaubensfachen fufpendirt, 5) die Cathos 
Kifche behaupteten daher, daß in allen Sachen, 
Die nicht Gewiſſensſachen fondern blos äufferfiche 
Kirchengegenftände der Evangeiifchen als z. B. 
Zehenden u, d. gl; beträfen, ingleichen über alle 
Catholiſche Stiftungen und Untertanen unter 
Augsb. Eonf, Verwandten, jene Gerichtbarfeit 
ihnen vorbehalten fey;. die Evangelifche aber wi— 
Derfprachen es. Darüber feste es bei den Weſt— 
phaͤliſchen Friedenshandlungen einen langen und 
Harten Streit. 6). Befonders wegen der Kir: 
shengewalt über catholifche Stiftungen und Un: 
terthanen wollten die Kaiferliche nicht nachgeben, 
His endlic) bei diefen ein gewiſſer Mittelweg er 
griffen ward, daß nemlich in Anwendung auf die 

Perſon folcher Mönche in evangelifchen Landen 
Der Kirchenobrigfeit die aus der Ordensver— 
faffung flieffende Nechte bleiben, fonft aber alle 

geiftlihe Obrigkeit der evangelifchen Landesherr- 

fchaft zuftehen, ($. 90.) mithin überhaupt und 

in der Megel die catholifche Kirchengemalt, 

Paͤbſtliche, Bifchövliche, und der Ordensobern 

ihre, kurz alle Gattungen der geiftlichen Gerichts 

barkeit und Herrſchaft gegen die Augsb. Conf. 

verwandte Stände und deren Unterthanen (ohne 

‚ Unterfchied ob Catholiſche oder Evangelifche) 
aufgehoben feyn, und nur Ausnahmsweife auf 
deren catbolifche Unterthanen, auf welche fie im 
Entfcheidjaht ruhig ausgeübt worden, noch) „er 
. greifen 
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greifen ſollen. 7) Die Frage: hat ein Proteſtanti⸗ 
ſcher Landesherr über feine katholiſche Untertha⸗ 
nen auch die Kirchengewalt? iſt alſo nicht poſitiv 
(daß nemlich der Landesherr feinen Beſiz im Ent: 
ſcheidziel zeigen müfle) fondern privativ (daß 
nemlich der Sandesherr Eraft feiner Zerritoriale. 
gewalt dazu nur fo lang berechtigeift, als nicht 
eine catholifch geistliche Obrigkeit folche durch den 
entfcheidenden Beſiz hergebracht bat) auf diefes 
decretorifche Ziel ausgefezt. Sonſt aber ift in Ans 
febung aller Kirchenfachen die Regel: der, werein 
Recht in Bezug anf den andern Religionstheil be: 
u will, muß fich in dent entfcheidenden. 
Beſiz gründen: ($. 23.) dagegen kommt es bei 
unftrittigen blos weltlichen Rechten gar auf den, 
entfcheidenden Zuftand. nicht an, diefe werden, 
nach ihren Titeln gemeflen, jener mag vortheil⸗ 
baft oder wideig ſeyn. (9. 24.) Faflet man diefe. 
Wahrheiten zufammen, fo wird ihre Anwendung 
auf den vorliegenden Fall folgende Säze rechtferz 
tigen. a) Bei Elöftern unter evangelifchen Lanz 
desherrn, worauf Fein Biſchov die Diöcefange: 
walt im Jahr 1624. rubig befeflen bat, ſtehen 
dem Landesherrn diefe Rechte zu, ohne daß er 
den Beſiz im Entfcheidziel zu zeigen braucht, er 
ift vermög der in. dem Religionsfrieden gefche: 
benen und in dem Weſtphaͤliſchen ausdrücklich auf 
alle Theile des Landes ausgedähnten Sufpenfion 
der geiftlihen Gewalt, derjenige, der fie hatte 
und ferner ungefränft behalten fol. b) Wo ein 
Meichsftand folhe Rechte, als Rirchen: 
fa rechte 


\ 
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rechte, auf cätholifchen Kirchengütern auſſer⸗ 
Halb feinen fanden, oder auf folche in feinem- 
Gebiet, die derbifchövlichen Gemwaltim J. 1624. 
antergeben waren, oder wo fie ein Landfaß auf 
inn=oder ausländifchen Kicchengütern bebaupten- 
will, da kann ein folcher, meil in diefem Zall.jer 
ne im Religionsfrieden zugeftandene Befugnis, 
nach Gutfinden Ordnungen zu machen, und je 
ne Eufpenfion der geiftiichen Gewalt ihm nicht: 
zu gut fommt, fein anderes Fundament der Ber 
Hauptung haben, als jenes, welches Fundament 
Diefes ganzen Vergleichs ift, nemlich den Ent 
fcheidtag: endlich c) wo ein Reichsftand fie auf 
annländifchen oder auswärtigen Kirchengütern, 
als Theile der vor der Religionstrennung darz 
on gebabten Obrigkeit, als weltliche 
Staatsrechte behauptet, da kommt es gar 
nicht auf das Entfcheidjahr, fondern blos auf 
Zitel und Herfommen an, 8) | 


1) Der lingenannteindem Grundris $.9. ($.ar. 
No. 12.) Ludolf P. 2. Obſerv. 82.9. 2. Deder 

a. aD. $. 12515. 
2) Otto annotat. ad J. P. Ofn. pag 206. Gundling 
»Diſcues über den Weftph. Frieden Arts. $. 26 
Ro. 6. Burgoldenfis Difcurfus ad J. Pac. P. =, 
Dife. 13. $. 2. Hofmann Analyfıs pac. Weftph. 
9. 46. Moſer Staatsreht B. 3. C. 14. Eben⸗ 
derfelbe vonder Landesh. im Geiſtl. B. 4. €. 6. 
$. 10x Henniges a. a. O. $. 26. lit. ee. und 
hh. Bückiſch a. a. D. Obl. 52. Maier geifl. 
Staatsrecht. Th. 2. $. 109. Decker de pac. cir. 
rel. L.1. C. 12. $. 16. deKraitmayr ad Cod. Bar: 
| 57 


— der catholiſchen Kirchenſtiftungen. 533 


F ‚P. 5.. C. I9n$. 6. lit. m. der jedoch P. 5. C. 20. 
6.12. Nor 3. dit. K. dieſes ſelbſt wieder für 


on weifelhaft anſieht, und ſich mehr auf die vor⸗ 


hererzaͤhlte Meinung neigt. 

3) So legen e8 aus Kemmerich in introd. ad jus 
‚publ. L.7.. 4; $. 74. J. H. Beehmer de Toleran- 
tie religiofz effect. civil. C. 2. $.17. (Rieffel) im 


Anhang zu Mofers Abhandlung von der Reichs— 


ſtaͤdtiſchen J Ro. 6. $. 9. 
4) Weine Abhandl. Th. 2. St. 5. $. 1477 151. 
5) Religionsfriede $, 20. 


e 6) Reuther de: veftigüs jug eccl. (in Schmidt chef“ * 


jur. eccl. Diſſ. 11.) C. 2. $. 14. 

7) J. P. Ofn. Art. s. 9 48. 

a Anonymus im ————— 10 (ſ. F. 21. Ro, 12) 
Meine Abhandl. Th. 2. St. 5. $. 147. In fo 


weit hat alfo jede obiger drei ABSUBUNDEN, m * 


gewiſſem —* recht. 


5. 177. 


Die desfalſi ige Verordnung iſt hier nicht reci⸗ | 


proque. 


Warum wird aber hier dieſer Rechte nur 
in Bezug auf die evangelifche Reichsſtaͤnde ge: 
daht? Warum fteht in der vorhergehenden 
Stelle über das evangelifche Kirchengut nicht 
ein gleicher. Vorbehalt zum Vortheil der cathor 
liſchen Stände ? Dder warum fteht hier nicht wie 
bei fo manchen andern Stellen dabei, daß es 
wechfelfeitig beobachtet werden folle? Soll man 
ſich hierüber mit einigen Schriftftellern ver: 


wundern? 1) . Soll man mit andern nur 
76E | 3 ohne i 


— 
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ohne weiters ganz kurz die Wechſelſeitigkeit die— 
ſem Geſez unterſchieben? 2) — Wer das bis⸗ 
herige mit Bedacht geleſen hat, wird eines und 
das andere nicht noͤthig finden, wird auch hier 
in der von den fuͤrſichtigen Geſandſchaften gez 
wählten Faſſung volle Zweckmaͤſigkeit entdecken ! 
Die MWoechfelfeitigkeit wird wegen dergleichen 
Mechten entweder als Staatsrechten vder 
‚als Rirchenrechten verlangt, Imerſtern 
"Betracht ift bier gar die Rede davon nicht, diefe 
Stelle ward zwar allgemein ausgedruckt, aber 
Feineswegs, damit folche Staatsrechte darinn eis 
gentlich das Geſez ihrer Fortdauer hätten, fons 
dern nur damit ihrer anderwärts abgeredeten 
Fortdauer diefe Sanction nicht im Weg fteben 
möchte, 3) Die Norm folcher weltlichen Staats; 
rechte ſelbſt Liegt in einem andern Abſaz, und ift 
dort mit) dem Stempel der Wechfelfeitigkeit deut 
lich bezeichnet, 4) in dem. Betracht tik fülche 
alfo Hier nicht zu fuchen, Die Rücdfiht, in 
welcher bier davon geredet wird, ift die, da 
dieſe Gereihtfame als Kirchenrechte ge 
fodert werden. In diefer Rückficht konnte 
umgekehrt für catbolifhe Reichsftände, als 
Reicksftände, als Landesherrn, 
ein folcher Vorbehalt nicht gemacht werden. 
Denn diefe begehrten ihn nicht, da fig vielmehr 
mit dem geöften Eifer dafuͤr fochten, daß folche 
Rechte allein gemweibten Borftehbern der Hierarchie 
zuftünden, daß fandesherrn, die ſich deren an 
maßten, daran Unrecht thaͤten, (F. 90.) und 
daß 
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daß eben deswegen felbft proteftantifchen Landes⸗ 
herrn ein ſolcher Vorbehalt nicht zugeſtanden 
werden koͤnne, nur als widerrechtliche Anmaſſung 
anzuſehen ſey und den Augsb. Conf. Verwandten 
konnte nicht in den Sinn kommen, einen ſolchen 
Vorbehalt, den die Catholiſche als Land es⸗ 
herren nicht verlangten, und Gewiſſenshalber 
nicht verlangen zu Fönnen glaubten, der auch im⸗ 
mer für fie unnuͤz geblieben wäre, weil diefe 
Landesheren dergleichen Rechte jenen Grundſaͤzen 
zu folge vorhin nicht gehabt noch geübt hatten, 
ihnen aufzudringen. Für die geiftliche Reiches 
ftände, nicht als Reichsſtaͤnde, fondern ale Bi⸗ 
Iböve, als geiftliche Öbrigkeiten, 
lieſſe fi zwar nach den damaligen eatholifchen 
Grundfäzen ein folcher wechfelfeitiger Vorbehalt 
von Kirchenrechten denken. Alsdann aber foll 
er entweder auf jene Stiftungen. der Evangeli⸗ 
fchen bezogen werden, welche die proteftantifche 
Stände an fich gezogen hatten, wovon der vorz 
bergebende Abfaz vedet, und bei melden ihn eis 
gentlich diejenige vermiſſen, die fi ch über die uns 
"terbliebene Verordnung der Reciprocität diefes 
Vorbehalts wundern ; dann fonnte und durfte 
er ja. offenbar nach dem von Seiten der Proteftan: 
ten entworfenen und durchgefezten Plan, nach 
welchem in Landen der Augsb. Conf. Verwandten 
in Bezug auf das proteftantifche Kirchenweſen 
die geiftliche Gerichtbarfeit nach allen ihren Theis 
len gänzlich und ohne Ausnahme fufpendirt 
ward, 5) Me alfo die Biſchoͤve ohne 

l4 Rück 


536 V. Stuͤck. Vonder kirchl. Subjection 


Ruͤckſicht auf. den Zuſtand im Entſcheidjahr ‚bet 
cevangeliſchen Kirchenguͤtern unter evangelifchert 
Megenten Lediglich Feine Kicchenrechte mehr has 
ben follten, 6) nicht angehängt werden; alsdann 
kann noch jegt wegen jener entgegenftehenden Ber: 
vrdnung eine Wechſelſeitigkeit dieſes Vorbehalts 
nicht eintretten: oder man will die Wechſelſeitig— 
feit auf: jene evangelifche Kirchengüter beziehen, 
die unter catholiſchen Landesherrn liegen, wovon 
der zıte Abſaz des fünften Artikels im Weſtphaͤ— 
Lifchen Frieden tedet, dann. gehörte die Verord⸗ 
nung darüber nicht in-diefen oder in den vorher? 
gehenden Abſaz, welche beide von diefen Kirchen: 
gütern der Evangelifchen nicht handeln, ift aber’ 
anderwärts deutlich gemacht. 7) Zweckmaͤſig ift 
es alfo, daß Hier diefer Vorbehalt nicht wechfels 
feitig geordnet ward, weil er den katholiſchen 
Landesheren nicht zu gut kommen konnte, den 
Fatholifchen Bifhöven bei evangelifhen Stiftun— 
gen evangelifcher Landesherrn -nicht zu gut Eoms 
men follte,-folchen Biſchoͤven aber bei evanges 
tifchen Stiftungen Fatholifcher Lande anders 
waͤrts ſchicklicher geordnet ward, 


2) Mofer von ber Eandeshoheit im Geiſtl. B. * 


Cap. 5. 6. 2 
2) —* ud. Decher a. a. D. Cap. 12 
16. 


3) Meine Abhandl. Th. 22. Sk. 5. & 151. 
4) Allda ). 139. Henniges a. a. O. F. 464 lit.g. 
— —— —* Art. 5. F. 48. Henniges a: a. D, 
Red Sündermahler de ſutpenſa ju- 

risd, ecclef, $. 9. j 
6) 
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” J. H. Bæœhmer ]. Eeel. Prot. L; 3. T. 36. $. 20. 


feq. 
) F. P. Ofn. Art. $. $. 48. ibi: eodem etiam- = 
falvum eſto. Henniges — O. (. 48. lit. u & x 
Reuther 1. c. C. 2. $. 12. Eckard de jure princ, : 


cath. eirca (acre $. 38. bei Schmide 1. © 1,3, 
Dil. 2.) 


Ge 198, 


Auch ein Devolutionsrecht wird den proteſtan⸗ 
tiſchen Obrigkeiten beigelegt. 


„Wenn auch [ ſpricht der Text weiter ] die 
,, Wahl nicht zu rechter Zeit oder auf gehörige 
„Art gefchieht, foll die Austheilung und Vers 
„ gebung der erledigten Pfründen an Perfonen 
„, eben der Religion, deren der Derftorbene zus 
'„ gethan ‚war, kraft Devolntionsrechts ihnen 
„zuſtehen.“ Wer find die Perfonen, die unter 
dem Wort ihnen (ad eosdem ) verjtanden wer⸗ 
den. Das Subject, von dem vorher die Rede 
war, von dem gefagt ward, daß ihnen die Präs 
fentationsrechte nebſt andern genannten bleiben 
follten, waren die Augsburgifchen Confeſ⸗ 
fionsverwandte: wenn nun ein weiteres Prä- 
dicat folgt, das durch das Bindewort: duch, mit. 
dem vorhergehenden Sa; verbunden und durch 
das Beziehungswort: ihnen, auf ein zuvor ge: 
nanntes Gubject gedeutet wird, ſo fann nach 
um Sbprachgebrauch — vernünftiger Zweifel 

l 
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entſtehen, daß dieſes weitere Praͤdicat auf eben 
dieſes Subject, worauf ſich das vorhergehende be: 
zog, alſo auf die proteſtantiſche Staͤnde gemeint 
ſey. Der Zuſammenhang deutet ebenfalls dahin. 
Das Devolutionsrecht bei geiftlihen Pfründen 
heißt nichts anders, als ein Recht der Obrigkeit, 
anftatt eines fäumigen Collatoren zur Strafe fer 
ner Nachläfigfeit felbft ins Mittel zu tretten, und 
die Vergebung zu bewürfen. 1) Die VBerge: 
bungen der Pfründen, und derjenige Theil der 
Obrigkeit, welcher darauf. Bezug hatte, mar 
vorhin ein weltliches Staatsrecht, das erft durch 
das Ende des in der Reichsgefchichte fo beruͤhm⸗ 
ten Inveſtiturſtreits und bei mittelbaren Stiftern 
durch mancherlei andere Wege, Kaiferliche Be: 
guadigungen u. d. gl. in die Hände des Klerus 
kam. 2) Go wie alfo vorher- auch weltliche 
Megenten hier und da des Devolutionsrechts ſich 
gebrauchten: 3) fo ward es naher, da duch 
jene Creigniffe der Clerus Gelegenheit gehabt 
hatte, diefen Zweig der Staatsgewalt an ſich zu 
reiffen,, ein Vorrecht der Kirchenobrigfeit. Auf 
‚eime von beeden Obrigfeiten muß es fich aljo 
hier beziehen, entweder auf den evangelifchen 
Landesherrn, von deſſen mittelbaren katholiſchen 
Stiftern die Rede iſt, oder auf diejenige Perſon 
der Hierarchie, welche die Kirchenobrigkeit dar⸗ 
über nach katholiſcher Verfaſſung gehabt hatte. 
Auf leztere kann es ſich nicht beziehen, einmal 
weil dieſe vorher nicht genannt, am allerwenig—⸗ 


fien fo genannt ift, daß darauf ein in der = 
| en 
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chen Zahl (in plurali) ftehendes Beziehungs⸗ 
wort (adeosdem) fich ſchikte, zum andern weil 
von deren ihrem Devolutionsrecht gleich nachher 
eine meitere Verordnung nachfolgt, die fonft 
unnoͤthig ja nonfenficalifh wäre. Esj muß 
alfo auf die Evangelifche gemeint feyn, von 
denen unmittelbar vorher, und zwar in der meh: 
reren Zahl, (in plurali) auch in der gleichen ‘Ber 
ziehung, nemlich in fo weit fie kirchliche Obrig— 
Feitsrechte "auf diefen Elöftern anfprechen, die 
Mede war. Endlich der Gang der Tractaten, 
wie er oben dargeftellt ift (St. 2.) fezt es vol: 
lends auffer Zweifel, daß die Evangelifche beidem 
Antrag auf diefe Stelle ein von ihnen als Landes: 
herrn angefprochenes Kirchenrecht im Auge Bat: 
ten.. 4) Unvichtig tft es daher, wenn man be: 
haupten will, es fen den Conventualen der gleichen 
Religion, zu welcher fich der Abgeftorbene bekann⸗ 
te, bier das Devolutionsrecht zugefprochen, fo 
nemlich, daß wann das ganze Stift inZeiten nicht 
wähle, alsdenn die evangelifche Conventualen 
allein es zu thun hätten, 5) Diefes ftreitee mit 
dem Begrif des Devofutionsrechts. Die Eon: 
ventualen find diejenige, denen das ordentliche Er⸗ 
fezungsrecht durch Wahl zufteht, wie follten die: 
fe, oder ein Theil von ihnen aus ihrer Saum: 
fal einen zweiten Titel zur Erfezung befommen? 
Wie follte diefes anomalifihe Recht mit dem den 
Begrif eines Uebergangs an die höhere Obrigkeit 
in -fih faffenden Namen des Devolutionsrechts 
‚belegt werden koͤnnen? Nicht minder ftreitet es 
2 mit 
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mit dem vorhergehenden. Denn um alsdann 
dem Beiwort: ihnen, ein ſchickliches Haupt 
wort zu finden, worauf es ſich beziehen koͤnne, 
muß man den zuvor vorkommenden Ausdruck; 
auf Perſonen der nemlichen Religion, deren 
der Verſtorbene geweſen, dazu erwaͤhlen. 
Dieſer iſt aber Theil des Praͤdicats, und es 
lauft gegen den Redegebrauch, daß ein in dieſem 
nemlichen Praͤdicat vorkommendes Beziehungs⸗ 
wort, welches das Subject kenntlich machen ſoll, 
auf einen Theil des Prädicats fich beziehe. 
Ueberhin bezeichnet jener Ausdruck Perfonen, die 
erit in die Stiftung aufgenommen. werden follen, 
nicht die Conventualen, die fchon darin - find: ber 
zöge darauf fih das Wort: ihnen, fo Eäme 
der unbeſtimmte Sinn heraus, die Perfonen 
gleicher Religion, die noch nicht im Stift find, 


follten das Devolntionsrecht haben: Auch ſtrei⸗ 


tet es mit dem Dlachfaz, denn wäre von Ber: 
fezung proteftantifcher Pfründen durch proteftan: 
tifche Conventualen die Rede, wozu diente der 
Anhang, daß daducd) der Farholifchen Religion 
und den Mechten der geiftlichen Obrigkeit Fein 
Machtheil zugeben folle, der nur alsdann fchick 
lich ift, wenn von Gatholifchen Stellen, die ein 


Proteftant zu befezen haben foll, gefprochen 


wird? Gewis bleibt es alfo, daß die evangelifche 
Landesherrn diejenige find, denen hier das Des 
volutionsrecht zugelegt wird, 6). 
ı) P. Schramm inftit; jur. ecclef. L. 1.9. 183 
Gonzalez. ad Degis T, 1: pag. 432. .0, L. Behmer 


— prine. 
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princ. jur. ecel. germ. $. 833." Woffisan de jure 
devol. 8. 2. % 16. | 
2) Siehe wegen der. höheren Pfeuͤnden Conring de 
conſtit. episc. Germ. $. 20. ſeq. Barthel de con- 
cordatis Germ. Difl. General. $. 7. 9.9. & S. 9. 
- $. 4. wegen der niederen Tomajı inus de nova & 
ant. eccl. difcipl. P. 2. T. 1. C. 55. | 
3) Davon findet ich unterandern ein merftsürbiges 
Beiſpiel in dem Schirmsvertrag zwiſchendem Clo⸗ 
ſter Srauenalb und deffengandesherrn den Marg— 
graven von Baden und Graven von Eberſtein 
von 1399, morinnen dieClofterfrauen verſprachen: 
„» wie dick derofelben Pfründen (nemlich im Elos 
„ſter) eine ledig wird, oder ſonſt andere uns 
„ſere Pfründen oder Kirchen, die wir zu leihen 
„haben würden, das follen wir in der Maag 
‚, binleiben, daß mir und unfer Cloſter deß 
» Nuz und göttliche Ehre haben; wo wir dad 
„» nicht alfo verforgen, fo follen e8 die vorge— 
„ nannte unfere Deren und Schirmer oder ihre 
„‚, Erben gemein verforgen, als es unſerm Clo— 
„ſter göttlich und ehrlich iſt. “ S. Deduction 
das Recht des Marggraͤvl. Hauſes Baden 
a = Eiofter Srauenalb $. 77. und Urkun⸗ 


* Eine gefandfchaftliche Relation druckt fi dar⸗ 
über fo aus: „die Inſpection daruͤber ſolle 
„den Magiftratibus loci reſervirt, und, wann die 
», Wahlen nicht debito tempore porgenommen 
„, werden, die Prabenden an diefelbe devolvirt 
„ſeyn.“ V. Meiern Weſtph. Sr. Handl. 
25 20. 9. 13. Beil. 1. M. 19. | 
72 Du une Henniges A. 0. O. $. 26, 


PF: Dies war bei dem Weftphälifchen Friedens⸗ 
congreß fo auſſer Zweifel, daß Adami in relat. 
niſt. pas. Wefiph; C. 14 9. 6, es heutlich bemerkt, 

und 


— 
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‚und ein Ungenannter in der Critif über die 
Nachgiebigkeit der Kaiferlichen Gefandten ihnen 
unter andern zum Vorwurf macht: Quod Herc- 
ticis ftabiliantur jura prefentandi, confirmandi , 
vifitandi , inſpectionis, corrigendi, ex jure devoluro 
procedendi, in monafteriis Catholicorun. Meiern 


weftpb. Sried. Handl. B. 30. $. 2. Artı9. 


19% 


Und zwar ohne Kückficht auf entfcheidenden Be: 
ſiz, als ein neu erworbenes Recht. 


Daß diefes Devolutiongrecht fowohl ganz 
Catholiſche als gemifchte Stifter treffe, lehret 
die Verbindung mit der vorhergehenden Stelle, 
welche auch auf beede. Gattungen von Elöftern 
fi bezog, ($. 175.) es zeigen eg die Tractaten 
($ 167.) und die eigne Auslegung der Katholis 
ſchen bei dem Friedenscongreß (9: 178. Na, 5.) 
1). Wie ſtehet es aber nun dem Evans 
gelifchen Landesherrn bei folhen Stiftungen zu ? 
Muß er den entfcheidenden Beſiz zeigen? 2) 
Dover hat eres ohne Ruͤckſicht auf folhen? Und 
im leztern Fall, hat er es nur da, wo der Clerus 
im Entſcheidjahr feine kirchliche Oberherrſchafts⸗ 
rechte hergebracht hat 3), oder hat er es auch in 
dem entgegengeſezten Fall, alſo allgemein bei 
allen Catholiſchen Stiftungen feiner Lande 4)? 
Auch hierüber entſcheidet der Friedensſchluß. 
Es wird nemlich n icht geſagt: wo die Evange⸗ 


liſche ſolche Rechte vorher gehabt oder geuͤbt hat⸗ 
ten, 
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ten, follten fie folche behalten, noch weniger fe 
zen die Paciscenten diefes Recht, wie fonft in 
den meiften Fällen gefhah, darauf aus, wo es 
die Proteftanten in dem Entſcheidjahr befeffen 
hätten: fondern es heißt gerade hin: es ſoll ib⸗ 
nen zugebören, Soll diefem Wortgehalt ein 
Genuͤge geſchehen: fo muß es nicht blos denen, weis 
de cinen entfcheidenden Beſiz zeigen koͤnnen, 
fondern allen, es muß ihnen nicht Kraft eines 
in folhem Beſiz liegenden oder eines anderen 
älteren erſt zu erweifenden Titels, fondern Kraft 
diefer gebietenden Sauction zuſtehen. Die vors 
hergenangene Verhandlungen beftätigen diefes, 
da fie deutlich zeigen, daß es von den Evangelis 
(hen als ein der $andesobrigfeit gebührendes 
Recht unbefchranft verlangt, und endlich von 
den Catholiſchen nachgegeben worden, daß es 
folglidy alg ein nen erworbenes Recht in diefe 
Stelle eingefloffen 5), Es war auch um fo noths 
wendiger, daß dieſes in folder Allgemeinheie 
ohne Rüdführung auf das Entfheidjahr nachges 
geben ward, da die Katholifche in gleicher Als 
gemeinheit ohne Beſchraͤnkung auf das Entfcheids 
jahr ihre aus der Ordensverfaſſung flieſſende 
Oberaufſichtsrechte ſich vorbehielten, (F. 185.) 
mithin nur ſo die beederſeitigen Verwilligungen 
in Gleichheit blieben. Den Evangeliſchen iſt es 
daher genug, mern fie Landesherrn der Stif⸗ 
tung find, um Kraft diefer Stelle ſich des De- 
volutionsrechts: zu bedienen. Zeige man ihnen 
noch fo deuslich, daß ihnen der Normalbeſiz nicht 

| TE zur 
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zur Seite ſtehe, es ſchadet ihnen nichts: "Zeige 
man fogar,. daß ein Bifhoff im Entfcheidjahr die 
Dioͤceſangewalt darüber hergebracht habe, aud) 
das hindert fie nichts, jenem entgeht aber des, 
wegen fein Devolutionsrecht nicht ganz; auch 
für ihn hat diefe Verordnung geſorgt; nur fließt 
es sicht aus der. im Entſcheidjahr geubten Kir 
chengewalt alein,, wuͤrkt alfo feine Ausfchlteffung 
des Landesherrn, fondern es entfpringt aus ges 
genmwartiger Verordnung, muß alfo fo ausge 
ubt werden, wie es mit dem gleichen Recht des 
Landes herrn beftehen kann. 


1) Ohne Grund iſt die Meinung jener, welche 
dieſe Berordnung blos auf gemiſchte Stifter 
einſchraͤnken, z. B. Henniges a. a. ©. $. 26 
k. k. und m, m. eben fo als jener, melde 
meynen, bei Evangelifchen Pfründen nur trete 
das Necht des Proteflantifchen Landesherrn, bei 
Catholifchen blos jenes des Eatholifchen Elerus 
ein, z. B. Bundling im Difcursüber den Well 
phaͤliſchen Frieden Art. 5. 9.26. No. 7. ber uber 
haupt den ganzen Fall verfehrt vorırägt. 

2) Diesglaubt von Kraitmayr ad Cod. Bav. P. 5. C. 
19. $. 13; No. 2. lit. i. und $. 19. No, 16. lic. i. 
3) 3. H. Bahmer in J. Eecl. Prot. L. 3. T. 36. $ 

. 21». Hoffmann Analyfıs Pac. Weftph. $, 46. 

4) %. H. Bahmer de jure. devolutionis $. 17. Steck 
de jure devolutionis Set. 3. $. 17. Mayer geifll. 
Staatsr. Th. I. 6. 99. 

5) Daß es als ein ſolch neues Recht vonden Evan 
geliſchen verlangt worden, bezeuget deutlich 
Adami in relat. liſi. pacif. Meſtpi. C. 23 F. II. 
Ne, 8. 


u $, 181. 
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Es teitt ein, wenn die ordentliche Erfegung in 
gehoͤriger Zeit oder Form nicht gefchichet. 


Wann die Wahl in geböriger Zeit und 
Sorm nicht gefcheben, fol diefes Devolutiongs 
recht eintteten, Die geiftlihe Rechte fchreiben 
eine gewiffe Zeit vor, binnen welcher eine Pfruͤn⸗ 
de wieder erfezt werden muß, und gemwiffe Eigen» 
fhaften, welche die wäahlende, und die gewählte 
Perſon, auch der Wahlact felbft Haben muß, wenn 
die Wahl gültig feyn fol. Die einzelne Stiftes 
gefeze und Gewohnheiten thun daran oft mans 
ches ab und zu. Hier find Stiftungen, die der 
Catholiſche Clerus ganz oder zum Theil beſizt, 
Der Gegenftand; eine befondere Zeit und Form 
Der Wahl ift nicht vorgeſchrieben, vielmehr wird 
durch das Beiwort: gehörige, auf eine fhon 
vorher erifticende Vorſchrift, als eine ſolche die 
ferner Norm bleibe, zuruͤckgewieſen. Diefe 
‚gehörige Zeit kann folglich Feine andere als eben 
jene feyn, welche in einzelnen Statuten insbe⸗ 
fondere oder im canonifhen Recht überhaupt vors 
geſchrieben iſt 1), zumalen. die Proteftanten das 
canonifche Recht in jenen Stuͤcken, worinn nie 
Raus den geaͤnderten Meligionsgrundfäzen eine 
Aenderung fließt. beibehalten haben 2). Wenn 
nun aus Nichtbeobachtung ber gefezlichen Exfors 
‘dernifle den Proteftanren gewifle Rechte zuwach⸗ 
‘fen ſollen, und wenn der Saz wahr ift;' das 

I m 


J 


(Brise Th.) M echt 


Fa 1 
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Recht zu dem Endzweck auch die Befugniß zu 


den Mitteln einbegreife, ſo flieſſet aus dieſer Ver⸗ 
ordnung auch das Recht, von den einzelnen 
Wahlhandlungen und ihrem Hergang Kenntniß 
zu nehmen, um zu erfahren, ob alles canoniſch 
vollzogen worden oder nicht, ob folglich jenes 
Devolutionsrecht eintrete oder nicht. Jeder 


Evangeliſche Landesherr fordert daher mit Recht 


von ſeinen untergebenen Stiftern und Cloͤſtern 
amd zwar ohne Unterſchied, eg mag, fo lang die 
Sandesherrlihe Gewalt ehemals in Catholiſchen 
Händen war, üblich gemwefen ſeyn oder nicht, 
Daß ihm von. der. Erledigung Nachricht gegeben 


‚werde, und daß er felbft oder durch Abgeordnete 


Der Wahl anwohne, auch ihm über die zu Seforw 
ſchung des Dafenns oder Nichtdaſeyns der ca 
nonifhen Eigenfchaften erforderlihe Fragen, 


Hewiffenhafter Bericht gegeben werde, 


1) Bundling a. a. D. Zenniges a. a. D. lit, iie 

2) Lauterbach Coll. Theor. pract. in prolegom. $ 

- 12. & 16. J. H. Behmer infütut, jür. canon, L. 
1. T. 2, $. 26 - 28, | 


Es wuͤrkt ein Recht auf Vergebung der Stelt 
und Austheilung der verfallenen Renten. - 
Was dem Negenten in ſolchem Fall zufteht, 


if a) die Austheilung und b,) die. Vergebung 
‚der erledigeen Pfruͤnden. Jeder Pfrunde hans 
| | gen 
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gen. gewiſſe ſtaͤndige Renten an (Bettelorden 
uͤberhaupt, und bei andern Orden die gemeine 
Stellen ausgenommen). Dieſe haben waͤhrend 
dem Zeitraum, binnen welchem eine Pfruͤnde or⸗ 
dentlicher Weiſe ledig ſtehen kann, meiſtens ſchon 
ihre angewieſene Beſtimmung. Lieſſe nun ein 
Stift eine ſolche uͤber die Zeit ledig, und es waͤre 
mit feinem kirchlichen Oberhaupt einverſtanden, fo 
koͤnnten die Stiftsglieder entweder ihre Stiftse 
oͤconomie, oder fich untereinander, oder auch 
wohl andere aufler dem Stift damit bereichern, 
Dabei wäre indeflen: immer.die $andesfürftliche 
Kaftenvogten interefliet, es Eönnte auch in andes 
ze Wege dem Sandesheren nicht gleichgültig fenn, . 
indem, wenn.er die Katholifhe Stiftungen duls 
ten fol, er billig aud) verlangt, daß die einzelne 
Stellen beſezt bleiben, daß das.darauf geordnete 
einzelner, qualificirten Subjecten zugewendet, 
diefe damit. verforgf,. und das Geld im Sande 
verzehrt werde, ‚Daraus läßt fich leicht begrei⸗ 
fen, aus was Urſache die Proteſtanten nicht 
blos: die Vergebung, fondern auch die Auschet 
lung der. erledigten Pfruͤnden, wenn ſolche im - 
gehoͤriger Zeit und Form nicht gefchähe, ſich vors 
behielten. Dies Erfezung einer Tedigen Stelle 
wird weder nach dem gemeinen noch nad dein ges 
ſezlichen Sprachgebrauch mit dem Ausdrud: - 
Austheilung, bezeichnet, und. kann hier um fo 
weniger darunter gemeint feyn, weil ein anderes 
jene Erſezung anjeigendes Wort, Vergebung, 
-(sollatio) nahfommt, und mis jenem nicht in ei⸗ 
ze - Ma . ner 


f 
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ner alternativen oder ſucceſſiven Verbindung 
(etwa mittelft :der Wörter, oder, auch) fons 
dern in einer copulativen (durch dag Wort und) 
ſtehet, beede Ausdruͤcke in diefer Stellung alfo 
zweierlei Handlungen, die bei einer erledigren 
Pfruͤnde miteinander eintreten fönnen, ans 
Deuter: dann verfchiedene Erfezungsarten Föns 
zen bei einer erledigten Pfrunde wohl alternativ’ 
wder fuccefliv, niemals aber zugleich mit einans 
Der eintreffen. Der Ausdrud: Vertheilung 
( diftriburio ) dem ein befonderer Sinn hier nicht 
Heigelegt ift, und der doch ohne Sinn nicht feyn 
Darf, Fann alfo hier feinen andern haben, als 
jenen, den ihm das Kirchenrecht beigelegt hat, 
mach welhem es die Verwendung gewifler Ren⸗ 
ten auf mehrere Perfonen bezeichnet; ı) in diefem 
Sinn fann aud) offenbar Befezung der Pfruünde 
amd DVertheilung der vorher wegen der Erledi⸗ 
gung verfallenen Einfünfte zugleich ſtatt finden, 
Bleibt alſo eine Pfruͤnde über die Zeit ledig; 
fo Hat der Megent das Mehr, nicht allein die 
Stelle felbft zu vergeben, fondern auch über die 
vorher verfallene Renten zu difponiren, 


1) So heißt derjenige Genuß, der nach Masgabe 
der Befuchung des Verfaſſungsmaͤſſigen Kir— 
chendienſts täglich unter die Stiftsgeiftliche verz 
theilt wird: Diftributio quotidiana. Schramm inf 

ruciones jur. eccl. T. I, 'S. 2% 1. Schol, 2» 


§. 182. 


\ 
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| $. 182. ey 

Meder fremde Religionsverwandte, noch der Ca⸗ 

tholifchen Religion nachtheilige Anftalten 
dürfen dadurch eingedrungen werden, 


Sollten indeflen die Catholifche Stiftungen 
An: ihrem Wefen bleiben, fo mußten bei Ausus 


bung obiger Rechte gewifle Schranfen beobach⸗ 


tet werden; und follte dabei der Saame zu Uns 
einigfeiten ausgerottet werden, fo Fonnten dieſe 
nicht auf Einfiht und Gutfinden der Intereſſen⸗ 
ten ausgefezt bleiben. Deswegen heißt es in 
beſtimmtem Bezug aufdas Devolutionsrecht weis 
ter: die Austheilung oder Vergebung folle ges 


ſchehen an Perfonen jener Religion, deren - 


der Verftorbene zugethan geweſen. Nichts 


davon darf auf audere Meligionsverwandte ges _ 
wende werden. Die vorher verfallene Renten, 


do. gut als die Pfründe ſelbſt, dürfen nur an 


‚ Derfonen gleicher Religion fommen, dem allges 


meinen Grundfaz gemäs, daß jeder fortdauernde 
Stiftungskörper bis zu einer Neligionsvereinis 
gung die Kichengüter ungefchmälert und unge 
kraͤnkt behalten fol, die ihm diefer Religions, 
vertrag zuweiſet. Eben diefes Devolutionsrecht 
fo wie ale übrige vorerwaͤhnte Mechte der Pros 
seftantifhen Dbrigkeiten (denn von hier an hat 
die Einfhränfung feinen beſtimmten und auss 
Ihlieglihen Bezug mehr auf das Devolutionse 
recht) ſoll ferner ſo ausgeuͤbt werden, daß da» 

Mm z urch 
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durch in ſolchen mittelbaren Birchenguͤtern 
der Catholiſchen Beligionsverfaſſung kein 
Nachtheil zugehe. Die Vergebung muß folge 
2) auf eine dieſer Verfaſſung gemaͤſſe Art ge⸗ 
ſchehen; es duͤrfen b) keine ihr und den Catholi⸗ 
ſchen Kirchengrundſaͤzen zuwiderlaufende Ber 
Dingniſſe angehaͤngt, oder damit verknuͤpft wer⸗ 
den; fie darf c) an Feine Perſonen, melde die 
Stiftsverfaffungemäflige Erfordernifie nicht ha⸗ 
ben, gefchehen, und d) auch in der Austheilung 
Der ledigen Gefälle darf nichts anderswohin, ale 
auf Bedürfniffe des Stifts, am wenigften auf 
weltlihe Perfonen aufler demfelben, wenn fie 
auch fchon gleicher Meligion waren, gemendet 
werden, mithin überhaupt e) eg darf dadurch 
nichts von dem Befiz und Genuß der Kirchengik 
ter, der für den Carholifhen Klerus durch den 
Entfcheidtag beftätigt worden, ihm entzogen 
oder gefehmdlert werden 1) f). Alles diefes muß 
‚ bei Eorrectionen, Confiemationen, Bifitationen 
und dergleichen auch beobachtet werden, 


I) qhenniges u a. O. lit. n. a 


| | 6. —183. 

Auch ſind denen, welche nach der Catholiſchen 

Kirchenverfaſſung die geiſtliche Obere find, 
Eine dritte Grenzlinie, welche ſaͤmtlich vor⸗ 


hin gedachten Landesfuͤrſtlichen Rechten vorge⸗ 
| ze = zeichnet 
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‚zeichnet iſt, will, daß „die geiftlihe Obrigkeit 
„ der Catholiſchen ihre Rechte, die ihr nach der. 
„Ordensverfaſſung auf die Religioſen felbft zus 
„ſtehen, ungefränft und ungefchmälert behalte”, 
Dben war au) von einer Dbrigkeie der Catho⸗ 
liſchen, aber ohne weitere Charafterifirung die 
Mede (S. 156.): hier heißt cs ausdruͤcklich: die 
geiftliche Obrigfeit, zum Zeichen daß hier blos 
. „allein die in der Catholiſchen Hierarchie feſtgeſez⸗ 
‚te Vorſteher folder Elöfter gemeiner find, wel⸗ 
ches aber feinem Zweck und allgemeinen Ausdrud 
zufolge nicht blos auf die in ſolchem Cloſter bes 
findliche Pralaten oder Drdensvorftcher 1), fons 
dern auf alle. jene auffer denfelben, weldye nad) 
dem Catholiſchen Kirchenfyftem. Obrigkeitliche 
Rechte auf ſolche Drdensgeiftlihe anzufprechen 
haben, zu verfichen ift, wie die Tractaten deut⸗ 
lid) bewähren ($. 157.). Daß aber alle dieſe 
Hier nur mit dem allgemeinen Namen: Obrig⸗ 
Feit, genennt werden, bat feinen guten Grund: 
alle Drden find in höchfter und lezter Unterord⸗ 
‚nung dem Pabft, in näheren Graden aber, die eis 
nen bald bios ihren Ordensobern, die ‚andere 
bald blos dem Biſchov, noch andere oft beeden 
in getheilten Verhältniffen unterworfen: follte 
der die Dberaufficht behalten, wen fie nad) der 
Drdensverfaflung zuftand, fo fonnten diefe vers 
ſchiednerlei Perfonen nicht mit einerlei Amtss 
Mamen bezeichnet werden, und nur obiger Auss 
druck war der Sahe angemeflen, Solche 
Obrigfeit fol ihre Rechte ungekraͤnkt und 
| Mma un. 
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ungeſchmaͤlert behalten. Dieſe Worte ſezen 
eine vorhergehende Zuſtaͤndigkeit der Rechte 
voraus, und verordnen, daß dieſe Feiner Aen—⸗ 
derung unterworfen ſeyn ſoll; fie ſchließen eben 
damit ale Ruͤckführung diefer Rechte auf 
das Entfcheidjaht aus: denn offenbar würden 
die geiftlihe Dbere ihre Mechte, die fie kraft der 
Drdensverfaffung haben, nicht ungefchmälere 
behalten, wenn nur diejenige Rechte künftig ihr 
ſeyn follten, die fie kraft des Entſcheidziels er> 
langt hätten, alsdenn müßte, wie anderwärts 
fo aud) hier, nicht der alte Titel der Ordensver⸗ 
faſſung zum Maasftab der Fortdauer beftimme 
werden, fondern der entfcheidende Beſiz, neben 
dem Fein älterer Titel, habe er Namen wie ex 
wolle, und namentlih auch die Ordensregeln 
‚und Freiheiten, z) nicht in Betracht Fommen, 
Endlich nur diejenige von ihren Rechten ſollen 
fie behalten, die ihnen Erafe der Ordensver⸗ 
faflung über die Perfon der Religiofen zus 
ſtehen. Hierdurch find von diefer Beftätigung 
alle jene ausgefchloffen, welche s) den Stiftunges 
koͤrper und die dazu gehörige Güter betreffen, oder 
welche b) auf die Perfon der Religioſen nicht aus 
den Ordensregeln, fondern aus andern Grunds 
füzen der Eatholifhen Kichenverfaffung ihnen 
zuſtanden, nicht ihren religiofen Stand, fondern 
ihre Verhältniffe gegen den Staat betraffen. 3) 
MWicderum ein Saz der feine deutliche Beftättis 
gung aus den vorangegangenen Tractaten erhält, 
(Hs) * 
1) Die 
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1) Diefe allein fcheint Senniges a. a. ©. lit. p— p. 
darinn zu ſuchen. | Ä 
2) $. P. Ofn. Art. 17. $ ah: religioforum or- 
dinum regule & exemtiones. | 

3), Diefen Vorbehalt drudt daher Adams rel, hiß. 
P. W.C. 23. $. 10. ſo aus: Refervara - - magi- 


ſtratuum eeclefiafticorum jura Jpirisualia i in ordines .. 


religiofos ſub proteftantium territoriis degenites. - - 
f .. 
» J f „8 


$. j 184 | “ 
ihre aus der Ordensverfaffung auf die Perfon 


der Religioſen abfliefiende Rechte borbes 
| halten. 


Sao bleibt auch diefe Abrede in dem vollkom⸗ 
mienſten Zufammenhang mit dem ganzen Plan 
des Friedens. Jede Ordensverfaſſung bringt 
‘(oder brachte wenigſtens damals) eine unzertrenn⸗ 
‚te Verbindung aller einzelnen Ordensglieder in 
allen Staaten und $anden unter ein Oberhaupt, 
‚einen unbedingten Gehorfam gegen -diefen, das 
"her ein in deffen Willkuͤhr ſtehendes Recht, die 
‘einzelne Glieder nad Gutfinden zu verpflanzen, 
zu verſchicken, zu befihäftigen, zu gebrauchen, 
zu beffeen, und wegen Fehlern gegen die Ordens⸗ 
regeln zu fizafen: diefes Fonnte nicht aufgehos 
‘ben werden, ohne daß das Inſtitut felbft aufge 
hört hätte das zu feyn, was es war, und nad 
damaligen Tatholiſchen Kirchengrundſaͤzen ſeyn 
ſollte. Jene ar ei der einzelnen Or⸗ 
x m5 dens⸗ 
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und Stiftungen, wohl aber auf die Religioſen, 
jedoch auch. auf diefe nur mit ‚dem energiſchen 
Beifaz: die Religiofen felbft: (ipfos), [ der als 
les ausfchließt, was nicht ihre Derfon ift, und 
‚etwa nur als diefer angehörig folgweiſe ihr bei⸗ 
goarit werden moͤchte] und. mit der Beſchraͤn⸗ 
kung, ſo weit ſolche Rechte aus der Ordensver⸗ 


beſſuis lieſſen — u | * 
Kir: ln 
"Und zwar ohne Zuruͤckfuͤhrung auf ein Eur 
ſcheidziel. 


Die Ausflüffe dieſer Wahrheit in ihrer naͤ⸗ 
heren Entwicklung find folgende: a) jede Difpos 

. fition, welche nad den allgemeinen Regeln und 
Statuten diefes oder jenes Drdens der geiftlichen 
Obrigkeit über die Perfon des Religioſen zufteht, 
. die bleibe ihe auch bei den Clöftern in Evangelis 
ſcher Herren fanden, ohne Unterfchied, ob fiedes 
‚ zen Ausübung im Entfcheidziel zeigen Fann oder 
nicht, fo kann ihr alfo das Recht, Vifitationen 
der Clöfter in Bezug auf Sittlichfeit und Beob⸗ 
achtung der Ordensregeln vorzunehmen 1), 
Fichlihe Fehler mit kirchlichen Inſtitutmaͤſigen 
‚ Strafen zu belegen, eingeriffene Misbräuche ges 
‚gen die Drdensregeln (feine Veränderung. der 
- Regel felbft ift erlaube) abzuſtellen, ihren inſti⸗ 
SE gm, Kirchendienſt zu bisigiven, u. — J 
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nicht beftritfen werden b), Bei dieſer perſoͤnli⸗ 
chen Direction hat der Evangeliſche Regent das 
und mehr nicht zu ſagen, was auch in gleichem 
Fall der Catholiſchen weltlichen Herrſchaft zu⸗ 
ſteht, und was demnach zu der Obrigkeit gehoͤrt, 
die ſchon vor der Religionstrennung im Brauch 
geweſen 2). ce) Oberaufſicht über die Cloſterguͤ⸗ 


ter und deren Verwaltung, desfalfige Gerichts 


Barfeit, alles dies maßt fid die Evahgelifche 
Dbrigfeit mir Recht an, da es nicht unter jenen 
zum Vortheil der Sandesherrfhaft ausdruͤcklich 
auf die Perfon der Religiofen befhränften Vor⸗ 
behalt gehört. Eben fo d) ſtehet derfelben die 
Gerichtbarkeit über den Elerum folder mittelbas 
zen Stiftungen in bürgerlihen und peinlichen 
Sachen zu, als ein Recht, das nicht aus dem Drs 
densinftitus felbft, fondern aus den Grundfazen 
der geiftlichen Hierarchie überhaupt nur der geifts 
Sichen Obrigkeit folcher Clöfter ehehin zugewach⸗ 
fen war, alfo nicht unser. dem beſtimmt auf 
echte, die aus der Ordensverfaffung ihren Urs 
fprung nchmen, gerichteten Vorbehalt begriffen 
ift, das vielmehr ausdrücklich bei den Tractaten 
als davon ausgefhloffen bei Gelegenheit darge 
ftelle ward. ($. 91.) Dennoch e) leiden beede 
vorhergehende Saze von dem Recht der Landes⸗ 
herrſchaft in Guͤterſachen, auch bürgerlichen oder 
peinlichen Perſonalſachen foldyer Elöfter, bet jes 
nen Cloͤſtern, welche nicht durch die Ordensvers 
faflung von der biſchoͤvlichen Gewalt befreit find, 
in foweis eine Ausnahme, daß, wo der Biſchov 
Ä a“ | ein 


* 
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ein oder anderes dieſer Rechte im Entſcheidjahr 

ruhig ausgeuͤbt hat, dieſes einzelne Recht (un⸗ 
beſchadet der immer fuͤr den Landesherrn im uͤbri⸗ 
gen beſtehenden Regel) ihm ungekraͤnkt verbleis 
ben muß: dies iſt Folge der Verordnung, daß 
Catholiſche Landſaſſen eines Evangeliſchen Re⸗ 
genten die Zugehoͤrden ihrer Religionsuͤbung, 
ſoweit fie beweiſen koͤnnen, daß fie im Ent⸗ 
ſcheidjahr ausgeuͤbt wurden, behalten 3), und 
daher den Biſchoͤven die Dioͤceſangewalt über 
folhe, ſo weit fie diefelbe im Entſcheidjahr ru⸗ 
hig über dergleihen Sandfaffen ausuͤbten, vers 
bleiben ſolle 4). | 


1) Ohne Grund befchränft dieſes auf dad Eut⸗ 
—— * H. Bahmer in jurs ecel. prot. L. 3, 


6. 8.2 
2) —5— xanbl. Th. 2. St. 


3) $. P. Ofn. Art. 5. $. 31. & 32. 
4) Ibidem $. 48. Siehe Bahmer jur ecel. Prot. 
‚I 3» 44° 368 Gi 214 


4. 186. 


Dahin „gehört das Recht der Freiftätte nicht, 
das Decrerorifchen Befiz fordert, 


Hieraus bildet fi auch die Beantwortung 
der ſtrittigen Frage: ob den Catholiſchen Kirs 
hen und Elöftern in Droteftantifher Herren fans 
den das Recht der Freiftätte zufomme? Viele 
ſprechen rs denenſelben ſchlechthin ab. 1), bes 

haupten 
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haupten aber damit einen Say, der nicht ohne 
alle Einfhränfüng wahr if, Andere legen es. 
ihnen ohne Unterfchied bei 2), entfernen fich aber 
Damit noch weiter von dem rechten Weg. Noch 
andere glauben mit dem Unterſchied von Elöftesn 
und Kirchen, worüber ein Bifhov eine Diöcefans - 
gewalt hergebracht hat, und jenen, wo dieſes 
nicht iſt 3), zu helfen, dieſen ſprechen ſie es ab, 
jenen legen ſie es bei, und thun damit dr Sa⸗ 
che noch Fein voͤlliges Genuͤgen. Endlich ein 
vierter Theil getrauer ſich zwifchen den beederfeis 
tigen Gründen gar nicht zu entfheiden 4), Die 
Wahrheit, die aus jenen Vorderſaͤzen fließt, ift 
wohl die: daß jenes Mecht der Megel nach Feis 
nem ſolchen Elofter oder Kirche zuftche, fondern 
nur alsdann Ausnahnısweife behauptet werden 
koͤnne, wenn es durch den entjcheidenden Beſiz 
ergebracht if, Denn wenn der Evangelifchen 
brigfeit nach dem nemlichen Maasftab burgers- 
liche und peinliche Obrigkeit uber den darinn ber 
findlihen Clerus zuſteht, wenn dieſer ſich felbft 
derſelben ohne Darlegung des entſcheidenden 
Beſtzes nicht —— kann; wie ſollte ohne 
Darlegung dieſes Normaltermins andern, die 
nur durch die Zuflucht, die ſie zu ihm nehmen, 
ſich ſeiner Befreiung theilhaftig machen wollen, 
eine ſolche zugeſtanden werden ? wie kann dieſe 
von dem Clerus auf ihn durch die Annaͤherung 
ausſtroͤmen, wo dieſer ſie ſelbſt nicht hat? Wo 
in Catholiſchen Landen es eintritt, da hat es ſei⸗ 
nen Grund in der ————— 
— | | ‚ihrer 
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ihrer Beſizer, deren Heiligkeit der Uebertretter, 
der ſich ihnen naͤhert, mittheilhaftig wird, of⸗ 
fenbar aber da nicht mehr theilhaftig werden 
kann, wo fie jene felbft nihthaben. Zwar wens 
den diejenige, Die das Recht der Sreiftätte behaus 
pten wollen, ein: a) es fey ein aus görtlicher 
Verordnung herflieffendes Recht, deflen Beob⸗ 
achtung aller Drten eintreten müffe, und deffen 
Beibehaltung daher zu der nirgends zu verdrin⸗ 
genden Gewiffensfreiheit gehöre, b) es fey eine 
Zugehörde der Meligionsübung, die dem Fries 
densſchluß zufolge jedem verbleiben muͤſſe. Allein 
zu a) erkennen die angeſehenſte Catholiſche 
Schriftſteller aus allen Nationen felbft, daß das 
Recht der Freiftätte nicht aus goͤttlicher Verord⸗ 
nung abflamme, , Diefes bezeugen Petrus von 
Marca ein Franzos, Coverruvius ein Spar 
nier, Sarinacius ein Römer, var Eſpen 5) 
und Zoͤſius 6) Holländer, Hahn und Bar⸗ 
thel 7) au Schramm 8) Deutſche, nebſt 
mehreren anderen: ja Pabft Innocentius Der 
3te felbft 9), Niemals gehöret alfo das Recht 
der Sreiftärte zu den Glaubensartifeln, nad) des 
nen einen jeden leben zu laffen Gebot der Ger 
wiffensfreihett ift; 10) diefes zeiget auch fein 
Urfprung, Wahsthum und jeweilige Verander 
zung zur Genüge 11). Am allerwenigften mag 
es zu der in unſerm Meligtonsgrundgefez fir 
unverlezlich erflärten Gewiſſensfreiheit gerechnet 
werden. Denn dieſe ſoll nur für Perſonen, des 
nen fie zuſteht, amd ihre Familie, quf ihre Hands 

a 77 Amgen, 
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lungen, die fie zu Haufe für ſich vertichten, wuͤr⸗ 
ken, und fd gebraucht werden, daß ſolche Pers 
“onen im übrigen ihre Schuldigfeit gegen den 
"Staat mit gebührenden Gehorſam und Untere 
‘würfigfeit verrichten, und zu feinen Störungen 
der gemeinen Ruhe und Ordnung Anlaß geben 
323). Sie kann alfo eine Handlung; wodurch 
Perſonen, die noch dzu felbjt den Staatsge⸗ 
" fezen unterworfen find, andere Unterthanen des 
nenfelben entziehen wollten, nicht rechtfertigen. 
— Daß aber zu b) diefes Recht der Freiftaͤtte 
unter die Zugehörden der Weligionsübung zu 
zechnen fey, dies wird niemand laͤugnen, fo zus 
"fällig, ja im Grund. zweckwidrig auch der Vers 
band diefes Rechts mit der Religionsuͤbung felbft 
Si, da es doch einmal durch die Hierarchiſche 

Verfaſſung der Catholiſchen Kirche zu den Frei⸗ 
„heiten des Clerus und der Kirche gerechnet wor⸗ 
ben iſt. Nur bemeifer dieſer Say die algemeis 

ne Behauptung des Rechts der Freiftätte nicht, 
fondern zeiget vielmehr im Gegentheil die Wahrs 
Em obiger Auslegung, daß es nemlich anders 

nicht eintrete, als wenn es im Entſcheidjahr Hera 
‚gebracht worden... Denn nicht jedem, der eine 
| Sentliche Religionsuͤbung hat, find deswegen 
: auch alle Zugehörden derfelben zugeſtanden wor⸗ 
den, fondern es wird deutlich geſagt, ex folle 
ſie nur haben, ſo weit (quatenus) deren ent . 
ſcheidende Hebung beweislidh ift 13). Sobald 
an einen Ort das Recht der Freiſtaͤtte außen dies 
ADritter TH.) Mn. fem 
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F em Umfang liegt, ſo kann es eine mittelbare 
Stiftung nicht anſprechen, und das Recht dep 


Obrigkeit, einen Mifferhäter in ihren Landen zu 


. 


“ergreifen, wo fie ihn findet, leidet folglich feine 


‚nugehlnbente Anwendung oe, 


» Miyler ab Ehrenbach_ de jure af — C. 5.% 

Buder repertor. Jur. publ. Cloͤſter F. is. 
—* u. Beehmer u jure ſtat. in ı monaft Cath. Pag. 
5 De 


| 2) Schmidt in thef, jur. eceleſ. T 5. Diff. 8. in 


Arimadverſ. 


r ;) J. H. Behmer de fan&itate — jarum C. 2. \y 
419, -Idem in jure ecch. prot. L. 3. T. 49. $. 3. 


ur 4 Hähn’ de ancipiti in terris vel civit. mixtæ relig. 


* ae Pe 2. ad in theſ. j ‚Jar. eccl. T. 5.Di 


Bi Bon allen diefen fiebe die Zeugniſſe geſammelt 
in Sartori Magazin — wur 


— ch. i. S. 470. 


6) Zefus ad Decretales L. 3. T. 49. $. 6. 


7) Hahn]. c. C. 1. J. 6-10. Barthel Opufc. jurid, 
.T. 2. Op. & $. 23. feq. 


\ * 8) Schramm inſtit. j jur. ecel. L. 2. . 574. gehol. 2. 


99) Diefer fagt in cap. 6. X. de immunitate ecclef.%8 
ſey juxta facrorum ftaruta canonum & traditiones 
legum civilium gu beurtheilen, | 


: 10) Zech de, jare af li ecelef. C. 12. $, 209. (apud 


Schmidt |. c. Dill. 7.) 


11) Von diefen zeugen Eleda jur. publ. T. 14. @t: 
I und 7: Zahl. c. C. 2-5. So iſt es in Sum 
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reich. ſchon im J. 1539. aufgehoben worden, 
P. Gibert in Corp. jur. Canon, T. 2. gag, 535 
Fleury inſtit. jur, ecslef, P. 2. C. 7. $. — | 
12) J. P. Ofn. Ars. 5.9 34% 
13 ) Ibidem $. 31, Ä : | | Zu 
14) Der Fall, der in den Ele. jur. publ. a. a. O. 
vorfommt , dienet übrigens im Ganzen hieher 
nicht, meil er aus dem beſonders feſtgeſezten 
Kirchenverhältniß im Biſtum Osnabruͤgg feine 
Entfcheidung erhalten muß, fo wie auch die 
Bälle aus Neichsftädten, befonders gemifchten, 
nicht fehlechthin hiehergezogen werden koͤnnen, 
da das Verhältniß der darinn befindlichen Kirs 
chenftiftungen gegen die Stadt feine befonvdere . - 
Entfcheidung in J. P. Ofn. Art. 5. $. 29. & 49. 
erhalten hat, alfo allemal mit in Betracht gez 
zogen werden muß, ob und welche weitere Moa 
bificationen etwa dieſe Gefege mit fich führen. 


Se 187. 


Hierdurch find alfo die Hoheitsrechte der evan⸗ 
geliſchen Obrigkeiten eingeſchraͤnkt. 


Zwei Einſchraͤnkungen zeigte ich bisher, denen 
das Geſez die Rechte evangeliſcher Landesherrn 
unterwirft: — es ſoll damit der katholiſchen Re⸗ 
ligionsverfaſſung kein Nachtheil zugefügt werden, 
und die geiſtliche Obrigkeit ſoll die aus der Or⸗ 
densverfaſſung 2 zuflteffende perfönliche Rechte 
behalten. — Diefer Einfchräufung gedachte 
En Rn 2 | ich 
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ich als einer ſolchen, die auf alle vorerwaͤhnte 
Rechte des Landesherrn ſich bezieht, die nicht 
blos das Devolutionsrecht, ſondern auch die Präs 
fentationss Viſitations- Inſpections- Confir⸗ 
mations- Corrections- Schuz- und andere vor⸗ 
hin genannte Rechte betrift. So nehmen ſie 
auch andere 1) und fo muß ſie nach dem Zuſam⸗ 
menhang genommen werden. Einmal alle dieſe 
Rechte ſind von der Art: daß ſie der catholiſchen 
Religion oder der geiſtlichen Obrigkeit, je nach⸗ 
dem ſie angewendet wuͤrden, Nachtheil bringen 
koͤnnten, die Einſchraͤnkung ſelbſt iſt ſo, daß ſie 
auf die einen wie die andern gleich gut paſſet, um 
jenen Rachtheil zu verhuͤten, und die Worte ſind 
ſo allgemein, daß ſie ſich auf alle ganz fuͤglich der 
Verbindung nach beziehen. Denn es heißt: 
wenn auch die Evangeliſche Präfentations echte 
u. ſ. w. gehabt haben, ſollen ihnen ſolche bleiben, 
und wo die Wahlen nicht zu rechter. Zeit geſche⸗ 
ben, follen fie die Stellen befezen, nur daß hier⸗ 
durch (per hoc) der catholifchen Religion Fein 
Nachtheil zugebe u. f. w. Das Wort: biers 
durch, bat in diefer Stellung einen unbeſtimm⸗ 
den Bezug, der daher anf alles vorhergehende, 
was einen folhen Nachtheil bringen Föunte, 
ausgelegt werden muß. Die Verhandlungen 
zeigen, daß durchweg von den Catholifchen , die 
diefe Clauſel noch in einer viel gröfferen Ausdebr 
‚nung verlangten, (F. 88.) fd wie von den. Evan 
gelifchen, dieſie endlich in diefer Form nachgaben, 
— ⁊ in folche 
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ſolche auf Praͤſentations- und andere fo gut als 
auf das Devolutiongrecht bezogen worden, ‘Ders 
jenige irret alfo, mer diefe Einfchränfung nur 
auf das Devolutiongrecht gelten laſſen will, 2) 
noch mehr wenn er fie nebft diefem zugleich nur 
auf gemifchte Stifter beſchraͤnket; ($. 167.) ja 
er feblet feldft gegen die Wortfügung. 3 ) 


2) LudolfP. ı. Obferv. 82. $. 2. 
2) Died thut Kenniges a. a. ©. lie. 11, 

3) Es beißt nemlich: prebendarum collatia et dis 
fliributio ex jure devoluto ad eosdem pertinear, | 
modo per hoc &c. Dieſes legt Henniges fo aus: 
per hoc fc, jus devolutum : Allein dag jus devolu- 
tum ift ja nicht Subject des vorigen Sazes, fons 
dern nur Qualification deſſelben: collatio & di- 

. +» ftributio nemlich find das Subject , dem die 
Worte: ex jure devoluto, als Dualification beiges 
ſezt find: follte ſich auf dieſes nächft vorherges 
bende Subject jenes Beiwort beziehen, fo muͤſie 
e8 beißen: per hanc oder per has, fc. collationem 
& diftributionem. So es aber im neutro ſteht, 
und das nächft vorhergehende Subject fein neu- 
trum ift, fo hat es dem Sprachgebrauch gemäß 
einen unbeftingniten Bezug, will fo viel fagen 
als bierdurdy, und bezieht fih alfo auf alle 
Mechte, die vorher den Evangelifchen beigelegt . 
»wurden: — ınodo per hoc fc, quod conceflum eft, 


* . 
13 
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ou Catholiſchen ſteht ebenfalls ein Sant 
J tionsrecht zu. | n 

So war nun ausgemaht, wie bie Erfejung 
— Stellen durch ordentliche Wahl und in 
deren Unterbleibung durch landesherrliche Ver⸗ 
gebung (per collaiionem)⸗ geſchehen folle ,. ‚je: 
doch der Drdensobrigkeit in ‚andern ihren 
Rechten ohne Abbruch. Zulezt folgt noch 
der Nachſaz: „welchen auch, wenn die Wahl 
„oder Vergebung lediger Pfeünden zu rechter 
» Zeit nicht gefcheben feyn würde, das Devolu- 
tionsrecht offen bleiben ſoll.“ Daß diefer Nach: 
ſaʒ zum Vortheil der Catholiſchen gefezt fey, auf 
jemand aus dieſen ſich beziehe, dies zeigt der Zu: 
ſammenhang; denn von dem, welches die Evan: 
:gelifche verlangten, war ja vorher ſchon geredet 
‚worden. Die Tractaten, fraft deren diefer Zu⸗ 
faz von den Catholiſchen in Antrag gebracht und 
durchgeſezt worden, geben davon die volle Ueber: 
zeugung. (9.94) Wer unter ipnen aber ges 
meint. ſey/ das ift nicht eben ſo deutlich. Sjene, 
welche diefe ganze Sanction über das Devolu⸗ 
tionsrecht nur von gemifchten Stiftern auslegen, 
und daher die erfte Stelle von den evangelifchen 
Religiofen verftehen, deuten’ diefe hingegen auf 
die Catholiſche; fie meinen es beiffe fo. viel: 
wenn das ae in ‚geiten nicht wählt, fo 
follen 
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folen bei evangelifchen Pfruͤnden die evangelifche 
Gtiftsglieder, bei Catholiſchen die Catholiſche 
eintreften. 1) Da aber der Vorderfaz unrichtig 
ift, fo fälle diefe Auslegung weg, die ohnehin, 
wenn ſie gemeint feyn follte, Aufferft verwirrt aus 
gedruckt fenn, auch” viel- Iingereimtheiten zur 
Folge haben würde. 2) Andere beziehen es auf 
die Conventualen überhaupt, fo nemlich, daß, 
wenn fie die Wahl in Zeiten nicht vorgenommen, 
und dadurch das Recht auf den Landesheren ab- 
gewalzt worden, der aber auch deffen fich nicht in 
Zeiten bediene, alsdenn des GStifts Wahlrecht 
wieder eintrette. 3) Dieſes lieſe fich eher ver: 
theidigen, da es mit der Abficht und dem Zweck 
diefer Verordnung ganz gut barmonirt, und es 
hat das vorfich, daß das Beiwort: welchen, in 
der mehreren Zahl fteht, wo alſo, wenn es votz. 
ber beißt: [der geiftlichen Obrigkeit der Cathos 
liſchen folle über die Religioſen ihr Recht bleis 
ben, welchen auch u. ſ. w.] es fih auf Religio⸗ 
ſen, als ein in der mehreren Zahl ſtehendes 
Nennwort, beſſer als auf Obrigkeit, ſchickt, da 
dieſes Wort in der einfachen Zahl ſteht. Doch 
hat fie auch noch ihre zu große Schwürigfeiten. 
Einmal ehtgienge dadurch der geiftlichen Obrig: 
keit alles Devolutionstecht, das doch ein, wo nicht 
aus der Drdensverfaffung feldft flieffendes., deu: 
noch mit ihr in engem Verband fiehendes Obrig— 
Feitliches Recht ift: wer füllte aber jur glaub: 
lich, politiſch wahrſcheinlich finden, daß die Car 
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tholiſche, aus deren Antrag die Stelle, wie ſie da 
ſteht, gefloſſen iſt, ſelbſt den Plan gemacht har 
ben ſollten, der geiſtlichen Obrigkeit dieſes ihr 
Recht ganz abzuſchneiden? Zum andern iſt ger 
rade vorher von dem Vorbehalt der Rechte für 
die geiftliche Obrigfeit die Rede, und mit dieſem 
wird der "gegenwärtige Saz durch das eine Err 
weiterung des vorhergehenden anzergende Binder 
ort: auch, 4) zufammengehängt, Wie follte 
man fi bier des Gedanfens erwehren können, 
daß bier ferner hauptfächlich von Befugniffen der 
geiftlichen Obrigkeit die Rede feyn müffe ? Zum 
dritten heißt es: dies Recht foll bleiben, Wie 
könnte nun ein folch Recht der Religioſen mit die- 
fem Ausdruck bezeichnet werden, das fie vorher 
nicht hatten ?_ Kann demnach) dem ‘Beimort, 
welchen, ein beftimmter fchicklicher Bezug ge: 
geben werden, vermög deflen es nemlich in der 
mehreren Zahl fieben fonnte, und wobei doch 
jenen Schwürigfeiten ausgewichen wird, fo ift 
eine folche Erklärung gewis die richtige, Diefes 
nun gehet allerdings an,. wenn man nemlich es 
aufden Ausdruck: Catholiſche, bezieht, 5) auf 
den es nach dem erfien Antrag der Catholifchen 
unläugbar beſtimmt war. 6) Alsdann würde 
nemlich die Stelle allgemein anzeigen, daß den 
Katholifchen das Devolutionsrecht bleiben fol. 
Dem unter ihnen? das fünde nicht darinn: 
da aber yon einem Bleiben diefes Nechts die 
Rede ift, fomwäre esdennocd nicht ungewiß ; fons 

i dern 
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dern es floͤſſe hieraus die Antwort: dem, wem 
es nach catholiſcher Kirchenverfaſſung vorhin zu⸗ 
ſtand. Keinem, der es vorhin nicht hatte, kann 
es bleiben! Nach dieſer Verfaſſung geht es ſo 
lang an einen geiſtlichen Oberen, als einer vor⸗ 
handen iſt, in deſſen Ermanglung (z. B. bei 
verſpaͤteten paͤbſtlichen Proviſionen) fällt die Vers 
gebung an den unteren ordentlichen Collator zu: 
ruͤck. 7) Die Beibehaltung diefer Ordnung 
war gewis Gedanfe der Catholifchen, da ſte dier 
fe Stelle in Antrag brachten; war das einzige, 
wobei der Ausdruck: Bleiben, feinen richtigen 
Sinn befommt; erflärt endlich zur Genüge, 
warum diefes dem Vorbehalt der Nechte der 
geiftlichen Obrigkeit als ein Ermweiterungsfaz anz 
gehängt und doc) nicht reftrictin auffie, fondern 
überhaupt auf Catholiſche bezogen ward, Nicht 
mehr unzuverläßig wird nun die Behauptung 
ſeyn: die geiftliche Obrigkeit, fo lang eine ſolche 
da ift, in deren Ermanglung aber (welcher Fall 
bei Drden, die unter Ordenshaͤuptern fteben, 
nicht, wohl aber bei folhen, die unter einem 
Biſchov ftanden, wenn etwa diefer durch Secu⸗ 
lariſation des Stifts oder durch defien Heberlafz 
fung an dir Evangeliſche zu eriftiren, oder geifts 
liche catholifche Obrigkeit zu feyn aufgehört hat, 
eintreffen kann) dag Gtiftscapitel fey dasjenige, 
dem bier dag weitere Devolutionstecht geſichert 


A 


Rn: . 1) 
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295 Dieſe Ungereimtheiten. (inconfequentias) ſtellt 
theils oben $. 178. theils dieſer Paragraph im 
Berfolg, befonders was darinn über das Wort: 
Bleiben, der ſich auf ein folch neues Hecht eins 
seiner Neligiofen nicht fickt, gefagt iſt, dar. 


3) Maier geiftl. Staatsr. Th. 1. $. 99 
4) Wehner Obf. pract. V. Auch. I 


5) Magiftratui Catholicorum ecclefiaftico - - - quibus 
etiam &c. a ———— 
6) Als es nemlich die Catholiſche hinzufuͤgten, 
da lautete dag Project fo: magiſtratui Car holi- 
corum ecelefiaftico ſua jura ex inflituto ordinis com- 
petentia falva fint, quibus etiam &c. (Meiern 
Weſtph. Sr. Handl. B. 25. $. 18. G. 139.) 
die Worte: ordinis in ipfos religiofos competentia, 
famen erſt in der Folge auf Verlangen der Evans 
geliſchen hinzu, konnten alfo dag nit feyn, 
worauf dag Beimort: quibus, anfangs: fich ber 
ziehen follte, wurden auch nicht, um diefem 
Wort eine andere Beziehung zu geben, fondern 
aus ganz andern, Far ausgedructen Urfachen 
| eingerhoben. ($. 95. Ra. 2.) j 
4) 6. L. Behmer princ. jur. ecclef. Germ. $. 583. 
0" Zefius ad Decretal. L. 3. T. 5. $. 21. 
3) Der Sa; Kofmanns in Analy Pac. Weltph. 
“8, 46. das Devolutionsrecht fey dem beftättigt, 
dem e8 vorhin zugeftanden, der in Bezug auf 
die vorhergehende, vom Devolutionsrecht ber 
Evangelifchen handelnde Stelle falfh war, iſt 
in Anwendung auf die gegenwärtige wahr. 
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Jedoch alsdann erſt, wenn der Landesherr des 
ſeinigen ſich nicht bedient. 


Dieſes vorbehaltene Devolutionsrecht der 
Catholiſchen ſoll eintretten, wenn Wahl oder 
Vergebung zu rechter Zeit nicht geſchehen ſind. 
Dieſes bezieht ſich deutlich auf das vorhergehen⸗ 
de, nur aus dem kann erlernt werden, von was 
vor Wahl und Vergebung die Rede ſey. Vorher 
geſchiehet nur einer Wahl, die den Stiftsglie⸗ 
dernzuftebt, und nur einer Bergebung,diebei 
Unterbleibung jener Wahl der Landesherr zu thun 
babe, 1) Erwähnung. ($. 180.) Auf diefe 
beede Handlungen müffen alfo jene beede Aus: 
drücke fich beziehen. Es wird damit angezeigt: 
wenn weder der, dem die ordentliche Erfezung zu: 
ſteht, folche in Zeiten bewürft hätte, noch der 
Landesherr diefen Mangel zu ergänzen ſich ange⸗ 
legen-feyn lieſſe; fo folle alsdann die Catholiſche 
geiſtliche Obrigkeit in das Mittel tretten, und 
fraft Devolutionsrechts die Pfründe- begeben. 
Diefes ift wieder dem Geift unfrer Gefezgebung, 
ganz gemaͤß. Der $andesherr hat einiges’ Sn: 
terefie, daß die Stiftungsglieder nicht zu ihrem 
Privatnuzen, und zum Nachtheil des allgemei: 
nen Geldumlaufs, auch zum Schaden derer, die 
durch folche Stellen ihre Verforgung ſuchen, der: 

gleichen Pfründen unbefezt laſſen. Aber der Dr: 

den 
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den ſelbſt hat ein noch viel ſtaͤrkeres Intereſſe, 
daß nicht der Landesherr mittelſt Nichtgebrauchs 
ſeines Devolutionsrechts mit jenen ſaͤumigen 
Gliedern (etwa in Hoffnung daß das Cloſter 
ausſterbe) ſich vereinige, und ſo zum Nachtheil 
des ganzen Ordens und des Catholiſchen Clerus 


überhaupt eine Stiftung untergebe. War es al 


fo billig, daß wegen jenes Intereſſe dent Landes; 


bherrn ein Devolutionsrecht beigelegt ward, und 


beftanden deswegen die Evangelifche aufder Zufis 
cherung deffelben ohne Rückficht auf entjcheidenden 
Zuftand; fo war es eben fo billig, daß die Cars 
tbholiſche der geiftlichen Obrigkeit jenes Devolus 
tionsrecht, das fie vorhin allein und unmittelbar 
beſaß, wegen. ihres Intereſſe wenigftens noch 


gleichſam in zweiter Inſtanz, und zwar ebenfalls 


wieder als ein bleibendes altes Recht, ohne Zu: 


ruͤckfuͤhrung auf das Entſcheidjahr 2) vorbehiels 


ten, Ä 


1) Et fi eleätiones - -- non factæ fuerint, præben- 
darum - - - collatio - - ad eosdem pertinear'($.. ) 
2) Maier geiftl. Staatsr. Th, 1. $. 99. j 
3) Man denfe etwa nicht, daß ein folches Devos 
 ÄSutiongrecht von dem ordentlichen Collatoren 
auf den Landesheren und von vdiefem wieder 
auf die Kirche eine Sache fey, die bis dahin oh⸗ 
ne Beifpiel geweſen, und daher hier für die Ab: 
ficht der Paciscenten ſchwer anzunehmen märe. 
In dem nicht lange vorher gemachten, und bei 


biefem Eongreß haufig zur Sprache gefommes 
| nen 


| 
i 





der catholiſchen Kirchenſtiftungen. 573 


nen, ihm ſomit nicht unbekannten Hilbesheimis 
ſchen Neltgionsvertrag von 1643. War abgere⸗ 
det, wenn der Lehnherr der Kirche in der geordz 
neten Zeit bei den Evangelifchen Kirchen ein 
Subject nicht präfentiren würde, ‚fo fole an des 
ren Statt vor dasmal fraft Devolutionsrechts 
der Biſchov (als deren Landesherr) die Noth⸗ 
durfte innerhalb eines Monats verordnen, und 

da folches auch verabfaumt würde, alsdann 
folch Prafentationsrecht dem Evangelifchen Kir⸗ 
chendirectorium für dismal verfallen feyn, um 
die Prafentation felbft zu verordnen; wuͤrde 

+ aber die fraft Devolutionsrechts verfehene Perz 
ſon nicht tauglich befunden, und folches von 
dem SKirchendirectorio dem Bifchov zu willen gez 
macht, oder in andere Wege befunden : fo folle 
allemal megen eines andern Subjects in eben⸗ 
mäffiger Friſt nöthige Verſehung geſchehen, 
und mit demſelben wie obgemeldet verfahren 
werden. Cünigs Reichsarchiv P. Spec. Tit. geil. 


⸗ 


. Sürften No, 194. (Vol, 5. pag. 539.) 


: 0 Ä 5 §. 190» 
Und nur wegen Verſaͤumung, nicht wegen unor⸗ 
dentlicher Collation. 


Aus dieſem Endzweck und aus der Natur, die 
jenes Devolutionsrecht der Evangeliſchen Landes⸗ 
herrſchaft annahm, da es nemlich nicht mehr ein 
Recht der Geiſtlichkeit, ſondern des Staats ward, 
alſo nach canoniſchen Rechten nicht anders, als 
wie eine auſſerordentliche Gattung eines weltli⸗ 

— chen 
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dien Patronatsrechts, das der unterbleibenden 
Wahl nachgeordnet ward, angefehen werden Fonne 
te, läßt fich ferner begreifen, warum das gegens 
wärtige Devolutionsrecht der geiftlihen Obrig⸗ 
feit beftimme nur auf den Fall gefezt ward, wenn 
die Vergebung zu rechter Zeit nicht geſchehen. 
Penn man nemlich diefes gegen die Verordnung 
über dag Devolutionsrecht der Evangelifhen 
hält, fo zeige fih im Gegenſaz, daß bei diefen 
die Devolution, wie es der Natur diefes Rechts 
gemäs iſt, eintritt, wenn die Wahl nicht in 
chöriger Zeit oder Form gefhehen (F. 180. ). 
Lezteres Wort ſtehet hier nicht. Geiſtliche, wenn 
ſie eine unqualificirte Perſon waͤhlen, verlieren 
fuͤr dasmal ihr Wahlrecht, und es wird an den 
hoͤheren abgewalzt, weil dieſe die erforderliche 
Eigenſchaften ſelbſt wiſſen, und das Subject 
darnach pruͤfen koͤnnen, auch ihre Ernennung 
nach dem Geiſt der Hierarchie fuͤr kraͤftiger an⸗ 
geſehen wird, als jene eines Layen 1). Umge⸗ 
kehrt aber verlieren Layen, die ein urqualificir⸗ 
tes Subject ernennen, aus den gegenfeitigen Urs 
fachen für dagmal ihr Ernennungsrecht, wenn 
nicht der Ablauf der. geordneten Zeit hinzutritt, 
nicht 2); da zu dem Verluſt gehört, daß wiſ⸗ 
fenelich ein untauglider ernannt werde, . 3) 
Der Carholifhen ihre Abfiht war zu verhindern, 
daß nicht der Landesherr Gelegenheit hätte, eine 
Einleitung zu machen, wodurd ein Stift nad 
und nad) abgienge, mo alsdenn etwa , = 

| heim⸗ 
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heimgefallen wäre 4). Zu dieſem war es genug 
das Devolutionsrecht auf den Fall der Verſaͤum⸗ 
niß zu haben, Den Catholiſchen mußte es alfo 
-voxtheilhafter fcheinen, es nur darauf zu ſtel⸗ 
‚ben, damit. diefes Recht in Gleichheit mit welt 
lihen Pätronatrchten zu halten, und fo den 
Schrein einer den Evangelifhen überlaffenen eis 
gentlichen Kirchengewalt über Catholiſche (deren 
Abtretung ihnen ein ſo groſſer Stein des Anjto«. 
ſes war) von jenem Eingeftändniß .des Devolu⸗ 
tionsrechts für den Landesherrn, dem ſie nach al⸗ 
ler angewandten Muͤhe nicht ausweichen konn⸗ 
ten, zu entfernen: In der Hauptſache hatten 
ſie mehr zu ihrem Zweck nicht noͤthig, da die 
Stiftsobrigkeit durch Nichtzulaſſung eines un⸗ 
qualificirten Subjects ohnehin die Mittel in der 
Hand hatte, den von diefer Seite beforglichen 
WSqh aden abzuwenden, indem, wenn je zu viele 
unfähige hintereinander hatten ernannt werden 
wollen, endlih die Ernennungszeit ablaufen, 
‚und durch Diefes dag Erſezungsrecht auf fie übers 
‚ gehen müßte, Die Evangelifhe hatten ohnehin 

‚ Bein Intereſſe dabei zu verlangen, daß auch auf 
den Fall. da ein untauglicher geſezt würde, der 
Catholiſchen .geiftlihen Dbrigkeit das Abwal⸗ 
zungsrecht zufichen fole, So fcheint eg gefoms 
men zu ſeyn, daß nur des Zeitwerlaufs als Ges 

‚ Tegenheit zu weiterer Devolution gedarht ward. 
Die Urfache.fey indeffen welche ſie wolle; fo folat 
aus diefem deutlichen Buchftaben fü viel: nur 
| wer 
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wenn der Sandeshert die gehörtge Zeit verfäumt, 
kann die Kirchenobrigkelt eintreten ; ernennt er 
ein unqualificirtes Subject, fo ift fie zwax nicht 
ſchuldig es anzunehmen ($. 182), fie kann es 
zuruͤckweiſen, aber die Selbfternennung Fann fie 
ſich nicht anmaflen, fo lang die gehörige Zeit 
noch lauft, 47 | 2 


1) 6. L. Behmer princ, jur, ecel. germ. $. 565. 
cap. 58. X, de electione. Br 
2) Cap. 24. & 29. X, de jure patronatus. Behmer 
a Schramm loc. cit, L. 2. 6. 495. Schol: I. 
3) Zafiusad Decret L. 3. T. 5. & 23 
4) Weine Abhandl. Th. 2. St. 8. S: 194 


9. 191. 


Wenn der Landesherr den. Gebrauch feines 
Rechts über drei Monathe anftehen lieſſe. 


Welches endlich ift die gehörige Zeit, nad 
deren Verlauf diefes Firchliche Devolutionsrecht 
eintreten darf? In diefem Geſez ift fie nice ans 

“gegeben. Gleich nach Ablauf der Zeit, wo Dies 
ſenige, denen das Wahlrecht zufteht, ſolche hits 
* gen’ dorhehmen ſollen, Fann jenem noch nicht 
Statt gegeben werden: denn alsdann fol ja das 

“ Iandesherrlihe Erſezungsrecht eintreten, dem 
auch Zeit gelaflen werden muß, dieſes Recht aus⸗ 
— — zu⸗ 
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zuuͤben, wenn nicht die ganze Diſpoſition verge⸗ 
bens ſehn fol, Beſtimmt muß aber doch bie Zeit 
ſeyn, weil von einer gehörigen Zeit geredet 
‚wird, und weil fonft die kirchliche Obrigkeit ein 
auf deren Ablauf gruͤndendes weiteres; Devolu— 
tionsrecht nicht anführen, oder man immer, es zu 
beſtreiten, Ausfluͤchte finden koͤnnte, und dieſe Be⸗ 
ſtimmung muß. vermoͤg eben des Wortönchörnige 
eine gemeine befannre Sache feyn, Bon dem 
Landesfuͤrſtlichen Devolutionsrecht, Yon dein daß 
Canonifche Recht nichts wußte, kann dieſes un⸗ 
mittelbar die Zeit nicht beſtimmt haben. Aber 
doc hat dieſes Kirchenrecht, welches daB einzige 
iſt, auf das man bei Beftiimmungen foldher geifte 
lien Befugniſſe Eatholifher Stiftungen, die 
ber Friedensfhluß als gemein bekannt voraus 
fest, fehen kann, 1) beftimmt, in welcher Zeit je⸗ 
mand, an den ein Erſezungsrecht devoldire wird, 
foldes bei Vermeidung, daß — auch ihm wie⸗ 
der die Beſezung entgehe, zur Ausuͤbung brin⸗ 
gen ſoll, nemlich in einem gleichen Zeitraum 
mit dem, der dem Stift felbft zur Wahl beftimme 
iſt, welcher nad) gemeinen Rechten drei Monate 
enthält 2), die vom Ablauf ber Friſt des ordent⸗ 
lihen Collatoren zu laufen anfangen. Da nur 
diefe Stelle von einem zweiten Devolutionszecht 
redet, das eintreten fol, wenn der Sandesherr, 
an den die erfte Devolution geht, fdumig tft CS, 
189-): fo müflen die Paciscenten unter der ge⸗ 
hoͤrigen Zeit jene canoniſche geitbeftiumung ge⸗ 
Grittet Ch.) o meint 
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- meint haben, oder es wuͤrde ihren Worten fein 
Sinn correfpondiren Lezteres anzunehmen waͤ⸗ 
re Fredel gegen den Frieden; erſteres iſt alſo um 
ſo gewiſſer richtig, als es die Catholiſche waren, 
welche dieſe Faſſung entwarfen, und welche bei 
dieſem Vorbehalt fuͤr ihre Kirchenobrigkeit na⸗ 
tuͤrlicherweiſe Feine andere Begriffe, als jene ihr 
res eigenen geiftlichen Rechts, en konn⸗ 
| ten. 


12) Zennges a. 4. ©, lit. in ber. aber aus einer 
Verwechslung des Wahlrechts mit, dem Patro⸗ 
natrecht die Zeit von 3. Monaten, welche je 
nem vorgefchriebein iſt, icrig auf6, Monate ſezt. 
u * Bænhmer lvo $. 514) Gundling a6 

7. | 


&) Cap. 41. X de electivne. 
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Anbang. 
Darſtellung meiner Gedanken über die Dies 
pofftion: des Meftphälifchen | Friedens. von 
mittelbarem Kirchengut, nach Ordnung der: 
Tabelle hinter ‚des Herrn Canzler Kochs 


neuen Auffchluß des’ Beftphälifchen 
Friedens. 


Die Media noter 
in vezehung auf den Woeſtphaͤliſchen decha 
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und anderer Unmittelbaren, und waren ze 


A; entweder Am'ıten Jenner 1624. ſchon Wr. 
ftifter, diefe waren | 
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Serr C. Roc meint; hier: 
von fage dag Friedens; 
inſtrument nichts. Ich 


glaube: | 

Y. Wenn man von ihm 
in Bezug auf Evangelı; 
ſche, die etwa dennoch 
ein Intereſſe beider Klo; 
fterverfaffung haben, re; 
bdet, fo handelt davon 
Art. 5- $- 26, 

Siehe Meine Abbandl. 
Ch. 3. $. 152-154. 

B. Wenn fein folches 
Intereſſe eintritt, und, 
man fpricht alfo von ihm 
blog in Bezug auf feiz 
nen fatholifchen Landes⸗ 
herrn, ‘dann ' handelt 
davon das F. J. diſpo⸗ 
ſitiv nicht, wohl aber 
negativ, daß Evange⸗ 
liſche ſich um deſſen mit 
oder ohne Zuſtimmung 
der geiſtlichen Obrigkeit 


vornehmende Diſpoſitio⸗ 
nen nichts abnehmen 


ihn 
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er ihn darin nicht hindert 
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und ZWAR | 


*. entweder von ben inn⸗ 
laͤndiſchen 
% & Rod: da⸗ 
von fagt das F. I- 
michtd. Ich ants 
‚worte mit porigem 
Unterfchied. 
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* a a 
davon handelt Art. 5. $. 32: 
: & : f 


ß- ober von ben zuͤgehoͤrigen G 
tern und Gefallen, und zwar 


2. entweder von den innlaͤn⸗ 
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diſchen 
> “ Davon, handelt Art: 3. 
5. } 


— 2, oder don ben auslaͤndiſchen | 


I q. C Koch: davon fagt 
das Friedensinſtrument 


nichts. Ich unterſchei⸗ 
de weiter: , ? 
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Meine Abbandl. 
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